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305 (Br. M.). 

7. Von den Wolken 
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602. 99 (Ash. I, 12 b). 
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1. Anhang zu V. 
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ERSTER TEIL. 



AllnfiiDiiine KridlL der MfaoireiciistfiQ NeoerMimieL 



Les manuscrits de L. da Vinci, en facsimile avee 
irameripUon litUrale par M, Charlen Bavaissan-MoUien, — 
Vtakf QaiBtiii 1881 ff. 

Seit die Quellenschriften-Ausgabe des Codex Vaticanus 
1270 erschien, jenes ältesten, von des Meisters Schülern her- 
rftbrenden und obwohl nicht zum Abschluss gelangten, doch 
bis auf dcD heutigeii Tag rnnfangreichsteii Versnches, die 
dnrch 18 Hanoskriptbefte hin zeratrenten knnsttbeoretiscben 
Aphorismen lioDardo's absebrifUidi zn vereiBigen, hat aaeh 
die Untersnehnng der heute noch übrigen Trfimmer jener Ori- 
ginalhefte nene Schritte gethan. Ein 2. Band der Bavaiaaon- 
Hollien'schen Facsimilierong liegt vor, der die beiden Pariser 
Codices B und D dem bereits im 1. Band pablizierten Cod. A 
hinzugesellt Diese gediegene Arbeit erntet nach Verdienst 
das grösste Lob. Nur die bei ihr befolgte Methode kann, 
dies tritt immer deutlicher hervor, zur befriedigenden Hebung 
der in Lionardo's Handschriften noch verl)<)rgenen Dinge führen. 

Ganz anschaulich wird uns nun, wie hier keine nach 
heutigen Begriffen vollständige Werke iiber die vielerlei den 
Meister beschäftigenden Materien za erwarten sind^ oder viel- 

•) Dem 2. Band hat der treffliche, auf stetige Verv^ollkommnung 
seines mühevollen Unternehmens bedachte Gelehrte eine Berichtigung 
auch der im 1. Band begegneten Versehen beigegeben. 
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melir nicht einmal zwar «och ungeordnete, aber doch einiger- 
ma8scn ausfübrliche Stoffsamnil ungen, aus denen sich die Werke 
allenfalls zusammenstellen Hessen. Wer mochte wohl diese 
Blätter, auf denen in jedem Augenblick das Thema wechselt, 
und nach eioer wissenscbaitlichen Beobachtung und Hypo- 
these oder einem Satz ans der bildnerischen Theorie jederzeit 
etwas ganz Entlegenes, ein Witz, eine Anekdote, eine Privat- 
DOtiz der alleralltaglicbsteD Art folgen kann, forderhin noch 
fihr etwaB Anderes ansehen wollen, als für Tageb&eher eines 
höehst geistYollen Mannes, eines Studierenden anf Lebenszeit, 
eines Kfinstlers — d. i mit andern Worten, eines Erfinders von 
Kator — dessen Erfindungskraft and Lembegierde sich aof alles 
in seinen Bereich tretende Höchste sowie Unbedeutendste aus- 
dehnt, und den zugleich eine mannigfache, sehr positive Werk- 
thätigkeit in Anspruch nimmt? Wie natürlich es auch ist, 
dass ihn der Gedanke gar oft beschäftigt, das reiche Wissen, 
das er zusammengerafft, in literarischen Werken zu sammeln, 
80 sehen wir denselben in diesen Blättern doch nie einen ent- 
scheidenden und regelnden Einfinss anf den Oang and die 
Weise seiner Stadien gewinnen. 

Dies Lernen and Stadieren nahm seinen Weg vielmehr 
an der Hand lebendigerer Bediirfnisse. Teils waren es die 
ihm als Ingcnienr zufallenden Aufgaben, welche Lionardo zur 
Erwerbung Yon Kenntnissen und zur Beobachtung natürlicher 
Gesetze nötigten und auch anf das, was im Umkreis dieser 
Kenntnisse und Beobachtungen sich zeigte, aufmerksam machten, 
teils aber, und weit mehr noch, waren es Probleme bildneri- 
scher Darstellung der Naturerscheinung, die ihn in reichlich- 
stem Masse auf die Ergriiuduug der Ursachen und des unter 
der Oberfläche Verborgenen hinwiesen. Welche menschliche 
Beschäftigung könnte es denn wohl geben, die dem ihr Ob- 
liegenden eine grössere und herrlichere Reihe von Beobach- 
tungsfallen der Natur zuführte, und zugleich das Auge, das 
Hauptorgan alles Beobachtens, mehr schärfte and zu reger 
Aufmerksamkeit anhielte, als die Malerei? — So erklart es 
sich auch auf die natfirlidiste Weise, dass Lionardo an die Er- 
scheinung weit Tidföltigere und zum Theil detailliertere Fn^gen 



Digitized by Google 



Mellte, als noeh läogere Zeit nach ihm die im Laboratoriam 
des Gelehrten betriebenen Natarwiasenscbaflten m stellen sich 
bemfissigt oder angeregt fuiden; dürfte dodi selbst heate* 
noeh ein Jeder Kaier ; der seine Ennsfc mit Feinheit betreibt, 
die Natnrforseher auf gar viele Beobachtnngsfiille und -Pro- 
bleme aafteerksam maeben nnd ihnen bei Untersnchnng der- 
selben mit nützlichen Bemerkungen an die Hand gehen 
können, zu denen dem Gelehrten bei seiner weit einseiti- 
geren und iu's Laboratorium eingegrenzten Thiiti takelt Auf- 
forderung und Gelegenheit so leicht nicht zuteil werden. 
Ueberdem erklärt sich die Anwendung des sinnlichen Ex- 
periments beim Erforschen, die Lionardo seine fast einzige 
Stellnng in jener Epoche verleiht, doch wohl am natürlichsten 
daraus, dass sowohl des Ingeniears als des Bildners Ge- 
schäft selbst nichts Anderes ist, als ein fortwährendes sinn- 
liches Experimentieren, ohne welches beide ja gar nicht ge- 
dacht werden können. Ganz ebenso verhält es sich bei diesen 
Thätigkeiten mit dem Bedfirfnis und der Gelegenheit, Einzelnes 
der Erfahrung auf Allgemeines anzuwenden. Da Lionardo 
die Welt mit dem Auge des Künstlers und Technikers 
ansah , so gibt es fernerhin in seinen Untersuchungen oder 
bei all seinem Lerneu fast nichts, das er nicht sofort mit 
Hilfe der Zeichnung anschaulich verständlich zu machen 
gesucht hätte, weshalb er die Zeichnung die Mutter der ersten, 
nntröglichsten Erkenntnis nnd die Erzieherin aller Wissenschaften 
nannte. Schliesslich aber, wie bezieht er doch fast immer die 
in der Natur von ihm erkannten oder za Erklamng gezogenen 
Vorgänge auf die Malerei zurück, fragend, inwiefern die Dar- 
stellnng dieser sich von der Weise des Natnrvorgangs unter- 
scheide. Und ersichtlicherweise ist denn auch da, wo er, 
Yom Einzelnen anfs Ganze schliessend, die im Kleinen naeh- 
weisbar werdende Regel im Geist als auch im Grossen wieder- 
kehrendes und mächtig waltendes Naturgesetz erschaut, seine 
künstlerisch enthusiastische Intuition weit mehr im Spiele, als 
eine nüchterne, streng wissenschaftliche Logik. 

Bei genauerem Einblick wird sich finden, dass er diejenigen 
wissenschaftlichen Dinge am anhaltendsten und gründlichsten 
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betrieb, die mit den beiden Hauptformen seiner praktischen 
Lebensthätigkeit in nächstem Zusammenhang standen. Dass 
jedoch ein solcher Mann , der schon allein in Folge seiner 
hervorragenden LebensstelliiDg mit allen Grössen seines Vater- 
landes in Contact kam, sich fiber das za seinem Beruf Ge> 
hdrige hinaus für Alles interessirte, auch zum Teil sich darin 
venochtey was in jener ansserordentliehen Zeit der Umgestal- 
tung einer ganzen Weltanschairang ond der bisherigen Grond- 
lagen der GkeellBchafIt znr allgemeinen Bildung gehörte und 
alle Geister leidensehaftllefa bewegte, yeistehtsieh doeh neher- 
lieh Ton seihet 

So, in diesem wediselnden Treiben eines fiberall Lem- 
nnd Scbaffenslustigen , wie eine zufällig sich bietende, oder 
auch eine absichtlich veranstaltete Beobachtungsgelegenheit, 
oder aber der Bedarf ihm gerade obliegender Werktätigkeit, 
und endlich auch wohl ein plötzlicher Einfall es mit sich 
brachte, warf er seine Notizen auf das Papier, das Verschie- 
denste darcheinander mischend. Er fragt, was er sich nicht 
zu erklären weiss. Sofort merkt er sich an, was er bei Andern 
Interessantes hört oder liest, sei es, dass er es einfach als 
wilÜLommenen Kenerwerb seinra tthrigen Wissen zugesellt, 
oder dass sein lebhafter Veistaod alsbald Umwälznngen damit 
Tomimmt. Er mochte wol bemerkt haben, wie sehr jeder 
Gedankengaug, jede Beobachtung und jede Yorstellang an 
Deutlichkeit und Berichtigung gewinnen, wenn sie in schrift- 
licher Form fixirt und in Ueberlegung gezogen werden. Jeden 
Eindruck, den sein höchst reizbares und energisches Wahr- 
nehmungsvermögen ihm zuführt, sucht er von allen Seiten 
sich klar zu machen, damit derselbe zum möglichst bewussten, 
dauernden Besitz seines Geistes werde- Leuchtet ihm blitz- 
artig die Bedeutsamkeit auf, die irgend etwas Wahrgenommenes 
oder ihm Einfallendes für ein ?on ihm Gesuchtes haben oder 
bekommen könnte, so sorgt er durch eine rasche Aufnotirong 
dafür, dass es sdnem Gedächtnis nicht entschwinde, und so 
des glücklichen Momentes Eingebung ihm yielleicht verloren 
gehe. Seine häufigen «erinnere dich!^ machen uns mit den 
Gegenständen bekannt, die er zur Zeit nicht reiflich in Er* 
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wägüDg zu ziehen vermochte und später bei besserer — in Wahr- 
heit aber yielleicbt niemals sich einstellender — Masse wieder 
anfkimehmen nicht yersänmen wollte. Wo er spekuliert, be- 
kommen wir alle ersten Anlässe nnd Einfälle, verfehlten An* 
länfe nnd Irrgänge mit in den Kaaf nnd die Nebenbesiehnngen, 
die ihm dabei dnroh den Sinn fiihren. Knr das, was ihm 
dnrebans bekannt and geUlnfig, halt er des Kotierens tBar un- 
wert nnd lisst es, nachdem er es kavm angedentet, mit einem 
nngednldigen „etoaetera" sofort wieder fallen. Ja, wenn er 
bei seinen Unteranchnngen an's Ziel gelangt, z. B. eine heikle 
Aufgabe der Geometrie gelöst, oder irgend eiue Erfindung, 
eine Maschinerie, über deren Zweck und Zweckmässigkeit er 
lange Zeit hin und her spekulierte, endlich im Kopfe fertig 
hat, so zeichnet er die Lösung einfach hin, und schreibt, ohne 
eine Silbe weiterer Erklärung, ein „gat^ daneben. 

Dies Alles gleicht also nicht entfernt jenen Stoffsammlangen, 
die ein Gelehrter Yon Fach in der Stille des Stadiersimmers 
ordnangsgemäss anstellt, mit der Ton Anfang an zor Seite 
stehenden nnd die Gedanken sn folgerechter Entwickelnng an- 
haltenden Absiebt, ans dem Gefundenen nnd Stndierten ein 
regelmässigce Opus zn gestalten« Die Thatsache, dass Lionardo 
bei Tieleilei Gegenständen mit eigens hergerichtetem wissen- 
schaftlichem Apparat experimentierte, ändert hieran nichts, 
denn auch die Reihenfolge dieser Experimente ist weder eine 
regelmässige, noch wiire sie für den Endzweck eines gelehrten 
Schriftstellers vollständig genug. Zwar muss man hiebei die 
embryonische Gestalt mit in Anschlag bringen, in der sich 
damals so viele Wissensfächer noch befanden, und gelten 
lassen, dass eine Uberschauende Planmässigkeit bei diesen 
oft noch gänzlich unbeholfenen Vorfragen und Erstlinge der 
Empirie überhaupt ein Ding der Unmöglichkeit gewesen wäre. 
Nehmen wir doch selbst in den zu Buchform gelangten Arbeiten 
damaliger Gelehrten yon Beruf keine durchaus zusammen- 
hängende Entwididung der Themen wahr, sondern oft nur 
die in sieh lockere Aufspeicherung Tieler EinzelftUle und 
sehen die Untersuchung plötzlich auf Anderes abspringen, das 
nun lediglich wie ein unzugehöriges Anhängsel erscheint. Allein 
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weuii Suk'hcs auch in Druckwerken eines Paeioli und Anderer 
zu Tage tritt, wie viel mehr ist es doch in Lionardo's Tage- 
büchern der Fnll, in die nicht der Lehrende sein fertiges Wissen, 
sondern der Studierende nar jedesmal lediglich die Fortschritte 
eintragt; die ihm in allen ihn gelegentlich beflohüftigenden 
Wissensgebieten gerade zur selbigen Zeit gelingen BioebteB. 

Es war gewiss nioht nar Mangel an Zeit, dass lionardo 
an einer regelmässigen Scbriftstellerei nicht gelangte, sondern 
diese wäre seinem werkthätigen Naturell ein nnleidlicber Zwang 
gewesen. Seinen Satxbildungen und seinen AbbreTiatareo sieht 
man oft an, in welehe Ungeduld das Schreiben an and für 
sich ihn versetzen konnte. 

Auf die Literaten von Beruf, „die Schreiber", wie er sie 
nannte, sah er mit unverhohlener Geringschätzung herab. Den 
besten Beweis für seine eigene Unfähigkeit zu diesem Beruf 
liefern seine Anläufe, sich ernstlich darin zu versuchen. Seine 
vielen Planentwürfe za abgesonderten Traktaten Uber die ver- 
schiedenen von ihm bebauten Fächer leiden fämtlich an 
Unklarheiten, wiedersprechen einander, und keinen Einzigen 
davon hat er je ausgeffihrt Auch würde sich in keinem der 
besagten Fächer der in den Notisbflchern thatsächlieh vor- 
handene Stoff mit irgend einem dieser Plane decken lassen, 
und Lionardo hätte, damit dies roSglich werde, seine Studien 
vollkommen umarbeiten, von Wiederfaolnngen und den stehen 
gebliebenen Unzulänglichkeiten und Fehlern reinigen, die im 
Stoff überall klaffenden Lücken ausfüllen müssen. In dem 
bekannten Text aus dem Mannskript des British - Museum: 
„Angefangen in Florenz \m Hause des Piero di Braccio Martelli 
am 22. März 1508; und dies ist eine Sammlung oline Ord- 
■uang, aus vielen Papieren ausgezogen etc." — - gesteht er selbst 
mit ziemlich deutlichen Worten, dass ihm dies blosse Ordnen 
schon zu — langweilig ist, weshalb er den Leser um Ent- 
schuldigung bittet 

Bei dem Fache der Malerei — in welchem er wahrlieh 
einen vollkommenen Traktat hätte abfassen können, versucht 
er zuweilen das eine oder andere Gebiet der Theorie — wie 
bei einem lehrhaften Traktat erforderlich wäre — von den 
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Elementen her darzustellen. Allein das Niederschreiben solcher 
Anfangsgründe macht ihm ersichtlich die allergrösste Pein, so 
dass er entweder in Ungeduld abbricht, oder gerade bei den 
allerleichtesten und selbstverständlichsten Dingen wie in Zer- 
streuung eines Schlaftrunkenen sich vergeblich um den Aus* 
draek mübt^ lud nioht nur die bedenklichsten Schreibversehen 
begeht^ sondern aaeh zu Absonderlichkeiten nnd einer Qnälerei 
des QedankenB aasartet, die tn seiner sonetigen grossen 
Klarheit in anffallendem Widmpmeh stehen. Bald aber fällt 
ihm dann wol Irgend eine neue Wendung oder Anwendnng 
soleh einer elementaren Saehe dn nnd sogleich wird er mnnter, 
nnr dass er nnn auch seinen anfinglidien Zweck darehans 
yergessen hat Ebenso rerhUt es sieh bei den Versuehen, 
einzelne Thesen schöner und prompter zu stilisieren. Kaum 
nach den ersten Satzperioden mischt er schon irgend eine neue 
Wendung des Gedankens ein, oder er schweift zu etwas ganz 
Anderem ab, dessen Beziehung zum Vorliegenden ihm unterm 
Stil verbessern sozusagen in die Feder läuft; und aas dem Stil- 
verbesserangsversucb wird eine neue, durch sowachsenden In- 
halt bereicherte, aber stilistisch nicht besser ausgestattete 
Skime, deren eigentliche nnd passende Stelle im ganzen Zn- 
sammenhang des lyOpQs" anssnmittefai, wenn ein solches m 
Stande gekommen wSre, oft für den Antor selbst keine leichte 
Aufgabe gewesen sein dürfte. 

So würde er es yermutlich noch immer trdben, wenn er 
heute noch lebte, und noch in Hnnderte von Heften der un- 
versiegbare Sprudelquell seines Geistes sich viel verzweigt er- 
gossen hätte. Alle die wolgeplanten Traktate und Bücher 
„Yon der Malerei", „von der menschlichen Figur", „vom Fliegen 
der Vögel", „von der Perspektive" und „vom Auge", „vom 
Wasser", „de pouderibos", und wie sie noch weiter heisseu 
sollten, sie wären sümtlich fromme Wünsche geblieben. Zar 
Verzweiflung aller ordentlichen Bächermacher hätten seine 
nachgelassenen Bände ein nur immer unbändigeres Ansehen 
der hoffiiungslosesten Unordnung gewonnen. 

lic^t einst der noch gerettete Scfariftnachlass durchaus 
in der Weise des Ravaisson'schen Unternehmens Allen bequem 
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lesbar vor, dann mag es freilich höchst wünschenswert sein, 
dafis eine Anzahl gründlicher Fachgelehrter die Texte der 
einzelnen Gebiete der besseren Uebersicht halber in Böndel 
gammle. Zum Teil kommen diesem Wunsch die trefflichen 
Register der Ausgabe schon entgegen. Doch wird bei der 
wirklichen Auseinandernähme der verschiedenen Gebiete nicht 
selten die grösste Vorsicht nötig und nicht dbeiaU leicht zu 
entscheiden sein, wo lionardo eine Art Ton Gegenständen 
dniebnos ▼eriSsst, um rein ta einer andeni Art hinibem- 
gehen. Es iLönnte begegnen, dass man einem vielleieiit doch 
nur Snaseiliehen Sdiems der Uebersiclilliebkeit snliebe mtnelie 
augenblickliche! intime, für sdne Art gerade eharakteristisclie 
Ideengänge des Avtors verstörte. 

Wie gut eine solche Ordnung nach Gegenständen aber 
auch ausführbar sein und gelingen möge, das Ravaisson'sche 
Werk wird daneben, oder vieiraehr darüber, stets seinen Platz 
behaupten und unentbehrlich bleiben. Denn wenn es auch 
Lionardo's Thätigkeit nichts weniger als in nach GegenBtänden 
fein sänberlicb geordneten Bänden zeig^ ~ möchten diese nnn 
ganze Opera, oder kleinere Untersuchungen und Abhandlungen 
vorstellen — nnr in ihm kann das eigentliche Band voll znm 
Vorschein kommen, welches das einzige Wunderwerk so viel- 
faober Betätigung in allen seinen Einzdheiten Terknfipft, das 
ist die Person Lionardo's selber, die hier empfinden wird, 
als wenn sie lebend gegenwärtig wire, und wir alle diese 
EinfiUle, Fragen, Irrungen nnd Weisbeitssprflcbe ans ihrem 
eigenen Munde vernähmen. Kein Wirwarr der Empfindung 
ist nun der Erfolg dieser Wechsel vollen Eindrücke, sondern 
von jeder Stelle her strömt aus den Worten des Mannes 
dessen immer gleiche und sein ganzes Leben erfüllende Liebe 
zu Wahrheit und Natur in harmonischen Akkorden zu uns 
herüber. Anregung durch sein lebendiges fieiepiel, so heisst 
das Geheimnis des Zaubers, den dieser so nngewöbnliche Au- 
tor anf ans äbt, und nicht: Bücherweisheit 

Was an knnsttbeoretiscben Notisen Neues in den ersten 
Bänden des Bavaisson'schen Unternehmens verkommt, wird 
in der Be^rechnng zumeist mit Solchem susammenfidlen, das 
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sieh auch in der zweiten gröeseren Publikation wiederfinde!, 
zn der wir 1108 nvn wenden. 

The Uterary leorks of L. da Vinci, compHed and 
ecUted from the original mss. hy Jean Paul Biehter 
Fh. Dr., knifjht of the Bavarian ordre of St. Mi- 
chael etc. — London 1883. — Sampson Low, Marstow, 
Searle & ßiviugton. — In 2 volumes. 

Gewährt das vorher besprochene Unternehmen den vor- 
nehmen Anblick einer gründlichen, objektiven Darstellung der 
Lionardo'schen Mannscripte , bei welcher die Person des Ge- 
lehrten^ dem wir sie verdanken, mit Bescheidenheit und Selbst- 
losigkeit und mit dem bercgewinnend natürlichen Anstand 
wahrer Ehrerbietimg vor der Aufgabe in den Sehatten tritt, 
and wird in Folge dessen dies Werk ein reiner Qnell der 
Belehrung flr alle sieh ebenso emsthaft zum Qegenstand 
Verhaltenden sein, so hat es mit der zweiten fttr. das Maler- 
buoh hier in Betraeht kommenden NeupubllkatloB ein wesenl- 
lidi anderes Bewenden. 

Beim blossen Durchlesen ihre« Inhaltsverzeichnisses er- 
bellt, dass der Titel „die literarischen Werke des Lionardo 
da Vinci" nicht allzu wörtlich aufzufassen sei. Denn wenn 
es einerseits vielleicht nicht ganz unerlaubt scheint, daran 
zweifeln zu wollen, Lionardo habe die gründliche Absiebt ge- 
hegt, Dinge als „literarische Werke herauszugeben, wie z. ß. 
seine gezeichneten Skizzen und Stadien zu Staffelei- und Mo- 
nnmental-Malereien, oder eiste Entwürfe su allegorisdien Qte- 
kgenhatsdekoratiooea, die er ausgeführt oder auch nur aus- 
führen wollte, niustntionen zn Witaen und Wortspielen — 
siehe die „Utarary woiks'^, Vol. I, Ende — cdeat auch, wie 
allerhand Zeichnungen für das Pferd der Reiterstatne Sforza's, 
nebst gelegentlichen Anmerkungen und Quittungen, die Erz- 
giesserci betreffend — Vol. II — oder gar Privatnotizen in 
Geschäften, Geldangelegenheiten, auf Kelsen, oder Briefe uud 



Digitized by Google 



I 



— 10 — 

derg]. mehr — Alles Vol. II. — und habe zu Behuf selbiger 
Herausgabe Stoffsammlungen angelegt und genaue Kedaktions- 
spläne fUr die einzelnen „Traktate" hinterlassen, — wenn 
dies, sagen wir, vielleicht Alles nicht sn den bestgesicherten 
Hypothesen und Tbatsaohen gehören möehte, ' so ist docli 
andeieiseits das Faktum nicht an leugnen, dass man in 
jenem Verzeichnis rergdlilieh naeh andern Werktiteln Sachen 
wfirde, die in Lionardo's Tagebfiehern, nebst zngehdrigen Be- 
daktionsplanen und darch Texte reichlich Tertreten, an finden 
sind. Diesen zweiten Fall, oder Tielmehr AnsiUl an Werken 
gibt der Herr Herausgeber in seiner „Preface", Vol. I, S. XVI, 
auch selber zu, oder er lässt ihn vielmehr mit der von ihm 
gehegten Absicht zusammenfallen, eine grosse Menge des Rein- 
physikalischen und Mechanischen, auf das er in den Originalen 
gestossen sei, den „Spezialisten in diesen Fächern'' zur Her- 
ausgabe zu überlassen ; woraus wir also wohl, zwischen den 
Zeilen lesend, zugleich folgern dürfen, im Uebrigen sei der 
Herr Herausgeber selber Spezialist 

Treten wir von Index und Vorrede her weiter in das 
Buch hinein, so finden wir dies auch bestätigt Denn wir 
merken sofort, dass — abgesehen Tom obigen Ausfall — auch 
die hier vertretenen „Werke" nicht auf der Grundlage des 
Yollstandigen ihnen znzarecbnenden Notizenstoffes konstrnirt 
sind, der vorhanden gewesen wäre, sondern auf einer Aus- 
wahl nur derjenigen Bestandteile, die dem Herrn Herausgeber 
ganz „speziell" bequem und geeignet zu sein schienen. Könnte 
Lionardo selbst, der seine „Werke" ja gar nie fertig bekam, 
and es dem Herrn Herauageber binterlies, nach fast 400 Jahren 
der Erste hiezn zu sein, an dieser Auswahl etwas zu 
tadeln haben? Gewiss nicht Sein abgeschiedener Gleist darf 
sich beim Herrn Herausgeber lediglich dafür bedanken, dass 
derselbe in der „Pre&ce* und in jeder kurzen Einleitung zu 
den yerschiedenen Werken und Buchteilen mit seiner eigenen 
Meinung persönlich für Lionardo's Absichten sich Terbfirgt und 
einsteht Aus der Spedalitat des unbeschränkten Beehts der 
freien Auswahl geht auch die Berechtigung der Aufnahme 
der oben erwähnten Skizzen und Studien, Schneiderreoh- 
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Düngen etc. in die Bibliothek der ^iiterary works" selbstredend 
hervor. 

Der Teufel möchte überhaupt solche Dinge herausgeben, 
wenn man nicht auswählen dürfte! Auch anter den aiugewäbltoii 
Texten gibt es noch gar manchen, der einem Herrn HeraoB^ 
geber onbequem genug fallt, nnd nun in Folge dessen aneh 
jedem grOndliehen Leser das grosste Koplierbreclien bereiten 
kann. Da wäre yielldebt eine pbototypisebe Faosimiliernng 
doek hie nnd da vortdlhaft gewesen. Allein derartiger 
-Wdtiftnfigkeiten bedurfte es hier nichts es konnte sonst aus- 
sehen, als zweifle der Herr Herausgeber an dem Zutrauen, 
das seine Leser ihm entgegenbringen. Ueberhaupt, wer wird 
noch für jene langweiligen Gründlichen und Wurzler drucken 
lassen, die es nachher am Ende gar in ihrem Studierzimmer 
ganz genau und mit Nutzen lesen wollen '? Das wären schöne 
Geschäfte! Solch seltene Werke lässt man nur für die gene- 
röse Blüte der Gesellschaft drackeui für die Salons der Gent- 
lernen. 

Das ginge aueh wohl an. Es sind aber nur benfautage nidit 
Alle eebte Oentlemen, die dafür gelten, und in deren Salons 
herrsebt statt des Eebten der Schein, an Stelle der Wissbe- 
gierde die oberflSeblich kleinliche Neugier; statt der Naeh- 
haltigkeit des Gedankens die flatternde Unterhaltungslnst, nnd 
vor allem Andern herrscht da die aristokratische Mode, das 
heisst, solche Formen sind Mode, deren Luxus nur Vornehmen 
und Reichen, wie ein gesichertes Prärogativ, zugänglich bleibt. 
Allen diesen AnfordernDgen kommt die Publikation salonfähig 
entgegen. 

Sie trägt einen Titel, der ist unecht und ein blosser 
Schein für etwas, das in Wirklichkeit weder Yorhanden war, 
noch jemals da sein wird, und folglich die grosste Neugierde 
erregt Und swar eine modische Neugierde. 

Das sind also endlidi die Werke jenes Universal- und 
Originalgenies, Ton dem jetzt so ?iel die Rede kam, des Sonder- 
lings, der, seht nur die Proben dieser Schriftziige an, links- 
händig sehrieb, dass es aussieht wie Hebräisch, und es seit so 
langer Zeit gar Niemand entziffern konnte. Dies Rätsel, das 
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4 Jalirliuiiderten getrotzt, liegt unserer Neugier olfeukundig vor. 
Wie bunt und unterhaltend schaut es da aus, da ist keine 
Not der Langweile; von Allem — aelbst von der grässlichen 
Anatomie — ein klein Wenig. Und die schönen Zeichnungen, 
die bunten Landkarten sind sämtlich mit der linken Hand 
geEeicbnet Mit trockener Gelebraamkeit wird man nicht 
geplagt; wir verBtehen Alles ohne Müh, im Gegenteil, es 
ist ja nnr gans spassbafit. In so Mancherlei, als a. B. in 
Geographie und Astronomie, in Physiologie und Philosophie 
sind wir, bei ladite besehen, sogar weit erlenchteter, als dies 
Weltlamen war. Und das rein Mechanische, Physikalische 
und Mathematisebe ward aus dem Wege geräumt, daran mögen 
sich Spezialintcn die Zähne verderben. 

Nicht nur für den Verstand ist gesorgt, auch das Koman- 
tische ist hier vertreten. Da ist eine Fahrt nach Armenien, 
Jnles Verne könnte dieselbe nicht besser erfinden. Und siehe 
da, Kapitel 1525 der literarischen Werke, da hat er dem 
Salai am 8. April 1503 in Venedig S Golddukaten getieben 
zu ein paar rosenroten Strumpfhosen — echte Benaissance- 
hosen das, Sie wissen doch wohl, Yon den nicht gar zu pral- 
len, 1503 kamen sie eben in Aufbabme und noch gegen 1807 
finden sich Sparen daron. Von Beide, natürlich! Dazukom- 
men dann gelbe Sebnabelritterstiefelchen. 

Wie greift Kapitel 701 ans Gemüt, nur 5 Silben: „Ingra- 
titudol" So kurz und so inhaltschwer: „Undank!" Und o, 
erschütternder Humor inmitten der .Seelenqual! dabei ist ein 
Blasbalg gezeichnet, den das frisch angefachte Feuer ver- 
brennt. — Verzage nicht, edles getäuschtes Herz, es kommt 
auch Trost; sieh, da ist ja gleich Kap. 702, da heisst's schon 
wieder: ,,Die Gedanken wenden sich zur Hoffnung P 

Wer nur der Undankbare gewesen sein mag! 

Fabeln, Polemiken, Witze gibts hier, soviel das Heiz be- 
gehrt, sie sind zuweilen ein Bischen derb, das ist ja aber 
echt, ans der Zeit gegriffen. 

So wird denn das als gelehrt verschrieene Genie lionar- 
do's, wie man sieht, hier ein ganz amüsantes Genie. Es 
S|:richt das gewiss für seine Vielseitigkeit. Gilt es, seine 
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„Werke" nach Auswahl aus dem Rohstoffe zusammenzuleimen, 
80 kommt es dabei selbstverständlich auf die Person des 
Auswählenden mit an, und wird wesentlich von ihr abhängen, 
ob die »Werke" der Nachwelt gescheit oder anderswie vorkom- 
men. Würden sie z. B. allein aus allen in den Notizen 
Yorkommenden Irrtümern, Fehinnläufen, unbeantwortet ge- 
laasenen Fragen und den vielen in der That für alle Welt 
nnd in jeder Besiehnng für die Kenntnis lionardo'a hocbat 
gleichgiltigen Priyatnotixen BBsammengegtellt, oder höchstens 
M8 dem AUerleiehteBten in den gelehrten Fäohem, das aneh 
einem leidliehen Ignmnten kein sonderiiebes Kopfserbreehen 
macht, 80 wäre die Sache ja fertig. 

Wir wollen nun nicht behaupten, dass dies in der vorliegen- 
den Publikation durchaus gelungen sei, aber Alles in Allem 
bat das Unbedeutende doch ungehührlicli das Ucbergewicht 
Namentlich im 1. Bande wird in der gar kein Ende neliraen- 
den Wiederholung ziemlich unwichtiger Dinge wahrhaft ge- 
schwelgt, es sind viele fehlerhafte Texte für gewisse Themata 
anfgenommen, in denen Lionardo anderswo, wie man ja jetzt 
schon ans Herrn fiavaisson s Werk beweisen kann, bessere Texte 
geschrieben hatte, welche aber in Herrn Dr. Richters Publika- 
tion, obgleich an derselben anch die von Herrn Havaisson 
pnblizirten Originalhefte mit benfitzt wnrden, nicht so finden 
sind. Dies ist also eine Lionardo zugefügte UnbiU, und zwar 
eine doppelte, denn wenn in einem vollständigen Facsimile 
der Notizbücher selbstverständlich alle Irrungen neben den 
Berichtigungen mit erscheinen müssen , so kann doch bei 
einer Auswahl zu fertigen lehrhaften Werken weder die 
Aufnahme der Irrtümer, noch die Weglassang der Verbesser- 
ungen des Autors Absicht gewesen sein. 

Ebenso ist es eine Unbill gegen den Autor, wenn man 
denselben die Wichtigkeit irgend einer Art von Kenntnissen 
für das Verständnis seiner Prinzipien an augenfälligster Stelle 
yerkfinden lasst, nnd danach in diesem Gebiet so Kärg- 
liches i|nd hodist Unbedeutendes bringt, dass j«ie Betonung 
der Wichtigkeit wie eine bohle Prahlerei sich ausnimmt; 
iirährend doch in der That aus des Autors Notizen, ein Sebatz 
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in dem fragliehen Thema sä erheben geweeen wäre — wie 
eieb gleiobfalls nns Herrn RaTaieeon's Pnblikation jetst sebon 

erhärten lässt. 

Drittens ist es eine Uubill — wir wollen nicht entscbeideu, 
ob mehr gegen den herausgegebenen Autor, oder gegen den 
Leser — wenn man sowohl das Verständnis schwierigerer, als 
den Genuss leichterer Texte durch ungefüge Einrichtung der 
Publikation unnötbiger Weise erschwert. Dies gilt z. H. von 
einer bedeutenden Anzahl von Texten, zn denen Hilfsfiguren 
gehören, ohne deren Beisein der Sinn gar nieht klar werden 
kann« Solehe HUfsfignreni grtatenteili ohne ereiehüiehen 
Konetwert nnd vielfaeb nvr aus geometrischen Figoren be- 
stehend, hat die Pnblilution mit fiberflüssigem Luxus photo- 
lypiseh faeamilirt, nnd war somit nieht nur in der Lage, 
dieselben oft weit von den zugehörigen Texten hinweg und in 
eine zum NacbBchlagen höchst unbequeme Stellung zum Auge 
zu versetzen, sondern sie unterliess es überdies, die umge- 
kehrten Hilfslettern dieser Figuren bequem leserlich zu trans- 
scribiren. Wo viele Hilfslettern vorkommen, die noch dazu rasch, 
sozusagen in grösserer Anzahl zugleich, abgelesen werden 
müssen, ist das eine Unbequemlichkeit, bei der Mancher 
die Geduld verliert und Lionardo's Absicht nnrerstanden im 
Buche stehen läset. Dabei kommt es nnn aneh no<A Tor, 
dass in den Originalen selbst kleine Nachlässigkeiten — z. B. 
Wiederholnngen desselben Bnehstabens an yeraehiedenen Stellen 
der gleichen Figur sich finden, oder dass diese Lettern fast 
nnleserlieh gesehrieben, oder vielleieht nur im Draek so aas- 
gefallen sind. Stfinden die Figuren neben den Texten, so 
würde man sich ja auch wohl in solchen Fällen zuletzt zu- 
rechtfinden, wo sie aber in der oben angegebenen Weise von 
diesen getrennt stehen, wäre eine seitens der Publikation vor- 
genommene Berichtigung dieser Ungenauigkeiten Pflicht ge- 
wesen. Diese Unterlassung ist also eine doppelte Rücksichts- 
losigkeit, einmal gegen den Autor, den man ja nicht mehr 
in Form seiner Notizen , sondern in der angeblichen Form 
seiner fertigen Werke herausgibt, und zweitens gegen den 
wissbegierigen Leser. Lässt man sieh aber auch noch zu 
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Sefanlden kommen, dass die Hinweise auf die Fignrentafeln 
den Texten mit fehlerhafter Kummer beigedruckt sind, wie 
einige Male der Fall, so hat man gewiss ein Uebriges an Sorg- 
losigkeit an den Tag gelegt. 

Freilich können an diesen Dingen nur jene obenerwähn- 
ten Wurzler und Gründlichen Aergernis nehmen, für die das 
Bach nicht gedruckt ist. Im Salon hingegen würde es ja 
ttberbaupt nicht schicklich seio, etwas mehr Nachdenken her- 
aoafordernde Texte ergnUiden sn wollen. Ffir das gelehrte 
Ansehen des Opus aber isl es ▼ortheilhafit, wenn mSgüchst 
viele Stdlen darin fftr donkd und nnverstiUidlieh gelten. Und 
da bat also wohl der Herr Veranstalter sowohl dem Opas als 
den obndiln nicht sn Anstrengung indinirenden Lesern dnreh 
jene Unbequemlichkeiten nnter die Arme greifen wollen, nnd 
die, welche etwa den guten Ton durch Lektüre einen Augen- 
blick mehr als schicklich bei Seite setzten, vermöge derselben 
zu einem rascheren Umschlagen gewissermassen ermahnt. 

Dagegen wäre nicht viel einzuwenden, und es nehmen 
sich auch übrigens die facsimiiirten, unenträtselt dastehenden 
geometrischen Hilfsfignreu recht gelehrt aus in dem Buche. 

Dennoch wäre vielleicbt die nnmassgebliche Meinung anf* 
inwerfen, jene geometrischen Hilfsfigoren sowie auch der 
grtaere Theil der von Lionardo gar skizzenhaft entworfenen 
menschlichen nnd botanischen hatten in Holzschnitt nm- 
geselzt nnd dafttr dem Werk lieber etwas mehr von der 
wahren Zierde der eigentlich kilnstlerischen Handzdcbnnngen 
yergönut werden dürfen. Man wird hoffentlich anerkennen, 
dass wir beim Aussprechen dieser Ansicht bereitwillig das 
Opfer der vorher angedeuteten bringen, diese Zeichnungen 
gehörten vielleicht nicht zu den „litterary works" Lionardo 
da Vinci's, aber ob „works" oder ob nicht „works", (das 
ist oder wird uns Angesichts dieser Zeichnungen sehr einerlei); 
wer so zeichnetCi hat Werke genug hinterlassen, und es wäre 
vielleicht besser gewesen, die ganze Publikation wäre reio ein 
Bilderbuch voll solcher PhotolypieW; nnd die wenigen jetzt 
darin Toihandenen müssten nidit nur dnrdi ihren Glanz das 
Ange Ton so manchem Andern abziehen. 
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Mir pers5nlieh Bind, wie ich gestehen will, über diesen 
Punkt nodi ganz andere Ideen gekommen, an denen die vom 
Herrn Heiansgeber herrfihrende englisehe Uebersetanng der 

italienischen Texte die Schuld hat, welche heigegebene Ueber- 

setzung wir „die Euglisiruug'^ der Originaltexte nennen wollen. 

Wer kein Italienisch und nur Englisch versteht, dem 
macht es vielleicht weniger aus, und er kommt jedenfalls um 
einen Teil der Belehrung. Wer aber beide Sprachen zugleich 
versteht, muss bald eines neuen Vorzugs gewahren, das Buch 
ist an Inhalt, ich will nicht gerade sagen doppelt so reich, 
aber doch weit reicher, als man zuerst denkt, denn in der 
Englisirang enthalten viele Texte etwas wesentlich Anderes — 
und oft sind es die allereingrdtedsten Versehiedenbeiten ' — 
als im Italienisehen. Man nennt das j^fni Abersetaen**. Kidit 
nur eine Sto if sa mml nng besitzen wir in den „works*^ sondern 
der Herr Heransgeber hat behafs der Bweieheruiig des In- 
haltes auch einen Stoffwechsel mit den Teztmi voroebmen und 
gratis hinzufügen wollen. 

Zuweilen sind nun — das wird wohl in der Geschwin- 
digkeit nicht zu verhüten gewesen sein — bei diesem Stoff- 
wechsel die Gedanken in der E.nglisirung in etwas heftige 
Gährung gekommen, so zwar, dass manchmal der Eine oder 
Andere, der sich für ein paar Minuten ernstlich daran gäbe, 
sich mit aller Gewalt etwas Fassbares dabei vorstellen za 
wollen, am £nde sein eigenes Hirn vom Oontagiom selbiger 
Gähmng ergriffen sehen möchte. — Die Aente sagen, wenn 
Jemand sich von jener nnbeschreibliehen Seelenangst beiallea 
fohle, die den Hensohen einige Sekonden vorher überkommt, 
bevor er die volle Beife zur Irrenanstalt erlangt, so sei Nichts 
so heilsam, als dass er schnell an etwas recht Klares zu denken 
suche, am besten, etwas sehr Bestimmtes und Deutliches fest 
und ruhig anschaue. Durch diese wohltätige Einstellung der 
Aufmerksamkeit auf ein durchaus Fassbares bekämen die wir- 
belnden Vorstellungen einen Halt, und das Hirn gleichsam 
wieder das entgleitende Leitseil der Vernunft zu fassen. Hasch 
müsse . es indessen geschehen, denn nichts befördere die Fähige 
keit, sich im nächsten Moment verrückt wiedersnfinden, m^r, 
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als gerade jene An^st selber. Und da denke ich mir also, 
es dürften in dem Buche einige jener schönen Zeichnungen 
mehr in derartigen Not- und Angstfallen nicht vom Uebel 
gewesen sein. Wenn Dieser oder Jener denn doch einmal 
die UnrorBiehiigkeit beginge — die er allerdings als wohl- 
erzogene Person Yermeiden sollte — sich allsnsehr in einen 
jener gahrenden Sätze der Englisirnng zn vertiefen nnd sieh 
nun zor Strafe vom Wirbel erfasst sähe, so branchte er nnr 
rasch, ehe er den verzweifelten salto mortale ganz ausfahrt, 
— wenn er anders fiberhanpt will — sich auf die Rettongs- 
planche einer solchen Zeichnung zu werfen und dieselbe eine 
Weile lang fest anzustieren, um so allmählich den verlorenen 
Weg der Freude am ßewustsein wiederzufinden. 

Allein meine Idee ist vielleicht gar nicht originell, sondern 
es sind möglicherweise die vorhandenen diesbezüglichen Plan* 
chen wirklieh im Sinne dieser Sanitätsmassregel von der 
Publikation angeordnet nnd des leichteren Findens halber hanpt- 
sächlich an's Ende des 1. Bandes zusammengestellt. Es wäre 
nnr bedenklich, wenn ein im Bache noeh Ungefibterer diesen 
Ort nieht wfisste nnd nnglficklicher Welse in der Geschwindig- 
keit, dem dicken Papier nachgreifend, statt des geeigneten 
Rettangsmittels eine jener facsimillerten geometrischen Figuren 
mit den umgekehrten Hilfsleltern erwischte j das würde tra- 
gisch enden. 

Mit den italienischen Texten an sich steht es wieder etwas 
anders, und zwar um ein Weniges besser. Zwar muss man 
dem Herrn Veranstalter beileibe nicht auf sein Ritterwort 
glauben, als ob er im Lesen Lionardo'scber Handschriften die 
grosse Unfehlbarkeit besässe, auf die er bisweilen wie aaf 
etwas ganz Selbstverständliches die Unterhaltong bringt. Be> 
reits die Einführang des obenbemeldeten StoffweehselB in die 
EngUsirung lässt die Sache nieht ganz gehener erscbdnen; 
denn da Lionardo italienisch schrieb, so ist doch voransza* 
setzen, dass, wer ihn mit Leichtigkeit nnd Unfehlbarkeit lesen 
will, anch den Sinn des Italienischen verstehe. Zndem kann 
man bereits aus einigen Stellen der Ravaissou schen Facsimi- 
lieraug qachweisen, dass in der Publikation der ^works*^ ver* 

9 
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Schiedene nicht ganz mit der Urschrift übereinstiuiineiide 
Dinge vorkommen. Doch Herr Dr. Ricliter theilt uns Vol. I, 
Preface S. XVIII mit, bei Herstellung des italienischen Wort- 
lautes hätten ihm einige italienische Herren zar Seite gestandeoi 
darunter Herr MorelH in Mailand. 

Sei dem, wie ihm wolle, dnnstrein ist der Himmel der 
italienischen Texte in Herrn Dr. R.8 literariscben Werken des 
Lionardo keineswegs, wie schon ans der dabei getroffenen 
höchst sonderbaren Einrichtung einer oberen nnd einer unteren 
Schicht hervorgeht, wobei noch obendrein ganz gegen die in 
der natSrlichen Atmosphäre herrschende Regel die unterei 
Schicht als die klarere sich erweist. 

Dies ist nämlich so zu verstehen. 

Herr Dr. Richter hat, nachdem er sicli früher des Oeftern 
in leidlich mis8hillig;on(len Worten iilter die philologische Un- 
wissenheit und den Mangel an allgemeiner sprachlicher Bildung 
ausgesprochen, welche seine älteren Vorgänger im Kopieren 
Lionardo'scher Texte an den Tag legten, indem sie des Autors 
Originalorthographie nicht beibehielten, sich unerwarteter Weise 
bewogen gefühlt, in seinen Werken Lionardo's gleichfalls 
diese bei Andern gar nicht zu rechtfertigende Massregel der 
veränderten Schreibweise zu ergreifen. Oben, im Textdruck 
hat er, um den Lesern das Verst&ndnis zu erleichtem, die 
Lionardo'schen Abbreviaturen und Wortverschmelzungen auf- 
gelöst, die Orthographie hie und da etwas modernisiert und 
toskanisiert — Lionardo schreibt nämlich, wie sich nun zeigt, 
manchmal ganz hübsch in Mailänder Dialekt — u. s. w., kurz, 
er hat nach seiner Meinung die Schreibart von den all zugrossen 
Sonderbarkeiten gereinigt. Unterm Strich hat er dann an- 
gegeben, wie die so von ihm verdeutlichten Worte und Stellen 
im Originale eigentlich geschrieben sind. Da bekommt man 
gar nicht selten in der oberen Schicht ganz drolliges Zeug zu 
lesen — wie wir einmal anderwärts sagten, „da far ridere le 
galline^ über das man sich einige Zeit lang vergeblich den 
Kopf zerbricht, bis man sich darein IGgt, man habe sich und 
sein Verstöndnis eben um einige der Gedanken des Autors 
erleichtert zu fühlen. Häufig braucht man alsdann nur den 
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Blick nacb der UDteren Schicht zu richten, um etwas voll- 
kommen Anderes mad durchaus Einfaches und Vernünftiges zu 
erblicken. Zuweilen lässt diese Hilfe aber auch im Stich. — 
Wir wollen also sagen, in dieser umgekehrten Luft der „litterary 
works" stelle die italienische Textschreibung überm Strich 
die Mittelregion des Duustgehaltes vor, durch die nian ans 
der klarereo Schicht unterm Strich allmählich in den voll- 
kommen englischen Nebel der höchsten Schicht, d. i. der 
UeberselEiiog aufsteige. Richtig wird die Sache sofort; weiiB 
man das Werk nnterst zn oberst dreht nnd mit Hilfe des 
Spiegels Uest, was ja bei Lionardo's Schriften in der That das 
Angeseigtere für nicht gans Eingeweihte ist, und im Salon, 
in Gesellsehaflt Ton Damen ausgeführt, der Unterhaltung 
unberechenbare Reise yempricbt. Können wir nun aaeh 
dieser neuentdeckten Feinheit unseren Applaus nicht ver- 
sagen, so wäre uns, oft'en gestanden, doch eine einfache, aber 
buchstabengetreue Wiedergabe der italienischen Texte — wie 
z. B. bei Herrn Kavaisson — mindestens eben so lieb gewesen, 
daneben aber durchgehends pbotographisches Facsimile der 
Originale. Bei dessen Lesung wäre der Spiegel, der Damen- 
freund, ja erst recht natürlich zur Mitwirkung gelangt. Zn- 
gieich aber hätten so alle „Speaialisten'^ ihre Bwafaigang ge* 
fanden, fttr welche Jenes Facsimile im Falle des Toriiegenden 
Autors nun einmal, betrefb der Lesung und Spiegelfechterei 
7on Seiten entschiedener Mlchtspeoialieten, das «nzige Be- 
sehwichtigungsmittel ist und bleibt Von solchem Ftoimile hat 
aber der Herr Veranstalter gerade nur so viel hinzugethan, 
als es braucht, die verehrten Leser und Leserinnen im Er- 
staunen über die Lionardo'schen Schrift - Haken und -Zinken, 
und nicht minder über die Mühe und den Fleiss, Solches ent- 
ziffert zu haben, ausbrechen zu lassen. 

Jetzt machen wir das Buch, als Ganzes, zu und betrachten 
es von aussen. Wie stattlich die beiden gewichtigen, eher 
etwa unbebilflichen Foliobände — Bibelformat — auf dem 
Tische liegen. Was braucht es da überhaupt viel des Auf- 
schlagens, das kann ja gar nichts Anderes sein — der erste 
Blick darauf fibersengt auch den Barbaren — als ein gruad- 
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gelehrtes Werk, wie nur ganz wohlhabende Leute und höchstens 
öffentliche Bibliotheken es auf ihren Lesepulten fuhren mögen. 
Da wird es, wenn recht hübsch geschont, sich auf einige Zeit 
in Mode behaupten. ^) 

Ja, das wird es. Bis es Einem von denen auch im Salon 
zu toll wird und er za lachen anfängt über dieses Mannes 
unwillkürliche ond anvorbergesehene Zuckungen, die demselben 
bei jeder leisesten seiner Wendangen der heftig unter ibm 
flchwankende Boden des Kathedern Tonebreibli den er ebne 
alle Not und ans freien Sttteken bestieg, nm als Magister in 
Dingen zn glänzen, darin er m Ignorant ist Im selben 
Moment werden aneb alle Anderen an laehen anfangen vnd 
in dem Manne sagen: ^Sie sollen uns niebt ISnger weias 
machen, ihr St. Veitstanz nm's liebe Gleichgewicht sei eben 
des Lehrers wahre würdige Haltung. Ueber dem bequemen 
Anstand des Salons, der selbst starke und offenbare Unzu- 
kömmlichkeiten gern leise zudeckt, steht uns denn doch etwas 
Anderes, das ist der Name von Wissenschaft und Kunst, die 
hier nicht länger beide zugleich darch Possen beleidigt werden 
soUen!'' 

Oder wird sich von denen im Salon Keiner rühren? Ist 
dort die den Verstand entnervende und das Ehrgefühl der 
Leute abstumpfende Komödie moderner Gelebrttbnerei und 
oberfläeblieber, anf ewig nnfrnebtbarer und 7on Lionardo's 
ttberall befrncbtendem Wissensdrang so gänzliob yersobiedener 
Neugier und Vielwisserei, die das Wabrzeicben der herunter* 
kommenden Generationen zu sein pflegt, bereits so weit ge- 
diehen, dass ein beliebiger aus seinem Geleise geratener Herr 
Doktor ein Marionettenspiel mit solch edlen Resten aufputzen 
und einen von ilini ausgestopften Lioiiardo — rutsch! liild 
um Bild! — dem Publiko zur Unterhaltung aufs Plumpste am 
Drahte darf tanzen lassen? Ist in der guten, oder wie sie so 
gerne sieb nennt, in der anständigen Gesellschaft Keiner, 



Den Architektonischea betreffenden Anteil des Herrn von Gcy- 
mQller an d«r PnbNkatjoB (Vol. IL) beMtchneo wir mmdrtiekUek als 
in diese Bespreehnog nleht eingeBebloeien. Der Veirf. 
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dem das zuviel wird? Oder wenn, sind sie vielleicht zu feige, 
den Mnnd aufzutbun, etwa weil die Anderen in der Mehrzahl 
sind, oder weil dies Opus einer Königin gewidmet ist, und 
die wie ein Diplom zur Reklame vorgedruckte Liste seiner 
vornehmen Subscribers — die sieb ja vielleicht alle getäuscht 
fahlen — Bficksicbten auferlegt? 

Nao, so werden sie alle zusammen vor einem höheren 
Fomm mit geriebtet werden. Denn noch Keiner, and wSr er 
ein Grossmogol, bat die Higestät der Wissenschaft oder Kanst 
je nngesüchtigt gehndelty sich nar som Scheine das Ansehen 
gebend, als baldige er, ohne doch im Herzen nnd in der 
Wahrh^t die Kniee sa bengen. Wer der Ersteren den Respelct 
versagte, indem er ihm sehmeichelnde Unwissenheit nnd Ver- 
dnmmung begünstigte, dessen Andenken kam noch in jedem 
Falle als das eines Verabscheuungswiirdigen auf die Nach- 
welt Und wer heuchelnd Liebe zur Kunst auf den Lippen 
führte, während er doch, bloss um zu glänzen, der Mode 
huldigend Dilettantismus and Charlatanerie bevorzugte, dessen 
Paläste and Monnmente, gesammelte Kunstscbätze und Bild- 
nisse mQssen, ohne dass es der Worte bedarf, mit Nothwendig- 
keit der Nachwelt ror Angen stellen, welch ein arteilsloser, 
Jätlem nachjagender and sich selber foppender Narr er war* 
Es wire besser fttr seinen Nachrahm gewesen^ sein Name 
w&rde gar nicht genannt, wo von Kanst die Bede kommt. 

' §.3. 

Wir nehmen jetzt als Spezialisten den ersten der beiden 
Bande mit ans in das Maleratelior, denn dieser Band fährt 

den Titel: m d i d * u 

„The Book an Fand mg. 

nnd betriflPt also des Näheren und Aasführlichen das Libro di 
Pittara. 

Mit diesem in Lionardo's Notiien oft genannten Werk 
Ycrbält es sich nicht anders, wie mit allen Sbrigen dort er> 
wähnten. Aasgenommen, es traten jene glttcklichen Umstände 
wirklich dn, die wir aaf Seite 8 aoseres Oommentars sani 
Cod. Vai 1270 als immerhin nicht vollkommen anmöglieh her 
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zeichneten, müssen wir uns, und zwar el)eii dem Kesultat der 
neuesten Manuskriptuiitersuchungen zufolge, darein geben, 
Lionardo habe auch dieses Buch weder je zu abgerundeter 
Fassung gebracht, noch eine Sammlung des dafür bestimmten 
Materials hinterlassen, so vollständig, dass man es ohne die 
allerbedenklichsten Lücken and Wirnisse allenfalls daraas zu- 
sammenfagen könne. 

Herr Dr. R. hatte firüber ^) knnweg aogekfindigt, er habe 
das eehte von lionardo herrtthroDde Malerboeh im Original entr 
deckt ßald') jedoeh präsisirte er dies dabini dass er nur jene 
nnznsammenbängenden Einielnotazen gefanden habe, die snm 



*) Bnebhindlerisehe Einladiing snr Sohtkription. London, Frilh- 
sommer 1880» Sampson Low. Eon daranf. dasselbe und sogleich 
deotsch: Leipzig, Seemännische Buchhandlung. 

») V. Lützow'ache Zeitschr. für K.W. 1882, Heft 1. Diesen Artikel 
beleuchtete ich im Repcrtorium für K.W. Band V, Heft 2, die in dem 
von Lfltzow'schen Blatte noch weiter nachfolgenden polemischen Er- 
güsse des Herrn Dr. Ii. selbstverständlich unbeantwortet lassend, da 
ich, das Sachliche anlangend, ja nur das endliche Erscheinen seiner 
positiTen Leistung, d. I. eben seines neuen «LIbro di Pittnra* ab- 
suwarten branebte. In diesem finden sich nun gleiehfslls Ibnliebe 
Anstassnngen wie In Jenen Anfsfttnen, wenn sehen in etwas gemis- 
Bigtercr Form. Indem ich mich zur näheren Untersachnag der sach- 
lichen Resultate des Herrn Dr. R. anschicke, möchte ich, um Missver- 
ständnisse zu verhüten, nur Eines erklären. In den in's „Book on rainting" 
übergegangenen Auslassungen des Herrn Dr. R. kommt Manches vor, 
das ich mit Stillschweigen übergehen werde. Zum Beispiel lese ich 
Preface, S. XVII, die Herausgeber des Libro di Pittura hätten aus 
llissverständniss den Kedaktionsplan des Cod. Yat. 1270 für den von 
Lionardo sdbst herrfibrendeu gehalten, und ihn demsufolge bis auf den 
gegenwSrtigen Tag sehr urteilsloser Weise adoptlrt Oder ich lese auf 
8. 17 der Generalintroduktion in Note 17 eine Widerlegung der mir 
aufgebürdeten Hypothese, Lionardo's Tractat von der Perspektive (?) 
sei möglichervreise im Jahr 1500 verbrannt. Protestire ich nun gegen 
dergleichen nicht, so bitte ich zu St. Michael, er ra/>ge dies nicht für 
ein stillschweigendes Eingeständnis der mir zur Last gelegten Fehler 
halten, sondern vielmehr in meinem Kommentar — für die soeben ge- 
nannten Fälle z. B. in den gesamten ersten sechs Paragraphen oder 
auch in der Einleitung zu den Noten des 8. Teils — nacblesen, ob sein 
Bitter nieht einfach Unwahrheiten gesagt habe. 
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Teil, wie er 8agte, auch den YoUkommen aniabigen, bloss 
mechanisdi abeehreibenden und dazu fanlen, Ifiderlieben etc. 
alten Kompilatoren des „Libro di Pittura" betitelten Cod. Vat 
1270 Torgelegen haben mfissten, nnd ans denen er^ Herr 

Dr. R., nun das nämliche Buch richtiger uud nach Liouardo's 
eigeuen Plänen zusammeustellen wolle. 

Schreibt ein heutiger sogenannter Kunstgelehrter das in 
Handschrift vollkommen fertiggestellte kunsttheoretische Werk 
eines Künstlers ab und gicbt es heraus, so muss schon bei 
solchem relativ doch sehr einfach erscbeinenden Unternebmungs- 
fall die Frage auftauchen, ob er hieza vollkommen kompetent 
sei. Diese Frage wäre nur dann zu bejahen, wenn man den 
Aasdmck „ein Knnstgelebrter** im analogen Sinne gebranehte, 
wie man a. B. von „Becbtsgelehrten*' sprieht. Denn in diesem 
Fall wfirde die HinznfSgang des OenitiYns Ton „Kansf* 
zu „Gelebrter'' anzeigen, der mit solchem Titel Belegte mi 
ein in der Wissenschaft oder Theorie der Knnst äbnlieb bis 
zur Gelehrtheit, also in sehr hohem Grade, Bewanderter, wie 
ein Rechtsgelchrter dies in der Rechtswissenschaft ist. Dies 
ist jedoch bekanntlich auf die , welche mau heutigentags 
„Kunstgelehrte" nennt, nicht wohl anwendbar. Im Gegenteil, 
diejenigen, welche einzig und allein Anspruch hätten, den 
Titel im eigentlichsten Sinne zu führen, ausübende Künstler 
nämlich, die bis zu einem hohen Grade bildnerischen Wissens 
Torgesehritten sind, werden ansdrücklich nicht Kanstgelebrte 
genannt, nnd wünschen anch mit gutem Grand gar nicht so 
gehdssen zn werden. Denn die sogenannten „Knnstgelehrten^ 
sind ja lediglich Solche, die sich yor Allem den Titel der Ge- 
lehrtheit im allgemeinen Sinne da suchen müssen, wo man 
ihn einzig nnd allein bekommen kann, anf „Gelehrtenschnlen" 
oder sogenannten Universitäten nämlich, wo sie irgend eines 
der dort auf dem Lehrplan stehenden gelehrten Fächer stu- 
dieren und hiedurch von dem Fache der künstlerisclicii Tlieorie 
gänzlich ausgesclilost^en sind, da dieses auf Gelelirtenuniver- 
sitäten gar nicht zu lehren ist, weil es dem Schüler nur in 
der Ausübung verständlich gemacht werden kann. Ausser 
der einzigen „Wissenschaft der Knnsf^ aber kann ein solcher 
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Knnstgelehrter alles nur an UnivenitSten Denkbare stndieren, 
.nnd mit irgend einer solclien Art yon „Gelehrtheit^ aonge- 
.stattet tritt er dann an. die Ennat heran, dieselbe, sei es nnn 

vom philosophischen, psycho- oder physiologischen, selbst 
mathematischen Standpunkt aus betrachtend, oder von dem- 
jenigen des Historikers oder Archäologen. Draussen bleibt 
er in jedem Falle. Mit der Zeit kann er vielleicht ein Lieb- 
haber und Geniessender werden, aber er bringt es nicht ein- 
mal als Antiquar zur zuverlässigen Kennerschaft im Gebiete 
höherer Kunstwerke, und in's eigentliche Innere, oder in die 
spezifische Theorie und Wissenschaft der Kunst tritt er nie, 
nnd bleibt darin so nngelehrt wie jeAet andere Laie. 

Sehr glücklich gewählt ist also der Ansdrnek keines- 
wegs, doch mag es so lange hei der nngesehickten Form sein 
Bewenden habe«, als Jedermann beachtet, was man de fiusto 
nnter derselben zu Terstehen hat. Wo sieh aber sogenannte 
Kunstgelehrte ernstlich anschicken, den in dem Ausdruck lie- 
genden Doppelsinn daliin zu missbrauchen, dass sie der Menge 
Weissmachen wollen, sie wären Kunsttheoretiker, da niuss 
solches Unterfangen zurückgewiesen werden. Kein braver 
Mann darf sich durch diesen Ausspruch gekränkt fühlen. Die- 
jenigen unter den sog. Kunstgelehrten, die den Namen „Ge- 
lehrte^ mit Ehren tragen, bilden sich nicht ein, Gelehrte in 
der Wissenschaft der Kunst zu sein, und kommt Einer von 
ihnen in den Fall, das knnsttheoretisefae Werk eines Künst- 
lers herauszugeben, oder ein Urteil über ein Kunstwerk zu 
fSUlen, so glaubt er beidemal des entscheidenden kSostler- 
ischen Beirathes zu bedfirfen. Bei jenen aber, welche solchen 
Beistandes glauben entbehren zu können, darf man fast jedes- 
mal sicher sein, der Ausdruck „Kunstgelehrtheit" sei ausserdem, 
dass er für ihr Wissen und VerständniH in der Kunst nicht wohl 
passe, auch hinsiclitlich ihrer sonstigen und Universitätsgelehrt- 
heit eher nach Analogie einer Wortzusammensetzung wie z. B, 
„Kunstreiterei" zu deuten, worunter man ja die echte und 
eigentliche Reiterei nicht versteht. — Hr. Dr. R. hatte nun 
nicht etwa das Fon lionardo handschriftlich fertiggestellte 
theoretische Werk Ton .der Haierei bloss abzoschreilien und 
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zu ediren, sondern, was weit schwieriger, dasselbe aus den 
unfertigen und lückenhaften Entwürfen und Einzelskizzen selbst 
zasammenzustellen. Wenn das nur nicht ebenso ausfällt, als 
ein YersBcb irgend eines beliebigen der Kunst unkundigen 
Pfascbert 7on Maler, uns mit Hilfe von Lionftrdo'schen Hand- 
seicbnwigen tind Vorstudien m verloren gegangenes oder nie 
fertig gewordenes Bild des Meisters glanbliaft Torznt&nseben. 

Herr Dr. R. Tersicbert S. XV seiner Vorrede zn den „lite- 
rary works", Lionardo babe in den meisten Fällen das Ton ibm 
beabsiehtigto schliessliebe Arrangement seiner Notizen ^mit 
beträcbtlieber Vollständigkeit^ angezeigt. In andern fallen 
fehle zwar die Autorität dieses leitenden Fadens, aber die 
Schwierigkeiten seien deshalb keine unüberwindlichen; da ja 
die Materien in den einzelnen Notizen deutlich bezeichnet 
seien, so lasse sich aus diesem zerstreuten Material der ver- 
schiedenen wissenschaftlichen Systeme gar wohl ein wohl- 
geplantes Ganze konstrniren. Er dürfe sieb wohl rühmen, an 
dies 80 grosse Verantwortlichkeit mit sich bringende Geschäft 
mit der grössten Hocbaebtnng, Sorgfalt nnd Ueberlegnng ge- 
gangen za sein. — Nor eben Yorber, S. XIV unten nnd XV 
oben, sebildert Herr Dr. R. die überall in den Notizen aneh 
von ibm konstatirte Unordnung. Die versobiedensten Materien 
finden sieb oft auf dem gleichen Blatt bedacht Die Hefte 
seien zum Theil von fremder Hand späterer Sammler ans ihrer 
ursprünglichen Anordnung gebracht und Fragmente von ihnen 
mit Fragmenten anderer Hefte zusammengebunden. Auch wo 
Lionardo's Blattuummerirung noch vorhanden, sei die Keihen- 
folge der Gegenstände „etwas dem Autor durchaus Gleich- 
giltiges". Die Hefte glichen einem Labyrinth. Mehr als die 
Hälfte der 5000 Ms8.-Seiten seien lose Blätter. Das einzig 
Planmässige bei der Niederschrift scheine darin zu bestehen, 
dass Lionardo ersichtUeberweise mit jeder Notiz nur höchstens 
bis an's Ende je einer Seite zu reichen beflissen gewesen sei. 
Und diies Letztere veranlasst Herrn Dr« R. zu der etwas sonder- 
bar klingenden Frage, ob der Umstand, dass ein nnd dasselbe 
Kapitel nur in wenigen AusnabmsfSllen auf eine zweite Seite 
hinfibeneiebe, nicht zum Beweis dafür genüge , der Schreiber 
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habe Bebr selteii beabriehtigt^ eine Felge Ton Sdten bdsaanneii 

zn lassen, wenn er daza scbrltte, zuletzt das oft ge- 
plante Arrangement dieser Schriften auszuführen. 

Wie denn? Sollen wir uns vorstellen, Lionardo habe als- 
dann das Werk aus diesen Blättern der Notizbücher selbst 
zusaramenstellcn wollen? Aber die Kückseiten der Blätter, auf 
denen wieder von etwas ganz Anderem gehandelt ward, als 
auf den VorderaeiteD, und die oben von Herrn Dr. B. erwähnten 
Blätter, die sogar anf derselben Seite Notizen ans mehrerlei 
Materien in baniester Miscbang enthalten? Kein, dass hiednreh 
die Konfosion nicht yiel geringer geworden wäre, zdgen uns 
ja eben die von sfülteren Sammlern gemaehten Tergebiiehen 
OrdnnagsTersnehe der Originalblätter nach Materien. Hier 
kann nnr Anssehrift helfen. — In all€n diesen Dingen haben 
also die Untersucliungen des Herrn Dr. R. dem, was man bis 
jetzt wusstc und was kurz darzustellen in den Vorbemerk uii^^en 
unseres Kommentars versucht ward , nichts Neues , sondern 
lediglich Bestätigendes hinzugefügt. Um so gespannter sind 
wir auf die von Herrn Dr. R. entdeckten, „beträchtlich voll- 
ständigen" Angaben Lionardo's bezüglich der Schlassfassang. 

§• 4* 

Wir finden einen Teil derselben in der General -Intro- 
duktion znm Book on Painting. Sogleich Kapitel 1 macht 
uns mit folgendem merkwfirdigen Plan bekannt 

No. 1. (Leie. 22, b) „Wie Viele mit Hilfe eines Instru- 
mentes einige Zeit lang unter Wasser bleiben. Wie und war- 
um ich niclit meine Art beschreibe, unter Wasser zu bleihen, 
wie lange ich es dort ohne Essen aushalten kann? Und Sel- 
biges publizire und verbreite ich nicht wegen der bösen Natur 
der Menschen, die würden Mord und Todtschlag auf Meeres- 
grund zur Tagesordnung machen, indem sie die Schiffe am 
Kiel durchlöcherten und sie mit samt den darin befindlichen 
Leuten versenkten. Andere Arten, die lehre ich wohl, die 
sind aber auch ungefährlich, denn es kommt oben auf dem 
Wasser die durch Blasen oder Kork oben gehaltene Mündung 
der Bfihre znm Vorschein, durch die man Athem seböpft.^ 
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Daraus wäre also nicht viel zu entnehmen , es ist ganz 
negativ, und zu der Theorie der Malerei, als deren erstes 
Kapitel es hier figuriert, wiisste ich es wahrhaftig in keine 
Beziehung zu bringen. AiiRser etwa, es wäre ein Wink für die 
englischen Aquarellmaler, die Marine ihrer Kation für den Fall 
ihre nnheimliebe Maeht fühlen zu lassen, dass man sie ungebühr- 
lieh bangem Hesse. — Vielleielit kommt es in Kap. 3 dentUeher« 

Ho. 2. (F. 2,b) „Stellst dn die Wissensohaft der Wasser- 
bewegong znsammeRi so denke dann, unter jede Proposition 
deren Anwendung za setcen, damit sellrige Wissensebaft nicbt 
nnnlitE sei.** 

Hierher Bcheint vielleicht aoch die im Book on Painting 
unter No. 5 stehende Notiz zu gehören, die ans dem gleichen 
Codex F geschöpft ist. 

No. 5. (F. 23, a) „Einen Kanal auszugraben. Mache dies 
im Buch der Anwendungen, und wenn du diese beweisest, 
80 führe anknüpfend die bewiesenen Propositionen auf. Dies 
ist die wahre Ordnung. Denn wolltest du die Nutzanwendung 
bei jeder Proposition seigen , so mfisslest du aneh noch nene 
Instrumente machen, nm selbige Nfttsliebkeit an beweisen. 
Hiednrch würdest do die Ordnung der 40 Bficber in Konfli- 
sion bringen, nnd damit ancb die Ordnung des Figüriichen. 
Dn bittest nimlicb Praxis mit Tbeorie dnreheinander zu 
mengen, was eine konAise nnd nnterbrocbene Saehe wäre.** 

Diese beiden Sätze sind allerdings 2 Bemerkungen, die 
ganz im Allerallgenieinsten den Plan eines Traktats betreffen, 
aber nicht denjenigen des Buchs von der Malerei. Sie wider- 
sprechen einander. Im 2. ist angegeben, warum die im 1. 
geplante Darstellungsmethode sich für die 40 Bücher — von 
was? — vom Wasser? — nicht schickt. Wo steht ein Wort 
davon, dnss beim Buch von der Malerei das Gleiche der Fall 
sei? — Nirgendwo. Und sind denn diese 2 Satze nun etwa 
^betriehtlieh Tollstandige** Angaben fOr die Anordnung der 
Bttober Tom Wasser, oder gar der Malerei? — Weiter! 

No. 7. (W. An. IV.) «Das Bncb yon der Mascbinen- 
wissensebaft kommt yor dem Bneh yon den Anwendungen. 
Lasse deine anatomiseben Bieker einbinden!" 
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No. 8. (C. A.) „Deines Bnches Regel wird in folgender 
Art gehen: 1. Einfacher Balken. Dann: Die von unten ge- 
stützten, fernerhin: die nur zum Theil, und danach die ganz 
freischwebenden. Hierauf seien die Balken selber Stützen 
andrer Lasten." 

Was Herr Dr. Richter in allen diesen Dingen wohl für 
Aufklärung über Lionardo's Anordnnngsplan zum Malerbueh 
findet? Und womit er wohl beweist, dass diese Texte von 
lionardo bestimmt waren, in der Generalintrodnktion sa sel- 
bigem Werke zu sieben, unter den Nnmmem 1, 2, 5, 7 nnd 8? 

Erst bei Nro. 14 des Book on Fkinting stossen wir wieder 
auf etwas, das einem Planentwnrf gleiebt. Zwar betrHR dieser 
Text nicht die Anordnung des Bnebes yon der Malerei im 
Ganzen, aber doch wenigstens ein Stück der malerischen 
Theorie, die Perspektive. Neues enthält der Text nicht. Er 
ist nur eine Variante zu dem, was wir bereits aus dem Cod. 
Vat. in den Kapiteln 136 (91) und 489 (445) lasen, dass näm- 
lich- die Perspektive in 3 Teile zerfalle. Auch Nro. 15 des 
Book on P, ist eine andere solche Variante des namlieben 
EinteilangSYorschlags , und die Nro. 16 und 17 stimmen, die 
erstere mit Kap. 489, die zweite mit Kap. 186 des Ciod. Vat 
wortgetren fiberein. 

Etwas dem Texte Nr. 132 (85) des Cod. Yai Aebidiehes, 
wo aneb.noeb ein Plan der Zweiteilung der PerspektiTe auf- 
tritt, bei dem das „Verlorengeben der Figur' mit der „Lnft- 
und Farbenperspektive" vereinigt ist, finden wir im Book 
on Painting nicht, dasselbe ist also in dieser Beziehung gegen 
die alte Abschrift im Nachteil. 

Endlich unter Nro. 23 des Book on Painting folgt auch 
ein einziger Plan zur Anordnung des ganzen Buches von der 
Malerei, und zwar zur Zerlegung desselben in 10 Teilen Es 
ist dies exakt derselbe Text wie Nro. 511 (409) unserer Aus- 
gabe des Cod. Vat. Und hiemit sind wir mit den „beträebt- 
lieb vollständigen^ Angaben Lionardo's, die Herr Dr. B. für 
die Anordnung des verworrenen Materiides als sioheren Leit- 
faden ausfindig gemaebt bat, fix und fertig. Von all den andern 
Planentwfirfen, die der Cod. Vat noeb aufweist, keine Spur. 
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Und wenn Wir nun fragen ^ ob Herr Dr. R. denn den 
efnsigen Plan, der für das Ganze der Bachfassung in Betracht 
kommen könnte, den letzterwähnten nemlich, in seiner Her- 
stellung des Werkes angewandt hat, so lautet die Antwort: 
Nein. — Eb war also die Geschichte von den „beträchtlich 
vollständigen" Anweisungen Lionardo's, dem respektvollen 
Bemühen des Herrn Dr. R. etc. von Anfang bis zu Ende aus 
der Luft gegriffen, ja, sie hatte nicht einmal einen Zweck 
für die Anordnung, die Herr Dr. B. dem Baeh geben wollte. 
Der Best der Introduktion beseb&ftigt sieb mit niebts weniger 
als mit Anweismigen tnr Ordnung des Bnebes, ja, grosstenfheils 
mit niebts weniger als mit Dingen, die zum Bneb von der 
Malerei in Besiebnng steben. Wir verweisen für ibn auf die 
später folgenden Auszüge. 

Man hätte hoffen können, Herr Dr. K. brächte einige Auf- 
klärung über die verschiedenen teils betitelten, teils l)eziffer- 
ten Bücher, die in den im Libro di Pittura so reichlich auf- 
tretenden Selbstcitaten Lionardo's vorkommen. Herr Dr. R. 
hatte bei Gelegenheit seiner bibliographischen Yersuche über 
die Manuscripte in der von Lützow'schen Zeitschrift einmal 
etwas „Yon dieser unendliob verwickelten Frage der Selbst- 
eitate" fallen lassen, als wisse er wobl, wo der letste Zipfel 
des Knotens steeke, aber weder damals, noeb im Book on 
P. kam etwas Solides naeb. 

Naebdem man so betreffs der Pläne fUr das Ganse mit fast 
leeren Händen und weit geringerem Betrag ausgegangen, als 
der Cod. Vat. uns geboten, schaut man wenigstens nach etwas 
Ueberzeugenderem für die Planung der einzelnen Teile um. 
Aber auch hier stösst man auf eine nahezu vollkommene Oede. 
Das Einzige, was sich vorfindet, ist im IH. Abschnitt des Book 
on F., bei den ,Six books on Ligbt and Sbade.*^ Aber wie 
ist er beschaffen? 

Herr Dr. R. ersäblt uns gcmäthlieb, S. 66, in der Vor- 
bemerkung zu diesen seebs Biiobem von Liebt und 8ebat- 
ten, er babe demjenigen, im Codex AÜantious voigeftindeneti 
Plan als den naeb aller Wahrsebeinliebkeit endgiltigen Lio- 
nardo's erkannt, der diesen Teil des Malerbuebs im siebet 
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Büchern bebandelt haben will. Es ist dies der Text, den auch 
wir, nach einer alten in der Ambrosiana befindlichen und von 
Dozio veröffentlichten Abschrift übersetzt, Eingangs unserer 
Kommentar-Noten zum 5. Teil des Libro di Pittura mitteilten 
und für an sich konfus, dazu für unbranchbar für das vorlie- 
gende Material erklärten. — Sehr erbeiternd wirkt es, dass 
Herr Dr. K., nftchdem er diesen siebenteiligen Plan für die 
Zusammenstellung seiner sechs Bücher Yon Schatten und Licht 
feierlieh ad<^tirt hat, im gieieheu Athemsag anseinaadar- 
setst, er habe denselben nar in den eisten 4 Teilen gietren 
ansgeflihrt — was steh aber nachher nieht etaaal als i^ans zu- 
treffend erweist^ — im 5. Buch Alles Tereint, was Reflezioa' 
betrifft wieder in der Ausführung nieht zutreffend — und 
im 6. aus dem Pariser Manuskript 0 zusammengestellt, was 
zum Buch von der Malerei gehöre. Wohl verstanden, was 
er, Herr Dr. R. , dazu zu rechnen für gut fand. Hierüber 
das Nähere bei den nachfolgenden Auszügen. 

Und noch etwas finden wir in der von Herrn Richter 
zusammengestellten General-Introduktion der G Bücher von 
Schatten und Licht, nämlich unter No. 110 folgenden aus dem 
Codex des British Museum herstammend^i Text 

No. 110. (Br. M.) „Du musst die Theorie besohreiben, 
und danaeh die Praxis. Zuerst schreibst du yon Schatten 
und Uchtem der dichten Körper, und danach yon denen der 
durchsichtigen." 

Diese unzweifelhaft sehr kurze Notiz hat also in ihrem 
ersten Theil Analogie mit einer im 2. Teil des Libro di Pittura, 
No. 213 (10)3) Ende, vorkommenden, wo es hinsichtlich der 
Versuche der Farbenmischung heisst, diesell)en sollten zwischen 
„Theorie und Praxis der Malerei" gestellt werden. Nur, dass 
die erstere Notiz nicht mit soviel Recht auf die Hauptord- 
nung des ganzen Werks bezogen werden könnte , als die 
letztere. 

Auch Alles, was sonst noch an Bruchstücken von Plänen 
im Book on P. Yorkommt, ist ledigUeh Variante durch den 
Cod. Vat bereits bekannter Stellen. Gerade einen Teil dei 
besten und allenfalls auf das Material anwendbarsten Pläne 
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des Cod. Yat würde man aber vergeblich im Book on P. 
suchen. 

§. 5. 

Wie verhält es sich nitn mit der thatsächlichen Ordnung, 
die Herr Dr. R. — sagen wir es jetzt offen nnd gerade heraus 
— nieht in trener nnd ehrerbietiger Ansehmiegnng an Lionar- 
do's Absichten, worüber er ja gar keine znverlSssige Auskunft 
fand, sondern nach eigenem Ermessen, und so gut er es 
als ein der Theorie der Malerei rollkommen unkundiger Laie 
verstand, seiner Compiiation gegeben bat? 

Theorie der Malerei. 

I. Prolegomena und Generaleinleitung zum Book on Pain- 
ting. Kap. 1 — 40. 

II. Linear-Perspektive. Kap. 40 — 110. 

III. Sechs Bücher von Licht und Schatten. Kap. 110—222. 

IV. Perspektive des Verlorengehens (disappearance). Kap. 
222-263. 

V. Theorie der Farben. Kap. 263—289. 

VI. Farben- nnd Luftperspektive. Kap. 289—308. 

VII. Von den Verhältnissen nnd Bewegungen der menscb- 
lichen Figur. Kap. 308—393. 

VIII. Botanik für Maler und Elemente der Landschafts- 
malerei. Kap. 393—482. 

IX. Die Praxis der Malerei. 

1. Moral-Vorschriften für den Malschüler. Kap. 482 
bis 509. 

2. Des Künstlers Atelier. Instrumente und Hilfen für 
die Anwendung der Perspektive. Kap. 509-584. 

3. Die praktische Methode der Licht- und Schatten- 
gebung und der Luftperspektive. Kap. 548 — 571. 

4. Von Bildniss- und Figurenmalerei. Kap. 571 — 601. 

5. Angaben für Kompositionen. 601 — 612. 

6. Des Künstlers Materialien. Kap. 612—651. 

7. Philosophie und Geschichte der Malerknnst. Kap. 
651—663. 
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X. Stadien w^d Skizxen für Bilder nnd OekoraitoneD, Kap 

663—703, 

welch letztere Abteilung aber wohl nicht mehr ernstlich 
zum Buch von der Malerei zu zählen ist, da die darin vor- 
kommenden Skizzen und Notizen sieh auf künstlerische Pläne 
und Arbeiten Lionardo's beziehen , wie früher schon gesagt 
wurde. Es zeigt sich nur hier bereits, wie in Herrn R's 
Einrichtung der KuDSthiBtoriker dem Theoretiker auf die 
Fersen tritt 

Der Plan weicht, wie man sieht, von demjenigen des 
Codex Yai 1270, den Herr Dr. B. so oft gesebmähet hat, 
li;ar nieht einmal so sehr ab. Wir sehen ein Baeh „von Schat- 
ten nnd Licht,*' eines j^yon Proportion ond Bewegong der 
menschlichen Figur/ einen Abeehnitt ,)Ton den Farboi,*' einen 
anderen mit „Malerregeln," „von Komposition," ein Bach 
„vom Ptianzenwuchs", und wns Herr Dr. R. „IMiilosophie etc. 
der Malerei" nennt, kommt so ziemlich Jiul' den 1. Teil des 
Cod. Vat. hinaus, nur dass dieser mit weit besseren und viel- 
fältigeren Texten ausgestattet ist. 

Zusatz des Herrn Dr. R. ist erstens der dreiteilige Trak- 
tat von der Perspektive; zweitens der Abselmitt »von des 
Künstlers Materialien,*^ der aber grandiäolieriich ausfiel; drit- 
tens hat Herr Dr. R., fassend auf jenen oben erwähnten Angaben 
fftr den Plan anderer Werke nnd anf der einen flüchtigen Notiz 
über die Abfassung des Bachs von Licht und Schatten, das 
Ganze in zwei grosse Hauptteile zerfallen lassen, 1. in Theo- 
rie (Absoh. I bis IX) , und II. Praxis der Malerei (Absch. IX 
mit seinen 7 Unterabtheilungen , zu denen aber in der Zer- 
streuung auch die „Piülosophie und Geschichte der Maler- 
kunst gerieten.) 

Angesichts der Konfusion, mit der Herr Dr. Ii. das Text- 
material in den verschiedenen Abtheiluugcn unterbrachte, ist 
es nicht ganz leicht zu wählen, womit man bei der Kritik, 
am nicht allzu weitschweifig werden zu müssen, anfangen 
soll loh entschliesse mich, mit dem 3. Theil der Perspektive, 
der iiProspettiva de' perdimenti," wie sie bei Lionardp heisst, 
zn beginnen, die nach des Autors Ausdruck ,|nicht von der 
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Luft und Entfernung, sondern vom Auge herkommt." Dass 
Herr Dr. R. diese Art der Perspektive auszeichnen wollte, ist 
eine lobenswerthe Idee, auch fand er neuen Vorrat braach- 
baren Materiales, das im Cod. Vat. nicht in so vielseitiger 
Gestalt vertreten ist. Im Cod. Vat. kommen Texte über die 
Grenze des Sehens von Nahem md ron Weitem, über Flim- 
mern der Umrisse bei grosser NShe, Tansdhang durch grelle 
Gegensätze, Irradiation mid Anderes, bei denen die Capacitit 
des Aages genannt wird, genogsam vor. Es ist aber nie da- 
bei Ton ^perdimento della fignra^ die Rede; nmr bei denen 
über Sehen von Weitem ausgenommen, wo die grosse Ver- 
kleinerung des Sehwinkels durch die Ferne und die Vcrun- 
deutlichung durch den Dunst der Luft als die Elemente sol- 
cher „Perspektive des Verlorengehens" ausdrücklich bezeich- 
net werden. Dazu würde also der dem Book on P. fehlende 
Plan passen, wonach die PerspektiTe des Verlastes der Figur 
mit der Farbenperspektire zusammenstehen soll. 

Das Book on P. hat nun die Texte, welehe die subjektive 
Fassungskraft des Auges betreffen, um einige vermehrt, und 
nach dem Plan der Steiligen Penpeetive die Perspektive des 
UndeuiHehwerdens aus Ursache jener besdirankten Fassungs- 
kraft besser hervorgehoben, was Lob verdient Nur sind 
leider auch andere, nicht hierher gehörige, sondern auf objek- 
tiven Lichterscheinungen beruhende Dinge mitangeführt, und 
andererseits ist eine Anzahl von Texten, die in den Ab- 
schnitt der Perspektive of disappearance von Rechtswegen ge- 
hören würden, an unpassende Stellen verzettelt, namentlich 
in den Abschnitt 1. In den späteren Auszögen . werden wir 
dies im Detail berichtigen. Für jetzt führen wir nur an, dass 
in den Abschnitt lY entschieden nicht gehören die Nummern : 
283, 2 — stereoskopisdies Sehen, 284, 1 — Unterschied 
swisehen der linealperspektivischen Schneidung des Sehstrahlen- 
kegels auf der ebnen Bildfläohe und der Sehneidung dieser 
Strahlen durch die gekrttmmte Oberfläche des Auges ferner 



') Uebrigens, wie wir später sehen werden, eine irrige Vorstel- 
lang Liooardo's von der Strahlenbrechung« 

8 



Digitized by Google 



— 34 — 



257 — über vereinte Wirkung der Linear- und Luftperspektive 
— sodann die Nuramern 232, 3; 235; 236; 237; 238; 260; 
262, denn sie scliiltlern Erstlieinungen, die lediprlich der ob- 
jektiven Heleuclitung: verdankt sind, und vom Auge oline jeg- 
liche Täuschung richtig beurteilt werden. — Endlich 248, 
welche Nummer rein der Laftperspektive Terdaokte Wirkangen 
enthält, und dergleiehen mehr. 

Ferner moss gesagt werden, dasB eine grössere Anzahl 
46r fiü dem fragliehen Thema sit rechnenden Teste erstes so 
fragmentarisoher, sweitens entsohieden so itriger Natur sei, 
dasB Lionardo dieselben sieher nioht in sein fertiges Blieb aof- 
genommen bitte. 

Die Kompilatoren des Oed. Vai haben sieh diesem Thema 
.gegenüber mit grosser Vorsicht benommeD, und so die meisten 
der fehlerhnften, für die Pnaxis der Malerei auch sehr wenig 
in Betracht koninienden Texte vermieden. Allein durch Herrn 
Dr. R's entschiedenere Hervorhebung dieser Dinge fällt nicht 
nur überhaupt auf Lionardo's diesbezügliches Wissen, sondern 
auch auf einige bit^her nicht recht verständliche Texte des 
Cod. Vat., die gleichfalls zu dem Thema gehören, und die 
das Book on P. nicht hat, ein besseres Lieht — Kur wäre, 
wie gesagt, nun erst die Saohe ein wenig in Ordnung zu 
bringen und von dem gans ftberflflssigen Wust zu säubern. 

Unter dem „Linearperspektive'^ betitelten Abschnitt H 
darf man sieh nicht einen Traktat dieses Faches ▼erstellen, 
wie Herr Dr. R. meint. Er ist ein durchaus 16ckenbaftes, unzn- 
sammenhängendes Wesen. Es kommt darin nicht einmal zur 
fertigen Konstruktion eines Quadrates. Es sind lediglich ver- 
schiedene EinzelbemerkuDgcn über Fälle der Anwendung und 
hie und da vereinzelte Anläufe, die allerersten Grundsätze zu 
definiren. Herr Dr. K. hat diesen Abschnitt mit einem Ballast 
von Wiederholungen über das Zustandekommen des Camera- 
obscura-Bildes überfüllt, der fär die malerische Perspektive 
nieht die grosse Bedeutung hat, die ihm in den Vorbnnerk- 
ungen zu diesem Abschnitt zugesprochen wird. Auch hier sind 
.verschiedene Texte so beschaffen, dass man die Kompilatoren 
des Cod. Yat nur als SlMhTerständige anerkennen und loben 
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k»Dn, dafür dass sie diese fehlerliaften und uu nützen Dinge 
in des Meisters Notiz))ücliern stehen licssen. — Andererseits 
werden wir aus Herrn Ravaisson's Werk jetzt schon Einiges 
hinzofögen können; das Herr Richter fibersah nnd das andere, 
TOtf ibm unnützer Weise anfgeDommene fehlerhafte oder kon- 
fase Entwürfe berichtigt 

Der ganze Abschnitt ist als ,,Traktat der linearpersp^- 
lire* nicht gerechtfertigt Die Kompilatoren des Cod. Vat 
kann keinerlei Vorwarf treffen, dass sie bei solchem Bestand 
des Materiales keinen besonderen linearperspektiriscben Tbeil 
auszeichneten. Viele der bei ihnen vorkommenden pikanteren 
Fälle fehlen im Book on Paint. , unter andern der ganze 
^. Teil des Cod. Vat. So haben sie auch Anderes, wofür das 
Book on P. Reihen nicht durchschlagender Texte bringt, mit 
wenigen knappen Textexemplaren treffender erledigt. 
' Herr Dr. K. feiert in diesem Abschuitt die schönsten 
Triumphe. Uebersetzungen, gleich denen von No. 98, 1 and 2, 
sind anbezahlbar, nnd in No. 100 bringt er es za der selt- 
nen Leistang, den sieh entfernenden Gegenstand immer 
grosser, statt kleiner werden zn lassen. Es lebe Ihrer aller- 
gnädigsten Hajestat yon England gehorsamste retrograde 
-Linearperspektive I 

In den Vorbemerkungen zum II. Abschnitt setzt der Herr 
Veranstalter weise auseinander, wie Lionardo offenbar beab- 
sichtigt habe, die Elemente der Mathematik — soll wohl 
heissen, Geometrie — in das Buch von der Linearperspektive 
aufzunehmen. In den Nummern 43 — 48 lässt er uns denn auch 
einige Proben sehen, dieselben handeln aber von nichts, als von 
•der Erklärung der allerelcmentarsten Grimdbegriffe: Punkt, 
Linie, Flfiche, Winkel. Was hingegen für die Begrändang 
der LinearperspektiTc anerlässlich ist, der Lehrsatz der pro- 
'portionalen Dreiecke, fehlt richtig, nnd doch ist derselbe bei 
Herrn Rayaisson im Ood. R, Fol, 17 a, ansfBhrlich zn lesen. 

Es 'ist iaber Überhaupt viel zu wenig gesagt; Lionardo 
babe das Hälerbüch anlangend bloss bei der Perspektive die 
iicbmetrie für nötig gehalten, denn er wendet sie ja auch bei 
der Licht- und Schnttenlchrc allüberall an. Und endlich wäre 
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es doeh der Mfibe wert geweseD, die für eineo Haler sehr nfifts- 
lieben und anregenden Uebongen In Dmtellnng der regel- 
mässigen Vielecke zu publizieren, von denen uns gleichfalls 

die Kavaisson'sclie Ausi^^abe des Cod. B. eine hübsche Auzabl 
von Beispielen giebt. Herr Dr. R. hätte nur in Gottes Namen 
einen ganzen ^reo metrischen Abschnitt zusammenlesen sollen, 
allein diesem l)üsen Fache geht er vorsichtig aus dem Wege, 
und indem er von den zum Verstehen der Linearperspektive 
dienenden Hilfssätzen nicht einmal den allernotwendigeften 
bringt, kommt durcb ibn^ der Lionardo's Werk ganz nach dessen 
Absiebten berznstellen yersieberti der nnter No.d der PnbHkatioD 
stebende Ansspraeb lionardo's: Wer niebt Matbematiker ist, der 
lese micb niebt in meinen Priozipienl" in zweifelbaftes Liebt 
Oder liommt vielleiebt yidmebr des Herrn Veranstalten Lese- 
bereehtigang in zn idares? 

Abschnitt VF, der von der Luft- und Farben Perspektive 
handelt, ist gegen die ähnlichen Gruppen im Cod. Vat. an 
Texten arm und unbedeutend. Es fehlen alle die genaueren 
Messungsversuche, die in Teil II des Cod. Vat. diesbezüglich 
vorkommen, und ebenso die hübsche Untersuchung über das 
Auseinanderfallen der Proportion von Luft- und Linear Perspek- 
tive im V. Teil des Cod. Vat. Der Absebnitt im Book on P. 
ist wesentlich dadurch interessant, dass es Qerm Dr. R. in 
No. 294 abermals gelingt, Penpektive nnd Entfernung um- 
gekehrt auf die Grössen- nnd Farbenersebeinung. wirken zu 
lassen, als gewöbnliob der Fall. 

Absebnitt V „Tbeorie der Farbe^ entbalt von dieser 
Tbeorie, soweit sie den Haler angeht, ausser ein paar Texten 
über farbige Reflexe, nichts. Der Mangel der im Cod. Vat 
vorkommenden Kapitel über Deiinition und Müschung der Far- 
ben wird nicht ersetzt durch die für das liuch von der Malerei 
durchaus gleichgiltigen Versuche über die Entstehung der Ke- 
genbogenfarben. 

Abschnitt III, oder die 6 Bücher von Schatten und Licht 
stellen sich in der grössten Verwirrung dar. Sie ermangeln 
gleicbfaUs der für den Maler allerinteressantesten und braucb« 
barsten Texte Lionardo's, nemlieb der von Liebt und Sobattea 
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unter freiem, umsclileiertem Himmel baudelnden. Das ganze 
Richter'sche Werk entiiält von diesen im Cod. Vat. reichlich 
vertretenen Texten überhaupt nor einen, den Herr Dr. R. aber 
für eine astronomische Notiz ansah und in den IL Band, mit 
der Nummer 872 bezeichne^ nnter die Sterne versetzte. Viel- 
leicht ttberliess er noch einige andere mehr, die er fand, den 
Spezialisten für Mechanik und Physik. 

Dagegen wird in fibertriebener Weise die Lichtstrahlung 
ans einem Gentralpnnkt hervor betont nnd abgehandelt, die, 
wenn- die Maler sich vomemlich an sie halten wollten, nicht 
nar in den meisten Fällen zu falschen Beleuchtungen in den 
Bildern führen würde, sondern auch zu lauter solchen, vor 
denen Lionardo unaufliörlich als eminent unmalerischen, weil 
dem Aussehen der Werke ungünstigen, warnt. 

Auch hier zeigt sich also der Herr Veranstalter als ein 
zur Sache unberufener Universitätsgelehrter, der ja die Wissen- 
schaft der Malerei nicht studieren konnte, d. i. die malerische 
Theorie nicht durch die Ansäbnng begreifen lernte, sondern 
dranssen blieb, nnd somit natflrlich auch keine Ahnnng von 
dem hat, was aus den übrigen Wissensehaften, welche der 
Malerei als Hilft Wissenschaften dienen, in ein Malerbnch ge- 
h$ren kann, nnd worauf es bei einem solchen überhaupt an- 
kommt. Den nach setner Vorstellung so unwissenden Oom- 
pilatoren des Cod. Vat., die aber in Wahrheit Meister und 
Sachverständige waren, steht vielmehr er als ein vollkommen 
unzurechnungsfähiger Eindringling gegenüber, der nicht einmal 
das Zeug dazu hat, ein Lehrling zu werden. Denn besässe 
er dies, so müsste ihn ja die Auswahl, welche Jene getroffen, 
zum Nachdenken gebracht haben, und er hätte sich dieselbe 
lernbegierig zum Vorbild genommen. Da er aber durch sein 
anmassliches nnd leichtfertiges Betreten eines ihm fremden 
Gebietes, und zwar eines Gebietes, vor dem er als Mann 
von allgemeiner Bildung einigen Respekt hegen sollte, seine 
Dilettantennatur sorglos an den Tag legt, so kann auch 
nicht fehlen, dass er gar bald seine Unbedeutendheit als Uni- 
versitätsgelehrter an den Tag legt Denn es begegnet ihm, 
dass er mehrere in die Optik, nämlich zum Thema der Ent- 
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stebnngsweise der Camera- obflenra- Bilder gehörige Texte 
für solche aus der Licht- und Schattenlehre ansieht, und in 
den III. Abschnitt dieses nach modern universitätsgelehrten 
Vorstellung:en hergerichteten Lelirbuches der Malerei stellt. 

Wie vollkommen gleichgiltig er sich bei dieser seiner 
Appretur gegen den Endzweck eines solchen Lehrbuches ver- 
hielt, davon kann Nichts besseres Zeugnis ablegen, als dass 
er gerade hier viele der zum Verständnis so unentbehrlichen 
Hilfsfigaren nicht einmal auf ihre kleinen Gebreeben hin durchr 
mnsterte, eondern, wie bereits früber §. 2 erwähnt, meebanisdi 
pbotograpbieren liessi nnd diese Tafeln ; ohne aveh nnr die 
zuweilen in yerwirrender Anzahl Torkommenden Hilfslettem 
leserlieb za transscribieren, von den Textra trennte. Was 
kann ihm denn aneb in der Tbat daran liegen, ob Einer diese 
Dinge versteht oder nicht versteht. Würde er selbst doch 
niemals im Staude seio, deren Wert an einer von ihm aus- 
geführten, wenn auch noch so einfnchen Schattenkonstruktion 
zu prüfen. Wie licissig und mit aller Intelligenz an der Sache 
beteiligt waren hingegen doch die alten Compilatoren, die 
bei einigen dieser Lionardo'schcn Hilfstiguren ihr „Notta l'er- 
rore nella figara'^ an den Rand schreiben konnten nnd dies 
niobt rersäunten, während Uerr Dr. R. von Jenen wegge« 
lassen 6; weil auf den ersten Bliek als falsch erkennlMure 
Texte ohne Arg bringt^). 

Wir kommen jetzt zn Absehnitt VlI des Book on F., der 
von der mensehlichen Figur bandelt Herr Dr. IL hatte be- 
kanntlieb auf die hiefBr Ton ihm Torgefbndenen Texte und 
Zeichnungen ein Hauptgewicht gelegt, und wiederholt dies 
auch in seiner Vorbemerkung zu dem Absclinitt. Selbstver- 
ständlicher Weise hatte er sich hiehei nicht entgehen lassen, 
weidlich über die alten Compilatoren des Cod. Vat. herzufal- 
len, weil sie diese ausgemessenen Proportionen nicht in ihre 
Sammlung aufnahmen. £r meinte sogar, dieselben hätten ihnen 
wohl gar nicht vorgelegen. In der Thaty nnd wean er etwas 

*) Wir bemerken Uer nochmals und ein fttr alle Male, dass fUr 
simmtiiehe hier aosgesproehene BQgen die Beweise In den spftter fol- 
genden Aussogen snsfUirileh voxUegen wer4en. 
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von der Sache veni&ndey bStto er nur sagen sollen, sie hätten 
das riele Detail nicht anfgenommeD, das er in bnntem Dorch*- 
einand«r aufstapelt. Denn die allgemeinen Haoptmaase an- 
langend, geben Jene in Kap. 264 (263) des Cod. Vat., einen 
auBreichenden Text, den der Herr Veranstalter nicht mebr 
bei den Originalen vorfand. — Audi hier wäre er weit 
besser gefahren, wenn er zu überleben versucht hätte, ob 
denn Jene nicht allenfalls gute Gründe gehabt hätten, die 
von ihm hinzagebrachten Texte einstweilen auf sich bernhen 
so lassen. 

Die Nichtaafnahme der von Herrn Dr. R. neaveröffent- 
llchten froportionsmessnngen in den Cod. Vat wfirde sich 
schon allein ans ganz allgemeinen GrSnden erklären. Jeder 
gnte Maler weiss — aneh heute noch ^ welch' thdrichten nnd 
zn nichts Ontem führenden Zwang er sieh dnreh Auswendig- 
lernen und Anwendung eines von mnem Andern an der Natnr 
ausgemessenen, oder auch als Schönheitsrhythmus beliebten 
Proportionendetails auferlegt. Wer dies thut, ist auf dem 
sichersten Weg dazu, dass „seine Figuren samt und sonders 
wie Geschwister aussehen werden". Die guten Maler, sonder- 
lich die damaligen, massen stets die menschliche Figur selber 
an der Natur aus, und erwarben eben daher so viel lebendige 
Gewandtheit der mannigfaltigsten Darstellung, nnd anch „ihre 
Mnsterfigur, nach der sie für gewöhnlich verfahren^, machten 
sie sich nach ihrem mgenen Schdnheitsgefnhl und Geschmack. 
So rät es lionardo selber den Schfilem an. Es war also dies 
Fach der menschlichen Proportionen ein damals Allen ganz 
gewöhnliches. Ja, es existierten zur Zeit der ersten Zusam- 
menstellnng des Libro die Pittnra schon Druckwerke darüber, 
z. B. Dürers Symmetria, — Das Alles also würde, wie gesagt, 
schon genug sein, das Fehlen dieser Messungen im Cod. Vat. 
ZQ erklären, ohne dafis den Kompilatoren der mindeste Vor- 
wurf entstünde. 

Allein mau braucht diese Proportionen in der Gestalt, in 
welcher das Book on P. sie veröffentlicht, nur ein wenig ge- 
nauer anzusehen — was Herr Dr. £. freilich durch sein Ar- 
rangement nieht gerade leicht gemacht hat ^ so wird man 
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alsbald fragen, ob das denn wirklich eine ohne weiteres pn- 
blizierbare Proportionalebre sei. Der Herr Veranstalter Ist 
freilicb bald damit fertig gewesen. Er Hess die Originale 
pbotograpbieren, nnd glanbt hiemit einen Akt ganz absonder- 
lieber Pietät gegen lionardo nnd dessen Handselebnnngen be- 
gangen, sowie ancb die allerstrengste Metbode knnstbistori- 
scher Gewissenhaftigkeit an den Tag gelegt und befolgt zu 
haben. Sein Publikum glaubt ilim dies vvulil auch. In Wahr- 
heit ist er aber im höchsten Grade pietät- und kopflos mit 
Text und Figuren umgegangen. Er hat sich nicht einmal die 
Mühe genommen, die verkehrt geschriebenen und oft halb ver- 
wischten Hilfslettern der Figuren zu trausscribieren , so un- 
entbehrlich deren Leichtlesbarkeit zum Verständnis der Texte 
aneb ist Er bat bei keiner einzigen dieser Maasangaben über- 
legt, ob sie aneb Sinn habe, sondern glatt daranf los gesehrie- 
ben, was er flfiebtig nnd meohanisch gelesen hatte. So wird 
z. B. gleieh zn Anfang von K. 810 der Raum zwisehen dem 
unteren Nasenansatz nnd dem Mondsobnitt als gleich '/r des 
Gesichts angegeben, das ist kompleter Unsinn. Hätte Herr 
Dr. R. das ganze Gesicht nach den weiterhin angegebenen 
Maasen von einem Zeichner herstellen lassen, so würde ihm 
dieser ohne Zweifel gesagt haben, der besagte Zwischenraum 
stelle hier notwendig V12 des Ganzen dar. — Ferner hätte 
er sich z. ß.;, wenn er nicht volikommen gedankenlos abge- 
schrieben hätte, bei No. 317 fragen mtissen, wie es denn mög- 
lich sei, dass der Raum von Kinnspitze zu Kinnbackenende 
in Zeile 10 gleich Hu nnd in Zeile 17 gleich ^/is der GWtese 
des ganzen Mannes gerechnet werde. — Bei der einzigen fertig 
gezeiehneten ProportionalfigOT; die er bringt, No. 343, hat er 
nicht einmal bemerkt , was ihm das blosse Angenmaas hätte 
zeigen mfissen, dass die Angabe im Text, Zeile 12, vom Ellen- 
bogen bis zur Spitze der Hand sei gleich ^{5 der ganzen 
Mannsgrösse, zur Zeichnung nicht stimmt, wo dieser Raum 
des Ganzen augenfälligst darstellt, und man höchstens den 
Raum von Ellenbogen bis zum Ansatz der 4 Finger an die 
Mittelhand, wo jedoch in der Zeichnung von Lionardo kein 
TreuDUDgs- oder Merkzeichen angegeben ist, so messen könnte, 
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dais er allenfalls, aber sehr nngenau, 5iiial in die 
ganze Linge anfgienge 0- — DafBr hat sieh Herr Dr. R. aber 

anch bei No. 319 einmal in sehr erheiternder Weise m einem 
Zweifel veranlasst gesehcu. Dort heisst es, die Hälfte der 
ganzen Augenlänge von Anfang der Thränendrüse bis ans 
Ende des äusseren Augenwinkels sei gleich Va der Gesichts- 
länge. Der Herr Veranstalter findet dies auffallend und schlügt, 
Note 19, vor, ob diese Länge und die andern als ihr gleich 
bezeichneten nicht vielmehr 19 male in die Gesichtslänge anf- 
sngehen hätten. Gott bewahre und beschütze uns ! Dabei hatte 
er doch vorher mehrmals abgeschrieben, wie derselbe Raam, 
oder die ihm gleichen Masse Jedesmal ^/s eines der 3 gleichen 
Gesichtsteile darstellten, aber das hatte seiner YorsteUangs- 
kraft wenig gefmchtet 

Ob die Maasangaben in Text und Hilftfiguren fiberein- 
stimmen, hat ihm keinen Kammer gemacht. Er bat fleissig 
drauflos abgeschrieben und — photographieren lassen, die 
„alten Abschreiber" aber herzhaft der Faullieit bezüehtigt und 
verächtlich auf sie herabgesehen, weil sie nicht — auch plioto- 
graphirten, sondern sich hier wie überall „gedankenlos und 
mechanisch^ verfahrend gezeigt, jawohl diese Proportionen 
im Original gar nie zur Verfügung gehabt hätten: den Maas- 
stab in Duodesimaiteilnng, der bei vielen dieser Messungen 
ganz evident angewandt ist, nnd den die Kompilatoren des 
Cod. Yat. nnter Kapitelnnmmer 101 (105) unserer Aosgabe an- 
fahren, hat Herr Dr. R., weil der Text „De stotna'' ftber- 
schrieben ist, nach VoL II, No. 708, nnter die Notizen fiber 
Bildhanerei gestellt, wo er nicht die mindeste Bedentung hat, 
während er bei den Proportionen den Schlüssel für Analyse 
einiger Rhythmen abgibt. 

Ueberhaupt kann aber diese angebliche Proportionslehre 
für das Malerbuch von Lionardo nicht bestimmt gewesen sein, 
weil sie einesteils eine Anzahl massiger Wiederholungen, an- 

Dass die Stelle des Fiogeraosatiea unter «punta della mano* 
verstanden sei, wird auch dadurch nnwahracheinlieh, dalt Lionardo 
gleich daranf die «ganze Hand** wieder bis an die Susaeiste Spitse des 
IßtteNhigers rechnet. 
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dereneits Lfieken zeigt, nnd endlidi, weil ihre Hilfifigafen 
nicbt einmal in ein nnd demseiben Maasstab angeführt «ind, 
sondern in allen erdenkltehen anfiiUigen Ifaaastöben, wie ee 

dem Meister bei ihrer gelegentlichen Abmessung gerade be> 
liebte. Denke man sieb doch eine Proportionalfigur, bei der 
der Kopf in einem, Hand und Fnss in einem zweiten und 
dritten, die lirust in einem vierten Maasstab gezeichnet wären, 
die alle von einander abwichen. Ein einheitlicher Eindruck 
des Charakter- oder des Sohönbeitsmaases, das bezeichnet oder 
zum Muster empfohlen sein sollte, könnte ja da gar nicht zo- 
Stande kommen. Der Zweck wäre durchaus verfehlt, das 
Ganze ein leeres Geplapper, bei dem alles Verständnis nnd 
Vergleiehen unmöglich würde. Sagt denn Lionardo nicht selbst, 
dass die „göttliebe Harmonie der Teile in der Bildnerei 
nnr deshalb so mächtig wirke, weil sie als Gesamtes in einen 
Moment znaammeii^edräii^t sei, und dass dieser Eindraek nicht 
zustande käme, wenn mau die Teile einzeln herzeigte?'^ — r 
Und nun ^ar einzeln durch verschiedenartige, vergrössernde 
oder verkleinernde Brillengläser! 

Das Allererste, was Hr. Dr. R. mit diesen Figuren vor- 
zunehmen gehabt hätte, wäre gewesen, sie nach einem ge- 
meinsamen Grössenmaas umzeichnen zu lassen. Dies wäre 
auch kein Verbrechen gegen ihren künstlerischen Wert ge- 
wesen, der bei den meisten gar nicht vorhanden ist, und bei 
dem hier vorliegenden Zweck anefa von höchst chimärischer 
Bedeutung wäre. Hier kommt es auf genaue Ausführung der 
Maase und deutliche Präzisiernng der Ansätze an. Das ist 
aber in den Hilfsfigaren meist so flüchtig skizzirt, dass es — 
als Proportionalititt — keinen bestimmten Eindruck macht 

Hätte man nun alle diese einzelnen Glieder und Glied- 
teile, Köpfe, Rümpfe, Arme und Beine, Hände und Finger 
und Fiisse und Fusszehen, ein jedes mit genauer Präzisierung 
der im Text angegebenen Verhältnisse nach einem gemeinschaft- 
lichen Grössenmaas gezeichnet, so würde sich sogleich ergeben, 
was davon zusammengehören kann, und was nicht, und was 
endlich unnützes Duplikat derselben Sache sei. Dann erst 
würde man prüfen können, wie viel yerschiedene Charaktere 
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l^ier Froporj^analfiguren sieh daraas snsamineDSteUen fiMsen,: 
0^0^ -ab dies fiberbanpt mit einer einxl^en solchen Fignr mog^*-: 
Ueh sei. 

Soviel sich au8 des Herrn Dr. R. kopfloser Beljandlung der 
Sache ersehen lässt. balicn wir es in dieser Kollektion mit 4l 
verschiedenen Charakteren <ler Proportionalität zu thun. In 
No. 309 ist die Gesichtslänge der Modul, ist gleicli der Hand- 
länge und geht neunmal in die Körperlünge auf. — Bei 
No. S30 dient eine sehr scbleoht gezeichnete Figar mit 8 Gesicbts- 
längen znr Yerdeutlichnog des in seiner Isolierung kaum zu 
yerstehenden Textes. Bei 340 sind Gesiebt and Hand gleieh 
Vio, and das ganze Haupt ist gleich Vs der Mannslaoge. . Und. 
bei der einzigen fertig gezeichneten und sehr schonen Figur,, 
bei No. 343, der Proportion Vitrnv's; ist das Gesicht wieder 
gleich ^1%, der Kopf gleich Vs, Hals und Gesicht zusammen 
aber gleich V? der gesamten Länge. 

K 

Wer garuntirt uns nun, dass bei den andern, aus mehreren 
verschiedenen Manuskriptstücken und -Tieften ahgesfliriebeopn 
Texten nicht Angaben vorkommen , die nach Lionardo's Ab- 
sieht nochmals zu andern Gesamtrliythmen gehören sollen, 
die sich aber in ihren sie kennzeichnenden Moduln in den 
Notizen nicht näher bezeichnet finden? 

Hatte man endlich zusammengefügt, was überhaupt zu- 
sammenfBgbar ist, so mUssten diese Charaktere wieder auf einer 
gemeinschaftUcben Tafel miteinander zu Vergleich gestellt wer- 
den, — wie, um ein sehr bescheidenes Beispiel anzuführen, 
auf Seite 197 und 199 unseres Kommentars mit den dort ge- 
zeichneten Proportionen geschah. Denn nur durch eine ,)Ver-. 
gleichende Proportionenlehre" wird die volle Klärung der hier 
nötigen und bezweckten anschaulichen Vorstellungen möglich. 

Wie weit ist Herr Dr. Ii. doch hievon cntternt geblieben! 

Bewegung und Statik der Figur anlangend, bringt das 
Book on Painting nur einiges Neue an Detail, nicht an Fun- 
damentalem. Im Gegenteil, in dieser letzteren Beziehung zeigt 
es grosse Lücken gegen den Cod. Vat. — Wiederum sind 
mehrere Texte , aus MissYcrständnis aufgenommen, die kaum 
hierher gehören, sondern eher zur Mechanik im Allgemeineii 
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zu stellen wären, nar äam znfiillig der Gegensteady statt doreh 
irgend etwas Anderes, mit Hilfe einer mensehlieben Hgnr illn« 
striert ist. So ist z. B. in No« 388, 1, nicht etwa der Mann, 
sondern der Sehwung und die Kraftfiasserong des Stockes die 

Hauptsache etc. Doch mag dies hingehen. 

Die wenigen Kapitel über Faltenwurf, die Herr Dr. R. 
vorfand, sind gleichlautend mit schon bekannten des Cod. Vat. 
Er hat sie unter 300, 391, 392 mit dem VII. Abschnitt vereint. 

No. 389 dürfte wohl eher in's Buch „von der Bewegung 
des Wassers" gehören, als in das von der menschlichen Figur; 
denn die Zeichnungen, die Herr Dr. R. für Haarzöpfe ansah, 
stellen offenbar strudelnde Wasserwellen Tor, und Lionardo 
sagt nur im Text, das Gesetz ihrer Fortbewegung sei dem- 
jenigen im Wind wehender Haarlocken ähnlich. 

Bemerkung. Bei genauerer Durchsicht reducieren sich übrigens 
die im Book on P. arrangierten 42 Kapitel über gemessene Proportionen 
der menschliehen Figur auf hOebsteas 29, walusobeinUch auf noeh we- 
niger. Dies stellt sich heraus, wenn man die Texte wieder so insam* 
mendlgt, wie Herr Dr. B. sie in den Originalen vorfand. Dann neigt 
sich nämlich, dass Lionardo mehrmals eine Anzahl von Zeichnungen 
mit beigeschriebenen Texten auf der gleichen Blattseite vereinigt hat^ 
als z. B. die Skizze einer ganzen Gestalt, und um dieselbe her einzehie 
Gliedmassen und Teile derselben, und in solchen Fällen stellt dann die 
Proportionsteilung jedenfalls einen Entwurf zur Durchriihrung allemal 
eines Rhythmus, erst im Ganzen der Gestalt und danach im Detail 
der Gliedmassen, dar. Zuweilen fetzt sich dies auch noch auf der Rück- 
seite des Blattes weiter fort, und solche Texte find alsdann seibstver- 
stftadllch ftr die Bearbeitung im Beinen sorgfUtig insammensubalten. 
Statt fie aber demgemflss genau in der Reibenfolge des Originals in 
kopieren, ist Herr Dr. R. auf den unvergleichlichen Einfall gerathen, 
in seiner „nach sachlichen Zusammenhängen eingeführten Verttbersicht- 
lichung" (siehe Preface XVI) jene Blätter zu zerteilen und das ganze 
vorgefundene fJetümmel der Lionardo'achen Proportions-Rekruten in 
folgender, diireh ihre sclilagende Klarheit, Einfachheit und Durchdacht- 
heit imponierender Schlachtordnung — zum Siegestanz gegen die im 
Cod. Vat. herrschende gedankenlose und wilde Unordnung — antreten 
SU lassen. Da das Haupt das Oberste am Hanne, so kommt: 1. die 
in sich homogene Kompagnie simtlieher auf allen Blftttem Torgefnn- 
dener Häupter. — 8. folgt die ganze Kompagnie aller Beine und FUsse. 
9. desgleichen aller Torfindbaren Rümpfe, und endHeh 4. slmtliebe 
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Arme und Hiiid«. — Der Eactgie dieies Sebemas eotsprielit der Erfolg. 
«Hier war die Hedirin, die Patienten (Urben*. 

Znm Glück hat uns Herr Dr. R. anf der oben erwähnten Seite 
XVI der Vorrede die Erlaubnis erteilt, wenn wir nach Einsichtnahme 
der im Book on P. veranstalteten sachgcmässen Textordnung auch von 
der originalen Texffolge eine Vorstellung zu haben wünschten, so 
dürften wir uns dieselbe nur einfach mit Hilfe der am Ende der Publi- 
kation beifolgenden Register selber herstellen. Wir fühlten uns denn 
aueh Ueiu ermiitigt, rnnssten aber Mlicb Blmtliobe 48 Texte abeebrei- 
ben mid die Zeidmuiigeii darehpanaen, mn lor reebten uod wOnsebens- 
werten Vorttellniig lo gelangeo, wobd wir dacbten, es sei doeb fljgeat- 
lieb in dieaem Book on P. ein reeht bequemes Lesen. Zur Aufmunte- 
rung unserer Herren Mitleser ftlgen wir hier die Liste der Lionardo'- 
sehen Originalblätter bei, so gut sich dieselbe an der Hand der nicht 
überall zu einander stimmenden Angaben des Book on P. herstellen 
Hess. Im schlimmsten Falle möge diese Liste den Dienst eines regel- 
mässigen Sterbezettels für die im Book on P. so erbärmlich Durchein- 
audergemetzelten versehen, den wir fiber dieselben deeken, damit sie 
obne GMat weiterer Konlbsion yon ibren Strapaien daranter ansmben, 
bis ibnen am der allgemeinen Wiederanfbrttebnng, niebt minder 
ab den Untertanen des alten Friti, gewährleistet wird, aof ibre eigene 
Manier selig zu werden, d. h. ein Jeder mit seinem ihm von Reebts- 
wegen zuständigen Kopfe^ Bompfe ete. in das Paradies der Proportionen- 
schönheit an gelangen. 



Provisorischer Gedenkstein der im Book on Painting des Bekenner- 
und Heldentodes einer kunstgelehrten Schematisierung verblichenen 
Proportionsmannschaften des L. da Vinci. 
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nnd Tafeln des U. on Palnt. 


1. Mailand. Codex Atlant. 


Fol. 157 a. 


309. 


ohne Figttr. 




, 350. 


340. 




& Turin. Kgl Bibl. " 
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819. 


TafiBlXIL 
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. a 


m 


im B. on P. die Fignr weg- 








gelassen. 


Ik Venedig, Akad.No.iy. 


n 16. 


816. 


Tafel IX. 


6. r, r, •!(?) 


• (121?) 


843. 


„ XVIII. 


7. Paris. Codex A. 


. 62b. 


811. 


ohne Figur. 


8» » « « 


» 63a. 


312. 


Tafel VIII, 1. 


Ö. « » B. 


. 3b. 


329, 34Ü. 


jede Nr. mit 1 Holsschnitt. 


10. « n 


n 31b. 


308. 


obne Figur. 



*) Bei einigen Nuraevn differieren die Angaben im Textdruck den 
B. on Painting von denen des Registers ; einige Bezeichnungen wurden 
mir aus anderen Gründen nicht klar, solche zweifelhafte Steilen wurden 
biw mit (?) Terseben. 
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XIV, 2. 
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« 




814,326,328, 
880 888. 
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XIII, 1. XIV, t u. 
















bei814Hol2se]mitt. 
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n 




880 (?), 889, 
842, 849: 




XVI, 2. XX «. bei 
842 Hohscimitt 


27. 
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« 




« 8a. 


323, 331, 845. 




XV u. b.823Ho]zrc]i. 


28. 


1» 








, 12- 


3 IG. . 




X. 


29. 


« 




II 




, 119». 


313. 




VII, 3. 



Im VIII. Abschnitt ist alles auf Landschaft Bezügliche 
zusammengestellt. Bedeutsames Neue kommt dabei nicht zur 
Sprache, nur einiges neue Detail, bei Fehlen von anderem, das 
der Cod. Vat. hat. In der Anordaung hielt sich Herr Dr. K. an . 
das im Cod. Vat. eingeführte Prinzip der „natürlichen und zu- 
falligeu Eigenschaften*. Etwas dera_ 7. Teil des Cod. Vat 
„von den W<4keii'^. EntsprecfaendeB kommt nicht ror. ' 



- ') Auf dic-icm Blatte betindcn sich mehrni.als die beiden Zeichen, 
yon denen Herr Dr. R. nicht hier, aber an andern Stellen, z. B. Tafel - 
XXXI [gleich Kap. 744 (632) des Cod. Vat.], wo das Eine, 0, {gleich-;' 
falls vorkommt, erklärt, sie seien die Merkzeichen der Compilatoren 
des Cud. Vat. für die Texte, die sie zur Anfnahme auawählten, oder 
davon ausBchlieaeen wollten. Keine , der anf Tafel XVII mit 0 be- ' 
zeichneten .Stellen findet sich jedoch im Cod. Vat. vor. Das Vorhan- . 
densein der Zeiehen bewiese nur, dass die heute in der Windsor-Biblio- 
thck befindl. Zeichnungen den Ooinpilatoren allerdings vorlagen. — Vor-' ' 
gleiche hierüber die Note im II. Teil gegenwärtiger Abhandlung, Anhang 
zu Abschnitt 1, betr. Herrn Dr. R's Anmcrk. zu Nr. 473 und Tafel 
XL, 2 seiner Publ. hinsichtlich der Beischrift zu Kap. 470 (4ö6) des 
■Cod. Vat. Diese Saehe wirft eib neues Liebt auf die Unsoverussig;- 
keit aaeb der bibliograph. Hypothesen des Herrn' Dr. Bichtiir. 
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Waram bat sioh Dim «b6r Hr. Dr. B. danuif eingelassen^ 
das Ganze in „Theorie und Praxis'* an spalten, wdch letitere 

also der IX. Abschnitt mit seinen 7 Unterabtoiliingeii Yoratellen 
8oir? Deu komischen, schou erwähnten Fall, dass hiebei 
„Philosophie und Geschichte der Malerei" mit in die Praxis 
gerieten, wollen wir hier dem Herrn Veranstalter schenken und 
nur vom Uebrigen reden. 

Es widersetzt sich selbiger Haupteiuteilung des Malerhuchs 
schon das Material an sich, denn die Theorie ist in diesen 
Notizen an vielen ihrer Stellen so lückenhaft vertreten, dass sie 
daselbst ans den Text^, die allenfalls Praxis vorstellen könnten, 
•ergänzt werden moss. Aber trennen sieb denn in diesen Texten 
.fiberbanpt Tbeorie nnd Praxis so rc»n| wie der Herr Yeraa- 
•stalter glaiibt voranssetsen zo dMen? Und ist er der Mann 
dasoi diese Unlersobiede zn erkennen? Beides moss wobl ver- 
neint werden. 

Ich sehe z. B. absolut nicht ein, warum man, wie im 
Book on P. der Fall, in der Linearperspektive die Anweisung 
zum Konstruieren auf krummen oder geknickten Schnittlinien, 
z. B. also die Nummern 526, 527, 545 Ende, in die „Praxis" 
setzt, nachdem man das Konstruieren auf gerader Schnittwand, 
.wie in No 55, in die „Theorie" stellte. Oder was soll No. 530, 
wo vom Unterschied des Sehens mit zwei Angen and mit 
einem Ange die Bede, in der Praxis? Ist ein Fall wie 546 
niobt viel eher eine fast abgefeimt zu nennende theoretische 
•Spitzfindigkeit, als eine Saobe der Prsxis? Gehören die an- 
geblich praktiBcben Kapitel 643— 546 niebt in die u&mliehe 
-Kategorie, ja sagen sie nicht ganz dasselbe, wie' die in der 
„Theorie" stehenden 107, 108 und 109? Andrerseits könnte 
man vielleicht wieder fragen, was Kap. 2U4 und 295 in der 
„Theorie" der Luftperspektive sollen, da schon in der Ueher- 
schrift vom liebersetzen derselben in die Praxis die Rede ist? 
So könnte man überall weiter fragen. Das Buch hat an 
Uebersicbtlichkeit durch die jilinrichtung dieser Zweiteilung 
gerade nicht gewonnen, es wurden Tielmehr durch die Yer- 
.irrnng, ein scheinbar klares Sehena ihm und seinem dazo an- 
tangliehep Stoff aufzuzwingen, IMnge, die zum Ersatz fqr 
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die mangelnden ganzen Traktate oder Bücher wenigstens klei- 
nere Einzcluutersachungen vorstellen könnten, aiiseinauder- 
gerissen. Da waren die Konipilatoren des Cod. Vat. weit ein- 
sichtiger. Die liaben eine Anzahl solcher kleineren Unter- 
snchnngen zusammenzustellen gewusst. 

Wir liessen es noch gelten, wenn jedem Thema der Theorie 
ein Fascikel mit Anwendungen gleich unmittelbar angehängt 
wäre. So sind aber in jedem Thema Theorie and Praxis weit 
Ton einander getrennt — wenn die .Sache nämlidi reinlieb 
dnrobgeßbrt wfkre. Der Herr Veranstalter bat sieh wohl im 
Geheimen darauf yerlaasen, dass die Texte trotz ihrer stdf 
BohematiBcben, äusserlicben Trennung nnd lokalen Entfernung 
Ton einander von selbst wieder ineinander fiberfliessen würden. 

Gewiss, wenn er im Leben anfgemerkt hätte, so müsste 
ihm längst hekannt sein, dass in den bildenden Künsten 
Theorie und Praxis nicht immer so leicht zu trennen sind; — 
es verhält sich in ihnen ungetaiir so, wie in den Naturwissen- 
schaften zwischen Hypothese und sinnlichem Experiment. Das 
hätte Herr Dr. K. sogar aus den von ihm yeröflfentlichten 
Texten als Lionnrdo's eigene Meinung lesen können. Der- 
selbe sagt unter Anderm sogar einmal, „die Schreiber hatten 
deshalb die Wissenschaft der Malerei nicht beschreiben kdn- 
neuy weil ihnen die Bekanntschaft mit derselben abgienge*. 
Wie passt dies Tortrefflieh auf diesen Fall I Wer auf so rev^ 
traulichem Fusse mit der Lbearperspektive steht, dass die- 
selbe ihm aus Gefälligkeit bald Torwärts, bald rückwärts 
geht, oder dass er einen 24 Klafter hohen Riesen (No. 526, 
Note 18) in Verkürzung in dessen wahren Verhält- 
nissen in ein nur 12 Klafter hohes Tonnengewölbe hinein 
konstruieren kann, was sollte den wohl hindern, in seinen 
theoretischen Werken Kapitel, wie z. B. 519 (gleich Cod. Vat, 
130 [198]), wo es heisst, „die im Bild eiförmig konstruierten 
Kugeln mttssten von einem Fenster aus betrachtet werden, 
um rund zu erscheinen'', eur „Ateliereinrichtung des Malers" 
zu rechnen? Kommt doch ein Fenster darin vor! Auch wird er 
Anweisungen» den Fenstern in dicken Mauern der Wein- 
kneipen möglichst viel Licht zu geben (No. 511)> oder Re- 
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zepte snin Farben von Schnaps oder Wein (638 nnd 646), 
oder gar für Stallknechte, zum Weissfärben der Apfelschimmel 
(648), für wichtige Dinge der Malerpraxis halten, und so weiter. 
Denn, wenn wir nur wollten, so könnten wir noch eine hüb- 
sche Weile mit derartigen Erbaulichkeiten aus der ,|Praxis" 
im „echten Malerbuch*^ fortfahren. 

§. 6. 

Allein wir woUeo nns jetzt anr noeh init ein Paar Prin- 
sipienfn^n besdwftigen, die Ton allgemeinerem Interesse sind. 

Herr Dr. E. sagt S. XVI der „Preface**/ es sei bei vielen 
Materien in Lionardo*8 Sehriftmaterial wichtig zn wissen , in 

welcher chronologischen Folge die einzelnen Texte entstanden 
seien, er habe daher eine solche Zeitbestimmung hergestellt. 
Gleich vorher setzt er auseinander, man könne an den Schrift- 
ziigen Lionardo's, obwohl dessen literarische Thätigkeit sich 
über einen Zeitraum von mehr denn 30 Jahren erstrecke, 
doch keine deutlich und sicher für die Zeitbestimmung der 
Texte entscheidenden Merkmale und Unterschiede nachweisen, 
nnd sei dieserhalb lediglich auf die wenigen Hefte ange- 
wiesen, die, von keiner fremden Hand alterirt, noch im Origmal- 
«istend seien, nnd snfällig mit Daten versehene Privatnotizen 
enthielten. 

Ueberbliekt man nun den anf Seite 5, 6, 7 der Prolego- 
mena gegebenen „Index of manoscripts'^, so erstaunt man 

einerseits, wie Herr Dr. R. dennoch allen Heften imd Fragmenten 
Jahreszahlen hat beisetzen können, ohne die von fremder 
Hand zusammengeordneten und mit Seitennummern bedachten 
auKzunelimen. Und andererseits muss wieder die Weitherzigkeit 
einiger dieser Angaben Yer Wanderung erregen, wir finden 
da auch Zeiträume von nicht weniger als 5, 16, 20 Jahren als 
Entstehungsperioden einzelner Manuskripte angesetzt, nnd die 
Entstehung der Blätter des Codex Atiantiens ist nnter den 
Jahreszahlen 1483 — 1518 registriert Dieser Zeitranm von 
35 Jahren, der also — nach Herrn R.s eigener Meinnng 
Lionardo's ganze schriftstellerische Lebensepoche umspannt, 

4 
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scheint uns denn doch für die PeetstelloDg der Chronologie 
der vielen in dem besagten Codex enthaltenen Blätter und 
Notizen nur ziemlich vage AnhaltspnniLte zu bieten and der 
Willliar Tbttr und Thor zu Sffiien. 

Doch, es vcrlialte sich unscrethalben mit der Glaubwürdig- 
keit dieser Feststellungen, wie man nur wolle 

Wir fragen: Was hat man sich unter dem „Libro di 
Pittura" vorzustellen, das Lionardo sehreiben wollte, ein theo- 
retisches Werk zum Gebrauch der Maler, oder aber ein regel- 
mässig geordnetes Tagebuch aller seiner kuDst-tbeoretiscben 
Notizen, wie er dieselben im Laufe seiner sieh allmählig ent- 
wickelnden bildnerischen ErlLonntnis niederBcbrieb ? 

Nehmen wir zuerst an, es habe ein theoretisches Werk 
werden sollen'). Von welcher Bedeutung könnte es alsdann für 
seine Zusammenstellung sein, zu wissen, in welcher zeitlichen 
Aufeinanderfolge die in der Stolfoammlung vorhandenen Texte 
nnd Entwürfe entstanden seien? Offenbar von gar keiner. 
Denn es käme bei der Auswahl dieser Texte ja doch ledig- 
lieh, die Frage nach deren kunstwissenschaftlichem Wert 
oder Unwert ins Spiel, und bei der Anonlming nur diejenige 
der Aneinanderreihung nach Materien und deren innerlieh 
folgerechter Darstellung. Etwas Richtiges und von Lionardo 
fertig Gestelltes müsste, sei es nun anno 1483 oder 1518 
in ein Notizenbuch eingetragen worden, unbedingt aufge- 
nommen und seiner Materie gemäss in der Schlussfassnng 
des Werks an Platz gestellt werden. Alles Unfertige und 

*) Die mehr als oberfliuhlieben Eiudstudien zu dieser angeb- 
liehen Chronologie teilte Herr Dr. R. in vielen einander folgenden Nuni-- 
mern der v. Lützo\v'f*ehen Zeitschrift, Jahrg. 1882 und 1883 mit. 

*) Als solches Lehrbuch ist es, wie Avir nun wissen, nicht fertig 
geworden. Für jeden Ausübenden und Verstehenden leuchtet aber aus 
den zerstreuten Einzelnotizen überall ein dem Autor eigentümlicher 
fester Lehrplan hervor. Dies Letztere halte ich seiner Zeit in meiner 
Ankflndigung der Aiugabe des Cod. Vat. betont Herr Dr. B. sprach 
In mehreren seiner Anfsttze (▼. Ltttsow'sche Zeitsehrift Jahi^ng 188S; 
April-, Hai- und Oktoberbdt) ohne Weiteres von dem «Lehrbneh*, 
ndem er nUsh dabei missyentehend aaf den in meiner Ankfind^ung 
gelesenen Sate berief. 
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Falsche aber, das der Autor über den gleichen Fall — gleicb- 
p:iltig, ob früher oder später — einmal dachte und gleichfalls 
in ein Notizen- oder Konzeptbucb anmerkte, wäre aus der 
cndgiltigen Buchfassang fern zu halten. Denn man wird 
doch nicht glauben, Lionardo habe neben seinen richtigen 
£ndre8nltaten aneh alle seine eitten yerworrenen Fragestel- 
langeD, nicht ganz zum Ziel gekommenen Anläufe , oder gar 
Ton ihm selbst berichtigten Fehler und Irrtttmer, kars alle 
seine Papierachnitzel, mit in sein Lehrbuch hineinstellen 
wollen! Jemanden, der in dieser Weise sein Werk posthnmer 
Weise zusammensnchen wollte, wttrde er gewaltig anslaehen 
und bitten, derselbige möge doch die Studenten nicht konfus 
machen und nicht ihn selbst durch soviel Torheit an den 
Pranger stellen; denn er, Messer Lionardo, glaube dies 
Letztere nicht zu verdienen, weil er sich sein Leben lang 
bemüht Labe, als ein ehrlicher Mann und ein von lumpigem 
persönlichem Eigendünkel freies Genie die Wahrheit zu 
suchen und zu reden. 

So wurde er also auch zum Herrn Veranstalter des 
„Book on Paintiug'' reden , der erklärt, er habe mit allem 
Fleiss und aller Hochachtung vor der schwierigen Aufgabe 
nach Lionardo's „beträditlich yollstandigen^ Anweisungen zur 
Sehlussfassung des Werkes geforscht und nehme die Yerant- 
wortliehkeit für die Herstellung des Werks nach Lionardo's 
eigenen Absichten auf sich. Und hiebei hat der Herr Ver- 
anstalter eine wahre Unzahl solcher für das Werk schäd- 
licher, weil konfuser und unfertiger oder ^iir von Lionardo 
selbst als falsch bezeichneter, ja ausgestrichener Texte 
aufgenommen. Für jetzt wollen wir zum Beleg nur auf 
einen davon hinweisen , von dem der Herr Veranstalter 
selber sagt, derselbe sei irrig, und Lionardo habe den FaU 
in andern, in der Publikation nachfolgenden Texten selber 
berichtigt Dieser Text steht in der Publikation unter 
No. 99. Seine soeben berichtete Meinung darüber spricht der 
Herr Veranstalter in der Note unterm Strich aus. Und die 
richtigen Texte über den gleiehen Fall folgen sofort unter 
den Nummern 100*-107. 
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. Als ein Werk für Lernbegierige, die entweder ak aoa- 
Übende Maler fBr ibre Kunst praktischen Notzen soeben, oder 

als blosse Laien ihre Knnstansichten zn bilden; zu läutern aud 
zu vervollkommnen wünschen, kann dies neue ^ echte" Maler- 
buch also nicht wohl gelten, denn es steht ja Richtiges und 
Falsches in Mischung darin durcheinander. Und wohlgemerkt, 
nicht in allen vorkommenden Fällen hat der Herr Veran- 
stalter darauf aufmerksam gemacht, wo ein Fehler und wo 
das Kicbtige dafür vorhanden sei. Er vermocbte dies nur in 
dem oben erwähnten einzigen Fall, da er von Andern, die es 
wissen konnten, gebort hatte und nur nachzuschreiben brauchte, 
hier sei ein Irrtom. Ja, er hat sogar an andern Stellen, z. B. 
bei der früher erwähnten Kammer 294 seiner Pnblikation, 
offenbare Abnormitäten des Textes als richtig verteidigt, dabei 
in der Uehersetznng nene Fehler fUr eigene Seehnang hinzu- 
fügend. 

Da nun aber Lionardo selbst das theoretische Buch von 
der Malerei nicht faktisch zusammengestellt hat, sondern nur 
eine grosse Zahl die Kunsttheorie betreifender Notizen hinter- 
liess, aus denen man das von ihm beabsichtigte liuch auch 
nachträglich nicht wohl vollkommen, d. h, als ein vollkommen 
fertiges Lehrbuch der Malerei, zusammenstellen kann, so ist 
sicherlich auch gegen die zweite der oben erwähnten Auffas- 
sungen bei Sammlung der zerstreuten Texte an sich nichts 
einznwenden. Sagt uns ein Kunsthistoriker: «Ich will jetzt 
einmal zeigen, wie der Kunsttheoretiker Lionardo ineh im Lauf 
der Zeit und seiner Bestrebungen allmählig entwickelte, und 
will desshalb seine uns hinterbliebenen diesbezüglichen Notizen, 
tunliehst nach Ifaterien geordnet, in chronologischer Folge 
vorführen^; so wird dies ganz interessant ausfallen können, 
und Jeder wird es beifällig begrüssen. 

Zum Gelin^'cn dieses Unternehmens ist aber doch wohl 
■allerlei erforderlich. Erstens und vor Allem niuss die Chrono- 
logie der Texte wirklich in vollkommen überzeugender und 
gründlicher Manier festgestellt und auch bis in's Detail der 
Einzelblätter hinein nachgewiesen werden. Ob dies nun der 
Seharfsinn eines Historikers und Philologen für ganz thunlieh 
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erachte, ist nicht unsres Amtes zu entscheiden. Ein vorsich- 
tiger Mann wird vielleicht für ratsam halten, zuvor die Voll- 
endung: jener in vollkommen objektiv- philolop^ischer Form 
sieb haltenden Vorlage oder Vereinigung aller noch vorhau- 
deuen Scbriftteile ahzuwarten, auf welche im Augenhlick die 
Bemühungen Herrn Ravaisson's gerichtet sind, uod wird erst 
nach dem Eintreten dieses Zeitpunktes und der erst dann 
ermSglichten Uebersicht and Vergleiehung sein Votam fiber 
die WahrsdteiDliebkeit oder Unwahrscbeinliebkeit des GdingeDS 
abgeben wollen. 

Ak zweite anerlässliehe Voranssetzang zun Gelingen einer 
kanstblstoriseboi Ordnung der kunsttbeoretiseben Texte dHrfen 
wir aber wohl mit voller Sicherheit bezeichnen, dass der an's 
Werk gehende Gelehrte einigermassen wisse und kenne, was 
man zur Kunsttheorie rechnen darf, oder, wenn man ihm hier 
auch bereitwillig Einiges nachsähe, doch wenigstens soviel an 
allgemeinem natürlichem Menschenverstand und leidlich beson- 
nener Vorstellungskraft sein nenne, dass diese der Linear- 
perspektive sofort ein energisches „Halt!^ zuriefen, falls sel- 
bige malitiöse und den Knnstgelehrten nicht holde Perdon sieh 
'anyersebeiiB einmal beikommen liesae, mit der Veijttngung der 
Sebobjekte zum allgemeinen Gelächter rSeklanfig durch und 
davon zu gehen , und was dergleichen Unbequemlichkeiten, 
vor denen 8t. Michael uns gnädig beschiitzen wolle, mehr mnd. 

Und nachdem wir diese beiden Voraussetzungen nur an- 
gedeutet, sehen wir, dass über das „ Book on Painting" in der 
allenfalls auftauchenden Auffassung, als solle es im obigen 
Sinne eine kunsthistorische Darstellung des Entwick- 
lungsganges der Lionardo'schen Malertheorie vorstellen, kaum 
noch ein Wort verloren zu werden braucht. Es ist allerdings 
ganz erheiternd für Einen, der Maier ist, zuzuschauen, wie 
diesem UniTcrsitätsgelchrten, der uns den kanstgelehrtcn Kunst- 
theoretiker Torspielen möchte, sein eigenes Selbst in jedem 
Moment den Possen spielt, ihm die Maske zu lüften und die 
Brocken dieser kunsthistorischen Darstellung sehr unpassend 
in den Leitfaden des Lehrbuchs einzuknoten, das er zu ge- 
statten yermeint; und wie dieser Mann mit der kleinlich pe- 
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dantischen Angst des Aftcrhistönkcrleins, doch ja um Gottes- 
willen keinen auch noch so geringfügigen Moment aus Lionar- 
do's kunstliterarischer Epoche unenthüllt zu lassen, den wert- 
vollen Texten, die er findet, auch die nun überflüssigeD wert- 
losen, unfertigen, teiiweis irrtümlicbeD Entwürfe beigibt, ja 
total unverständliche, unansgescbriebene Viertelszeilen ge- 
wissenliaflt in sein „I^hrbaeh'^ aafDimmt; — was freilich nicht 
aasflchliesst, dass er Andres ans Unkenntnis übeniebt, das 
bdcbt nnentbehrlich und wichtig wSre. Allein das Yon ihm 
zustande gebrachte Zwitterding bleibt doch auch im pdren 
Knnsthistorischen y dessen Appiurat wir so oft in seinen Vor- 
reden yielbedentend rasseln hören, alhnweit hinter nur mas- 
sigen Ansprüchen zurück, und die Kenntnisse der malerischen 
Theorie anlangend, deren er, auch zur Lösung der rein kunst- 
historischen Aufgabe, benötigt gewesen sein würde, ward der 
Vorhang bereits mehr als genugsam gelüftet. 

Die chronologische Reihenfolge aber, die Hr. ür. R. 
in vielen Fällen fär so wichtig erklärt, mag ein Jeder, und 
awar am Leitfaden von Herrn Richters chronologisch geord- 
netem Index der Mss., sich selber Sachen, da wird er sieh 
schier Terwnndem. Nor an einem Beispiel wollen wir hier' 
noch zeigen, wie der Herr Veranstalter eigenhändig mit seiner 
Chronologie der Anordnung nmf&hrt, nnd was wir Andern in- 
folge dessen von sdnem ganzen Gerede darfiber sn halten haben. 

Und zwar knüpfen wir der Sicherheit halber nnd damit 
Niemand uns vorwerfe, wir hätten vielleicht ungeschickt ge- 
rade eine Stelle gewählt, wobei die Zeitfolge keine wichtige 
Rolle spiele, wieder bei jenem Text 99 an, von dem vorhin 
schon die Rede kam, da wir sahen, dass Herr Dr. R. ihn auf- 
genommen, obwohl er ihn für falsch und auch für vom Aat<nr 
als falsch erkannt, ja sogar später berichtigt, erklärte. 

Diesen Text fand Herr Dr. R. im Asbburaham'schen Co- 
dex I, dessen Entstehung er (siehe Index der Mss. No. 4) in's 
Jahr 1492 setzt, anf Folio 12 b. — Als No. 100 seiner Pn- 
bllkation lässt Herr Dr. B. einen richtigen — von ihm also 
für spater erklärten — Text, ans Codex A, Fol 8 b in Paris 
folgen. Dieser Codex ist, siebe den Index, No. 5, gleichfalls 
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im Jahr 1492 entatanden. Lionardo befand sich also, als er 
den irrtümlichen Text in das Ashbiiruham'ßche Heft eintrug, 
Herrn Dr. R. zufolge wohl gerade im Endstadium seines Irr- 
tums über den Fall. — Als 101 folgt danach ein Text aas 
dem Codex Atlanticus, — der kann, wenn wir den Index der 
llss. um Aaskanft befragen, zwischen 1483 und 1518 ent- 
standen sein. Man bittet, sieh für eiues der dazwischenliegen- 
den 35 Jahre gefälligst za entseheiden. Und aU 102 folgt 
za unserer grdssten Ueberrasohimg wieder ein Text von dem 
namlieben Originalblatte, anf dem anoh der irrige Text 99 
stehty ans dem Ashhumham'sehen Codex I (anno 1492), Fol. 12, b 
nSmlich. — „Nim sag^ mir Eins, man soll kein Wunder 
glauben l*^ Dieser Text enthält, wovon aber der Herr Veran- 
stalter keine Ahnung hatte, wie uns die englische Ueber- 
setzung von No. 100 mit der rückläufigen Perspektive ver- 
bürgt, einen Ausspruch vollkommen richtig, welcher beweist, 
Derjenige, der ihn im Jahre 1492 auf Folio 12b des Cod. 
Ash. I niederschrieb, könne die auf demselben Blatte stehen- 
den Fehler in Text 99, der also vielleicht in der gleichen 
Stande niedergeschrieben ward, kaum gemacht haben. Denn 
nur dann, wenn er das, was der fehlerhafte Text 99 sagen 
will, richtig nnd gelanfig wvsste, konnte er überhaupt anf 
die Idee kommen, es dazu anzuwenden, wosn wir es im Text 
102 vollkommen richtig angewandt sehen. Wer diesen Ckmnex 
der beiden Stellen bestrdten wollte, wfirde angefahr ihan, wie 
Einer, der behauptete, der Dampfwagen habe froher erfanden 
werden können, als die Dampfkraft entdeckt war*). — Und da 
nun die Text-No. 99 des Book on V. wirklich Fehler enthält, 
und zwar ganz dieselben, wie die bei Nummer 461 (471) 
in unserer Ausgabe des Cod. Vat befindliche Lesart des glei- 
chen Textes, so kommt durch die eigentliche Chronologie der 
Originaltexte za 99 and 102 des B. on P., der Herr Dr. fi. 

') Der weitere von ITerrn Dr. R. p^loiclifalls auf Fol. 12 b des Ashburn- 
ham'schcn Codex I vorgefundene, trotzdem aber in der Pub), erst unter 
No. 102 gestellte Text ist kein anderer, als der den Anfang von Kap. 31 
(84) unserer Ausgabe des Cod. Vat. bildende ^ lielie also hiesu die 
Noten 81 and 461 anseres Kommratares. 
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nur nicht bei der Anordnung folgte, an den Tag, da88 die 
Fehler im Text 99 nicht von Lionardo, sondern von dem Ab- 
schreiber Herrn Dr. R. herrühren, der den originalen Wort- 
laut genau so verstümmelte, wie vor circa 350 Jahren der 
Kopist im Cod. Vat. auch that. 

Wie leicht beiden Kopisten der Irrtum begegnen konnte^ 
werden wir später mitKTidenz darzntbnn Gelegenheit bekommen, 
nnd beschränken uns daher ffir den Augenblick anf die blosse 
„ehronologisohe'* Frage, waram nm Gotteswillen Text 102- 
nicht anch im Book on P. ruhig neben seinem Zwillingsbruder 
99 stehen blieb, wie auf dem anno 1492 besehriehenen Ori- 
ginalblatte 12 b des Ashburnham'seben Codex , und Kuliess, 
dass ein später auf die Welt gekommener Text aus dem 
Jahr 1492 — No. 100 — und sogar noch einer aus dem für 
seinen Geburtsschein so prekären Zeitraum 1483 bis 1518 — 
No. 101 — zwischen ihnen Platz nahm? Und wieso diese 
sonderbare chronologische Anordnung dem Verständnis besser 
aufhelfen soll, da sie es doch, wie wir vorher sahen, nur zu 
Terdunkeln scheint? — Lesen wir aber immer weiter und 
kommen bis zu No. 104, so finden wir da wiederum einen 
Text aus dem Codex AÜantieus. Und zwar ist derselbe in 
seinem zweiten Absatz dem Inhalt naeh niehts Anderes, ais 
eine erste Fragestellung nach dem, was in den Nummern 99, 
102, 100 schon als Antwort Torausgeschiekt war. Im ersten 
Absatz aber unterscheidet er sieb von seinem Gesellen 101 
aus dem Codex Atl. durch Nichts, als dass er das in diesem 
Letzteren in Form eines bestimmten Exempels ausgesprochene 
Gesetz der perspektivischen Grössenverkleinerung in allge- 
meiner Fassung ausspricht. Und alle die vorhergestellten 
Texte von 99 — 104 samt und sonders sind lediglich konkrete 
Anwendungsfalle dieses Gesetzes. Daher hätte dem Sinn nach 
Text 104 wohl etwa die Nummer 98 verdient, der sich auch 
Tielleioht seine Entstehungszeit nicht widersetzt haben wfirde. 
Denn er ist ja gleich seinem ihm vorgezogenen Gelahrten 101 
dem Cod. Atlanticus entnommen, nnd dessen Zeitbestimmung 
zufolge dftrfen die Texte alle beide bereits um 1483 entstan- 
den, also um rolle nenn Jahre älter sein, als die unter d^n 
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Nummern 99, 102 und 100 stehenden. Allein Text 104 trägt 
seine Zurücksetzung in Frieden, biebei offenbar den Anstand 
seines hinsicbtlich des Geburtsscbeiues besser versebenen Lei- 
densgefährten 102 Dachabmend, der aucb die seinige sdiwei' 
gend erduldet oder bescheiden fast verbeimliobty bis etwa ein 
Leser zufällig seiner Marke Ansiehtig werden und dann f&r 
ihn protestierend das Wort «ergreifen werde. 

So gebt also Herr Dr. R. selber mit der ebronologiseben 
Folge und Anordnung der Texte nm, die er eigens ermittelt 
nnd ermögliebt baben will, weil sie- oft so wlobtig för das 
bessere Verständnis wird. Hätte er diese Texte da allesamt 
in einen Zettelkasten geworfen, mehrmals tSchtig umgcschnttelt 
nnd sie dann — etwa wie beim Lotteriespiel — durch einen 
Waisenknaben auf gut Glück nach einander hervorziehen lassen, 
es bätte nicht sinnloser und anticbronologiscber ausfallen 
können. Und wir halten somit dafür, die ganze Geschichte 
von dieser angeblichen Chronologie sei eitel Gerassel mit dem 
„wissenschaftlichen" Apparat, für die dummen Leute, die 
sehen b^m blossen Vernehmen des Wortes „Wissensebaft" vor 
Angst gm- Alles glauben, oder anob zom Gebraneb noeb anderer 
Mitglieder des AngarenkoUeginrns, dem der Herr Veranstalter 
sogehdrt Bediente sieb doob der Sehwindel tn allen Zeiten 
immer derjenigen Dinge als seiner Sehlagworte, die gleiebsau 
das jedesmalige Panier waren, dem die Zeiten folgten. Einst 
war's die Religion, heut ist's die Wissenschaft, die herhalten 
muss. Und siebe, es scheint ja auch zu gehen, und kein 
Mensch von der „Wif^senschaft" selber , die es doch zunächst 
anginge, rührt sich dag:egcn. 

Wir kommen nun noel] zu einer andern Prinzipien- 
frage. Dass Herr Dr. Richter längst nicht Alles ans den von 
ihm untersuchten Handschriften ausschrieb, was zur Theorie 
der Malerei gebdrt, nnd dass dies bereits bente bloss ans den 
wenigen von Herrn Bavaisson pnblisierten Heften zn beweisen 
ist, sagten wir des Oefteren. Da wir ebenso Herrn Dr. Riehters 
Unwissenheit in kunsttheoretisehen Dingen aar Genüge kennen, 
Ist ans jene Unsnlänglichkeit sebon der blossen Stoffuimmlung 
anob erklärlich. 
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Wie sollen wir uns aber die Affektation erklären, das« 
Herr Dr. Richter die ältere abscbriftliclie Kompilation, deu 
Codex Vaticanus 1270 mit seinen 944 Kapiteln, von denen 
er, wie jetzt konstatierbar ward, nur nocb die unerwartet ge- 
ringe Zahl von 225 in den Originaltriunmern vorfand, behan- 
delte, als hätte sie für die Zusammenstellang des Libro di 
Pittara anch nicht die mindeste Bedentnn^, ja, als wäre sie, 
abgesehen von diesem kleinen Best der 235 im Original noch 
rorfindbaren Kaf^tel, gar niobt in der Welt?^) 

Und doch haben wir bereits an einigen Stellen seigen 
können, dass der Cod. Vat. ganze Gruppen von EapKelB nnd 
▼ollstandige Themata enthält, die dem Book on Painting nicht 
nur fehlen, sondern das Material der alten Sammlim^^ in den 
betreffenden Stücken als weit vorzüglicher, viel besser dem 
Geiste der Lionardo'schen Lehre entsprechend und für den Maler 
brauchbarer erscheinen laflen , als das heutige originale. Ja, 
so wie diese Themata im Book on P. mit Stoff bedacht sind, 
mnsste man die Maler geradezu vor ihrem Gebrauch warnen; 
denn diese defekten nnd gerade des Besten ermangelnden 
Anweisungen würden auf Irrwege nnd zu einer Ansehannng 
fttbren, die nieht nur niebt mit der Natur ilbereinstimnity son- 
dern vor der Lionardo die Malerei ausdrfieklieb warnt, z. B. 
zu der fost absoluten Anwendung der kleinen, ja kleinsten 
Beleucbtnngslieliter. Ueberhaupt ist aber Herr Dr. Biebter, der 
Laie in Kunstsachen, der Erste, dem zn meinen beikommt, man 
könne das Ruch ohne die alten Abschriften herstellen, die von 
Lionardo's Schüler und Vertrautem Melzi zu einer Zeit veran- 
lasst und geleitet wurden, da das vollständige Originalmate- 

*) Dies bat denn auch Herrn Emst Förster (Beilage snr Augs- 
borger AUg. Zeitg. 2L Febr. 1884 S. 810) richtig dasn verleitet, dem 
Book on Painting eine grössere Araahl von Kapiteln saBosdupelben, ab 
der filtwen Ansschnft. Er rechnet für das „Book" 696 Numem, 
während deren nur 662 zu zählen sind, von denen Qberdem noch einige 
vom Herrn Veranstalter doppelt eingereiht und gezählt wurden. Die 
Nnmern dea Cod. Vat. ^iebt Herr Förster nach dem DutVcsne'schen 
Trattato auf 3(55 an. Demnach hätte dieser letztere gleichfalls immer 
noch über 100 von den schon früher bekannten Texten mehr, als das B. 
00 PaiQt. 
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rial, — von dem wir jetzt wissen, es sei leider in viel bedenk- 
licher gelichtetem Zustand auf uns gekommen, als wir bisher 
gefürchtet, — noch ui)bescbädigt und auf einem Fleck vereint 
vorhanden war. Herr Dr. R. hat sogar angesichts dieser (ja 
eigentlich infolge seiner Arbeit genauer nach ihrem ganzen 
Umfang festgesteUten) Thatsachc des heutigen grossen Defektes 
die Stirn, an mehreren Stellen adnee Opus von der Defekt- 
beit der Sebriftoi za reden, die tnr Zeit der Anfertigung 
des Cod. Vat. bereits eingetreten gewesen sei, da dieser letatere 
so yiele Lfioken enthalte, die er, Herr Dr. B., nnn habe aits- 
fUllen kdnnen. Als waren die von ihm benfitsten englischen 
Codices, anf die sich dies einzig beziehen könnte, nicht erst 
um nahezu 100 Jahre später nach England verkauft worden, 
als der Cod. Vat. geschrieben sein muss. 

So wirft Jemand, der mit Mühe und Not, oder besser, mit 
Gewalt, 662 Texte Lionardo's fiir das Phantom dieses neuen 
und echten Malerbuchs zusammenbringt, — von welchen 662 
tiberdem 22b schon im alten Buche stehen, 669 andere gute 
Texte weg, die uns das Verdienst der Schüler Lionardo's er- 
halten hat, in Form jener nun zur einzigen Quelle für diese 
Texte gewordenen Abschrift ohne welche wahrschdnlich selbst 
alle Kunde von denselben für uns verloren wäre. Das heisst 
Quellenforschung, Gewissenhaftigkeit, Hochachtung vor der 
Aufgabe und vor Lionardol Wenn das wirklich der echte 
wissenschaftliche Brauch In der Philologie wäre, dann möchte 
ich doch fragen, wie viel wir von den allergrössten literari- 
schen Schätzen vergangener Zeiten , von Homer , Aeschylos, 
Sophokles und allen Klassikern wohl besässen und wüssten. 

Aber man wird einwenden, Herr Dr. Richter halte diese 
alte Abschrift nicht für zuverlässig und habe ihre grossen 
Mängel ja enthüllt. Ja, wenn er nur die Beweise dafür bei- 
gebracht hätte! Er selbst hat nicht einmal die Texte des Cod. 
Vat und deren Zahl bezeichnet, die er noch im Original wieder- 
fand. Kur bei einigen davon erklärt er, sie seien zufällig 
richtig abgeschrieben, obgleich man gerade sie für durch 
den Kopisten verstflmmelt gehalten habe. Sonst hat er es 
aber uns Andern fiberlassen, die in seinem Opus vorkommen« 
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den Texte des Cod. Vat. selbst ausfindig zu machen. Dies 
haben wir denn auch unsererseits sofort besorgt, trotz einiger 
Unbequemlichkeit. Und als wir sie mit Herrn Dr. K.s Ar- 
beit verglichen, fand sich, dass sie den Tadel der grossen 
Fehlerhaftigkeit gar nicht verdienen. Sie stimmen mit der 
bei HerrD Dr. R. unterm Strich gegebenen Schreibweise weit 
korrekter fiberein, und leigen viel weniger Sadifebler, als das, 
was wir früher als die mittlere Danstsehioht im Book on Paint, 
bezeiehneten. Viel besser als Herr Dr. Biehter haben die alten 
Kompilatoren gesehen, wo ein Text aufhört ond — wie oft 
der Fall ~ im Original aaf der gleichen Zeile nnd änsserlich 
kaum unterschieden ein wildfremdes Thema anhebt. Und 
endlich — man braucht, um sich zu überzeugen, nur die Nu- 
merierung und die Marken der Fundstellen in unserer später 
nachfolgenden Textconfrontation anzusehen — sind diese „un- 
fähigen alten Kopisten, die im Verhältnis zum Original die 
wildeste, durch nichts zu rechtfertigende Willkür" in die Ord- 
nung der Texte sollen eingefülu t haben, der Ordnung des Ori« 
ginales mit gutem Grtmd und £rfolg zumeist weit treoer ge- 
bliebeni als ihr Epigone, — dessen Entb&llangen iiber sie mit 
ganz wenigen fäst niohts bedeutenden Ausnahmen, wiederum 
— Wind sind. 

Und wenn dies fttr die 225 Texte der Fall ist, die Herr 
Dr. Riehter nooh in den Originalen Torfand, sollte denn da 
vielleicht bei denen, die er nicht mehr vergleichen konnte, 
weil sie im Original gar nicht mehr vorhanden sind, sein 
Tadel für zuverlässiger gelten ? Das wäre doch komisch. Sagte 
er, der an der Hand der Manzi'schen Ausgabe seine 
ersten Schritte in das Labyrinth der Lionardo'schen Schrift- 
überreste wagte und also sofort am Original konstatieren 
konnte, wie die Reihenfolge der Texte im Cod. Vat. oft seiten- 
lang mit der des Originales übereinstimmt, dieserhalb die Un- 
wahrheit, wie sollten wir ihm denn hinsiehtlieh jener 669 
Texte glauben, die er gar nieht im Original sah? Er darf 
froh sein, wenn man seine Herabsetzung jener guten alten 
Quelle, die so mancher tttchtige Maler als einen sehits- 
baren Born bildneriseher Weisheit erprobt und gepriesen hat. 
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Mir seiner kan8tg«lehrten Unznstindiipkeit rar Saeke 
anreebDet. 

Alle die vielTeilieiweiideii Bedensarteo, mit denen der 

Herr Veranstalter vor dem Erscbeinen seiDes Opos Reklame 
für (laseelbe machte und in diesem Opus fortfährt zu raachen, 
sind durch ihn selbst zu Schanden ^^cworden. Schon durch 
die einzi^^c Hartnäckigkeit, den Cod. Vat. nicht mit zu Be- 
nützung zu ziehen , hat er seine Zusamnjenstellung dazu ver- 
urteilt, ein dürftiges Fragment dessen zu bleiben, was wir 
von Lionardo'e Knnsttheorie vorher bereits wassten. Wie viel 
bewer wäre es doob für ihn und seine Leistung gewesen, 
er bitte dem Ebrgeii entsagt, dnreb ein Uutemebmen ra 
glänzen, sa dessen Dnrebf&brang ibm die Fähigkeit feUte. 
Und zwar niebt nur ibm feblte, wegen der ganz absonder- 
lieben Gebreehen seiner individnellen Yorsteliangskraft in 
realen und ansebaidielien Dingen, oder wegen seiner sogar 
ungewöhnlich mangelhaften Vorbildung in den Elementen 
bildnerischer Theorie, sondern weil es überhaupt Vermessen- 
heit ist, wenn ein moderner sog. Kunstgelehrter sich in den 
Kopf setzt, er könne Lionardo so verstehen lernen, dass 
ihm die Zusammenstellung von dessen Theorie aus den 
Eiuzelnotizen wobl gelingen möge. Denn das kommt mir 
vor, als wollte ich z. B. plötzlich aus dem Stegreif ein ge- 
lehrtes Werk über Integralen und Differentialen oder meinet- 
wegen ancb über Sanskrit sebieiben, gerade weil mieh meine 
natttrliebe Geistesanlage weder je getrieben, mieh mit diesen 
Dingen za besebäfltigen, noeb mein Lebensberof mir je Ge- 
legenheit gegeben hat, andere als nnr dorcbans nndentUebe 
Vorstellnngen yon ihnen zn gewinnen — und obwohl ja, 
wenn über diese Dinge geschrieben werden muss, kein Mangel 
an I^euten ist, die es direkt angeht, und denen ich es ruhig 
überlassen darf, ohne mich zu zermartern und meiner für die 
Sache ungeeigneten Natur Gewalt anzuthun. 

Herr Dr. R. hat indcBsen der Welt durch seine Arbeit 
bewiesen, dass auch eine brauchbare Qualität, eine spezifische, 
nicht allzu häufig vorkommende Gabe in seinem Naturell liegt, 
die beim Studiam Lionardo's wabriiob den erwfinsehtesten zn- 
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zQsablen ist Wlbresd nümlidi Andere an der Entziffemng 
von Lionardo's Schriften sofort die Geduld Terlieren nnd von 
weiterer Verfolgang zarfieiLEMibrecken^ sei es der bösen Scbrift- 
seieben wegen, oder weil sie am Inbalte oft niebt finden, was sie 

suchen und was hc interessiert, bringt Herr Dr. R. es fertig, 
mit immer neuer Begierde viele Hunderte von diesen Blättern, 
und zwar in grüsster Geschwindigkeit, herunter zu lesen und 
abschriftlich zu sammeln, durchaus ohne Rücksicht auf den 
Inhalt und gleichgiltig , ob er denselben versteht oder sich 
überhaupt etwas dabei denkt oder nicht« Hätte er nur 
dieses Talentes nach Herzenslust gepflogen und die kostbare 
Zeit nicht mit Dingen verloren, die für ihn Allotria sind, so 
kdnnie er der Lionardo-Forschnng, oder aoefa bloss -Neiir 
gierde, emea erspriessUcben Dienst geleistet haben. Wir be- 
sassen Tielleicht in einer Abschrift Alles, was in den Biblio- 
theken Englands Ton Lionardo'aeheB Scluriftnotisen verborgen 
Hegt. Das wäre genug. Denn die vollständige Pnblikation 
des Uebrigen steht uns ja so wie so in nicht mehr allzu 
ferner Zeit bevor — und zwar in weit soliderer Form , als 
eine blosse Abschrift ist. Wären in des Herrn Doktors 
Abschrift auch Fehler gewesen, das würde nicht viel ver- 
schlagen haben. Denn die Arbeit des Herrn liavaisson hat 
ttDS Andre längst gelehrt, dass die originalen Schriftzeichen 
nicht mehr so abschreckend wirken, wenn man erst im. All- 
gemeinen weiss, wovon die Bede ist. Und da nns ja aosser- 
dem bei den gelaniig lesbaren Absehriften die etwa vorkom- 
menden sinnwidrigen Fehler gleich stotsig machen würden, 
• so mdchten wir sie danach, sei .es dem Sinn gemäss, oder gtkT 
, durch Eonfrontation mit den Originalen, ohne allsugros^e 
Schwierigkeit schon berichtigen. Kurz, eine blosse Vorarbeit 
der Lesung, sozusagen aus dem Ivolicii , wäre, wenn für das 
englische Material — oder vielleicht für den Cod. Atlanticus 
mit — in Vollständigkeit geliefert, eine höchst dankenswerte 
Leistung gewesen. — Wollte aber Herr Dr. II. vorläufig ein- 
mal bloss einige Kategorieen von Texten . und darunter die- 
jenigen, des Malerbaehs an* sich vollständig aus den Mann- 
skriptüberresten ansschreiben, so hätte er sich., hiesn einen 
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SacbrefstiuidlgeDy der Aoswalil halber, su Hilfe nehmen mfiBBen, 
and wir hitten alsdann doch wenigetena dnige Garantie, dasa 
dieser in den Ifss. noch vorhandene StoiF nun mit leidlicher 
VollstaDdigkeit anfgesammelt wäre. So aber wissen wir nicht 

einmal, wie viel hier nocli fehlt. Wir wissen nur, dass das 
Book ou Painting aacli als blosse StofisammluDg sehr un- 
zulänglich ist. 

Dies allein berechtigt schon dazu, das B. on P. nicht wie ein 
feststehendes wohlgefiigtes Gebäude, sondern wie einen Stein- 
brach oder Steinhaufen an behandeln, ans dem die einzelnen 
Steine, d. h. die Texte, heranszanehmen und Torlaufig so 
ZQ ordnen sind, daaa man apSter ans ihnen nnd den im Cod. 
Vat Torhandenen übrigen Bausteinen znaammen das GebSnde 
besser wird anfftthren kdnnen, — wenn man dies anders will. 
Will man* es aber nicht, so werden, nachdem die Arbeit des 
Auseinandernohmens vollbracht, die falschen Ardiitekturlinien 
des Schemas, in das Herr Dr. R. die Steine ein^j^ezwängt, den 
Blick nicht mehr beirren und das Urteil über den wahren 
Wert und die Bedeutung der neuerhobenen Texte nicht weiter 
stören. 

Alles überlegt, will es scheinen, als könne bereits jetzt 
an die Vorbereitung aar Veremfachnng gegangen werden, 
die fihr die Leehaimaehnng des Stoffes so wünsehenswert 
ist In einigen Themen wenigstens werden wir schwerlich 
noch yiel wertroUea Kene ans den Originalen erfahren, nnd 
es wäre gewiss ein falscher Weg, in diesen Dingen noch 
mehr die Lehre bloss reicher illustrierende, aber an Sinn nicht 
weiter bereichernde Varianten und Wiederholungen zu den 
ohnedies schon vorhandenen aufzuhäufen. 

Vergleichen wir die Texte des Cod. Vat. mit den neu- 
erhobeneu, so stellt sich heraus, dass ausser den 225 wörtlich 
wiederholten im Book on P. bereits über hundert solche sind, 
die man lediglich für schwächere und uninteressante Varianten 
ton Dingen erklären mnss, die der Cod. Vat. schon in über» 
reicher Vertretung aus den Originalen anshob. Dass die alten 
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Kompilatoren jeneii nwtfitkaii BttUast sieht aneh" noch ab- 
sehrieben, zengt doeh nnr für ihre Einsieht Waram tollten 
wir uns denn aleo, naehdem sie ms das. Biehügere nnd Ein- 
fachere vorgemacht, schlechter und rerworrener ' anstellen, 
als sie? 

Haoptsacblicb dahin sollten sich die 'Nenerhebungen fdr 

das Maleibueli rioliteu, wo die EröHuuug neuer oder im Cod. 
Vat. nicht genügend ausgenützter Einblicke in Fundamente 
der Lionardo'schen Tlicorie in Aussicht steht. Derlei finden 
wir im Book on Paintiiig jedoch gar wenig. Hinsichtlich der 
geometrischen Uebungen z. B. würde uns Herrn Ravaisson's 
Arbeit bereits besseren Stotl' bieten; es wird aber doch ge- 
ratener sein, bebufs der Auswahl des für das Lehrbuch Pas- 
senden die VoliendaDg dieses Uatemehmens nnd dar Aawaar 
dai^ seiner Methode aneh auf die nicht in Paris befindlichen 
Codices abzuwarten. 

Unter den Nenerhebungen im Book on P. findet sich in- 
dessen eine Anzahl von Texten, die sachlich zwar nichts ganz 
Neaes vorstellen, aber doch an Detail beispi^weiser Illustra- 
tion einiger bereits bekannten Gmndthemata neue und pikante 
Wendungen bringen. An und für sich und allein würden sie 
ja nicht ausreichen^ ihr Thema gründlich auszusprec hen. Solches 
ist vielmehr — z. B. hinsichtlich der Statik und Bewegung 
der Figur — im Cod. Vat. durch allgemeine, im Book oii P. 
nicht vorhandene Fundamentalsätze weit vorzüglicher geleistet, 
welche dort an andern erläuternden Beispielen aneh genügend 
veranschaulicht sind, so dass den Kompilatoren kein Yorwuif 
daraus zu machen ist, dass sie sich hierauf beschränkten und 
jene noch weiter vorfindbaren Beispiele nicht sämtlich mit 
aufnahmen. Eher könnte man ihnen in dieser Einschränkung 
Becbt geben , weil derlei Beispiele, was die Ausführlichkeit 
anlangt, ja bis ins Unendliche fortgesetzt werden könnten, 
dies zu leisten aber vielmehr dem praktischen Naturstudium zu 
überweisen , als von einem Lehrbuch zu verlangen ist. Em 
Lehrl)uch soll nur die allgemeine Grundregel deutlich ausspre- 
chen und für deren Anwendung einige wenige anregende Bei- 
spiele geben. Thut es mehr an solchem Detail von Beispielen 
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hinzu, so hat es dem talentvollen und zu eignem denkendem 
Studium hinnei^'enden Schüler nur unnützen, beschwerlichen 
Ueberfluss geboten und wird den Talentlosen leicht dazu ver- 
leiten, diesen Ueberfluss gedankenlos für Rezepte anzusehen, 
es wird ihn also in diesem Falle mit Sicherheit auf den 
Weg eines leblosen Akademicismus gestellt haben. 

Doch mögen diese neuen Beispiele und Detail Wendungen 
uns deshalb willkommen sein, weil sie Lionardo's eigne Eeg- 
«amkeit nns noeh besser ins Lieht nnd als Master aufstellen. 
Auch sind ihrer nieht gerade nbermassig viele. 

. Ganz als nnzngehorig bei Seite zn stellen ist selbstredend 
eine Mehrzahl von neuerhobenen Teilten des Book on Paint, 
die auf den ersten Bück zur Theorie der Malerei nicht ge- 
hören. Fernerhin solche, die Irrtümer — in irgend welchem 
Gegenstande — enthalten, welche Lionardo entweder selbst 
ausstrich, oder die wir doch an andern Stellen seiner Notiz- 
bücher von ihm berichtigt finden. — Endlich eine nicht un- 
bedeutende Ivcihe überhaupt wertloser, weil bis zur Unver- 
stUndlichkeit fragmentarischer Stücke, unbeantworteter Fragen, 
nicht in Text ausgeführter und überhaupt auch ziemlich gleich- 
gältiger Ueberschriften u. der(^l. mehr, das Herr Dr. R. alles 
als numerirte Kapitel in sein Opus dngeatellt hat. 

Nur um ein Geringes anders Terhält es sieh mit eincnr 
sehr grossen Zahl physikalischer Texte, die in dem Maler- 
bnch selbst eigentlich keinen Platz finden sollten. In end- 
losen Wiederholungen und zum Teil sehr mangelhaften For- 
mulirungen hat der Herr Veranstalter einige Meinungen Lio- 
nardo's über die Lichtstrahlung und das Sehen als Fundament 
für die mnlcrisclie Perspektive — deren Traktat danach 
fehlt — nufführcn zu müssen ^^eglaubt. Eini^^e wenige der 
besseren unter diesen Texten würden den Dienst schon ge- 
leiRtet haben. Man könnte diese hier im Grunde nur Ballast 
• .vorstellenden Dinge allenfalls unter einem Faszikel: „Hilfs-- 
wissensehaften Liouardo's zur Malerei" unterbringen, aber aller- 
dings nur unter lebhafter Betonung eines Vorbehaltes, — des- 
jenigen namlidi, dass sie in der That ffir das sehr Neben- 
saebliobe angesehen werden, das sie sind und dass man 

6 



Digitized by Google 



— 66 — 



sie nieht dasn miBsbranebe, eine willkommene Znfobr an Neu- 
Stoff jenem leeren Pbrasengedrescbe zu leisten y das bentigen 

Tages ohnedies auf allen Gassen geführt wird, unter dem 
Vorwand, man philosophiere über bildende Kunst, während 
dabei doch eher von allem Andern als von dieser die Rede 
ist, und es zu nichts dient, als den natürlichen Sinn der Be- 
völkerungen für dies helle, den Geist einfach und klar ma- 
chende Wesen kopfscheu zu machen und zu dem Wahn zu 
Terleiten, echtes und tiefes Verständnis für Bildnerei sei nur 
auf dem Wege und anter dem Brimborinm einer ästhetischen 
.Mystik oder an der sogenannten „Hand der Gesebiebte^ ete. 
.zu erwerben, indessen die Pforte des Uebts nnd der £r- 
•Bcbeinnng, das Auge, in Gottesnamen so arg, wie nur immer 
möjgflich, Yerdammen möge. 

§. 8. 

Möchte dem Einen oder Andern scheinen, diese Kritik 
sei in einem milderen, unpersönlichen, in jenem rein sachlichen 
Ton zu halten gewesen, der bei wissenschaftlichen Diskussio- 
nen der Braach, so werde ich widersprechen. Hier handelt 
es sich gar nicht um die Kritik eines wissenschaftlichen Werks, 
sondern um diejenige eines Hocnspocns, der so keck ist, 
im Gewände deutscher Wissensebaftlicbkeit die Wissenschaft 
und Knnst angleieb zn bdbnen. Er wählte einen Gegen- 
stand, vor dem die Menschen mit Recht ein Gef&bl der Ehr- 
fbrebt haben, dessen Inneres aber nicht Jedem leicht zugäng- 
lich ist; so wähnt er, hinter keinem Geringeren als Lionardo 
Tersebanzt, seinen Unfug nm so sicherer treiben zn können. 

Auch handelt es sich nicht um diesen Fall allein. Ich 
wiederhole, was ich bei Anfang dieser Kritik sagte, solcher 
Unfug ist weit verbreitet, und dieser Herr Doktor da hätte 
auch sein Teil zu wagen nicht die Dreistigkeit gehabt, wenn 
er sich nicht des glücklichen Erfolges so mancher Vorgänger 
und Kollegen geti östen könnte. Schlägt mau gewisse Erzeug- 
-nisse der modernsten sog. Eunstliteratur auf, so erstaunt man 
nicht nur über die Zunahme der hohlsten Phrasenmacberei 
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und die Abnahme an Interesse und Verständnis für das Künst- 
lerische selbst; sondern auch über die allgemeine Unfähigkeit 
des Geistes zu anschaalicben Vorstellnngen. Doch ist das 
Alles noch das Geringste, und es wäre vielleicht sogar ver- 
gebliche Mühe, bei diesen PaDkten die Liebhaher und Gonoer 
deraelbigen Literatnr dayon überzeugen zu wollen^ wie viel 
sie geduldig sich zumuten lassen ; denn hiezu mttsste ja ihrer- 
seits eine gewisse Vorgeschrittenheit des Kusstgefnhls oder 
doch wenigstens der allgemeinen Anschauungskraft als bereits 
Torbanden Torausgesetzt werden. Aber man erstaunt auch, 
wie in jener Literatnr die Erzogenheit des ganz gemeinen 
Verstandes zu Wissenschaftlichkeit und Gelelirtheit mehr und 
mehr abnimmt, ja nur zu den gewöhnlicbsteu Graden allge- 
meiner Schulbildung. 

Ich könnte, um nur bei der Literatur über Lionardo's 
Malerbach zu bleiben, hier ein Buch eitleren^ in dem gleich- 
falls mit dem philologischen Rüstzeug rumort wird, und worin 
doch kaum eines der Oitate aus Handschriften and gedruck- 
ten Bfichern richtig abgeschrieben ist, kaum einige wenige der 
Tiden aus angeblieher Koilationierung herVorgegahgenen An- 
gaben über Abweichungen der Lesart in Druck ausgaben 
des Halerbnchs zuTorUissig und richtig süid. 

Da kann man lesen , der oder jener Herausgeber habe 
auf Seite und Zeile so und so die unsinnige Lesart „impera- 
tore s= Kaiser" statt „operatore = Werkmeister", und wenn 
man das citierte Blatt aufschlägt, so findet man, dass dort im 
grössteii und schönsten Druck ganz richtig „operatore" steht. 
Da findet man Stellen aus Handschriften koj)irt, wo es dem 
kopierenden Herausgeber passiert ist, in eine vorhergehende 
Zeile nochmals zurückzufallen, er aber in einer Anmerkung 
ganz wohlgemut und ruhig das Original dieses Versehens 
-anklagt Hilfsfiguren findet man faesimiliert, um daran die 
Fehler zu zeigen, die ein früherer Heransgeber sieh gegen den 
Originalbestand habe zu Schulden kommen lassen, und sieht 
man zu, so ergibt sich, dass nicht nur die Originalzeichnung 
falsch und mit Weglassung dessen faesimiliert ist, worauf es 
eigentlich -ankommt, sondern auch die der Fehlerhaftigkeit 
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geziehene Hilfsfig:ar der Drncknnsgabc falscli und uoch weit 
sinnloser; als sie in Walirheit ist, wiedergegeben ist. 

Dies Alles betrifft freilich Dinge, die das philologische 
Rüstzeug ang^eheDy abor doch wohl nur solche leicbtero 
Waffenstttoke aus demselben, die hoffentlich Jeder Gymnasial- 
tertianer gewandter schwinget, der sich zum Phiiologen be^- 
stimmt hat Was werden aber die gelehrten , fleissigen, feiiir 
«innigen nnd vielseitig gebildeten Männer sagen, die. das 
wirkliche nnd emstliche philologische Bfiststeng' aUmalieh 
aasammenschmiedeten und feilten , indem sie nicht nur allen 
Menschen mr Frende und Belehrung die köstlichen Trümmer 
klassischer Literatnr sammelten und wieder geniessbar machten, 
sondern zum Triumph ihrer ernsten gcdul(li^j::cn Wissenschaft 
und menschlichen Scharfsinns überhaupt die Lesung uralter 
geschichtlicher Schriftnionumente ermöglichten, für deren Er- 
schliessung die Schlüssel seit Jahrtausenden verloren schienen 
8. w., was werden diese Männer sagen, wenn sie erfahren, 
mit welchem Vorrat an gewöhnlichster allgemeiner Schul- 
bildang nnd an Kenntnis einer modernen, lebenden und ron 
einem nnsrer Nachbarvölker gesprochenen Sprache man an die 
.wissenschaftliche*^ Unteroochung des Stoffes sn Lionardo's 
Malerbnch geht. 

Jener sich wie zum Ulk als Philologe maskirende Herr 
„Kunstgelehrte*' hat unter andern die originelle orthogrsphische 
Gewohnheit, bei seinen Excerpten ans den alten Abschriften den 
Buchstaben q in Worten, wie: quäle, quello, quanto, quasi etc. 
hartnäckig für ein g zu lesen. Da kommen denn bisweilen 
die unerwartetsten Dinge heraus. Z. B. will es einmal ein 
unglücklicher Zufall, dass das Wort „inquanto" hinter „Na- 
tura" zu stehen kommt, und da lesen wir statt dessen in dem 
gelehrten Buche deutlich: „Natura in guanto", was heissen 
wurde: „die Natur im Handschuh". — Aber dabei ist durch- 
aus kein Zufall im Spiele, dass der gelehrte Lionardoforscher 
ein andresmal beim Absohreiben eines Originalteztes sich das 
Wort .aquedoti =s aquedötti, WaäBcrgräben^ nicht erklaren 
kann und es, mit Frageseichen versdien „aqäe dotö^ schreibt, 
was denn unter Efgaozang des bei Lionardo oft fehleUden dop- 
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peltcn t „aqae dotto", oder „die gdiebrten Oew^mr'* bedentet 
Und. als würdiges Seitenstück bieza möge sich nncli uoch ein 
drittes Beispiel philologischen Scliarfsinues aus dem Werke 
hier anreihen; der Verfasser findet unter der Ueberschrift: 
■^Vom Meer und dem Festland" eine andre Notiz Lionardo's, 
es müsse die Erde vor Alters in ihren Ebenen wohl durchaus 
von den „Salzgewässern" bedeckt gewesen sein. — Der ge- 
lehrte Herr Heransgeber nun sieht diesmal das qu in „dell* 
aqae salse'^ der Abwechselung halber für ein m an. Und da 
et mit Hilfe des itaL-dentsoben. Wörterbuchs , und derGranor 
matik wabrsebeinlicb gar keine Bedeotaog für ,aiiie^ atis- 
findig maeben konnte, die aacb nur einigermassen hier passen 
wollte, so en(BchIo«8 er sieh kurz nnd bündig dafür, dies 
heikle „delF ame salse** lieber fflr „deir arie salse** an lesen, so 
dass nun die Erde, naeh Lionardo, Tor Alters in allen Ebenen 
durchaus mit „gesalzenen Lüften" bedeckt war — was viel- 
leicht dort, wo jener Herr jetzt weilt, noch immer der Fall ist^). 

Ja, lachen 8ie nur, meine verehrten Leser, es ist ja auch 
wirklich zum Lachen, wenn so etwas Erheiterndes in gelehr- 
ten Büchern steht. Und ich weiss es mir gar nicht anders 
zu erklären, als dass die leidige Angewohnheit, mit gröseter 
Geschäftigkeit in Ding^ sich zu bewegen, von denen man 
absolut nichts versteht and die Einem auch eigentlich lang- 
weilig sind, and darfiber trots alldem wie ex offioio in steti- 
gem fintz&cken und voll sprudelnder Gedanken zu sein, das 
Gehirn so angreift,, dass es auf Momente total den Verstand 
verliert, und ihm vollkommen gleiebgSUig ist, wie die hervojc- 
gesprudelten Redensarten lauten, und was die Leute daau sagen 
werden. Was aber vielleicht nicht minder zum Lachen wSre, 
das ist die 'J'hatsnclie, dass solch ein gelehrtes Werk jeden 
Augenblick zur KStallei werden kann, auf welcher der Ver- 
fasser zuerst zum gesicherten Kiihm der allertieisten und sei- 
tensteu Kunstgelehrsamkeit , zur UuiverBitätsprofeßsur und 

Wie es unter aolohen Umstlnden nit dem sonstigen philologi- 
sohea Wert dieser Arbeft steht, oder gar um die Einsicht in das kunst* 
theoretisehe Wesen von Lionardo's Selulfiten beschaffen fst,* davon hier 
aa reden, wlre Seitverlast 
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Bpäfer zu den hoelisten Beamtenstellen in der Staats -Kunst- 
Verwaltung emporsteigen wird. Oder wollen Sie hierüber 
lieber nicht lachen? 

„Natur im Handschuh" — „gelelirte Wasser" — „die ge- 
salzenen Lüfte" ; oder auch die riickliiiifige Perspektive und 
dergl. mehr, es kommt auf Eins hinaus! Ja, wie gebt es denn 
nur zu, dass solche doch eigentlich durch ihre Lustigkeit ein 
Werk recht empfehlende Dinge ans den so berühmten gelehr- 
ten Bänden gar nicht ins Publikum dringen ? Liest diese Opera 
denn Ni^and? Ei freiliob werden eie gelesen , and wie! In 
allen andern gelehrten Werken abnlicben Schlags, ja sogar in 
besseren y können Sie dieselben ja citiert und als unerschöpf- 
liche Bmonen der Wdsbeit gerUbiat lesen; oder, wenn Ihnen 
das «ngänglieber ist, auch ebenso in niobl nur einmaligen, 
sondern häufigen Kritiken über ein jedes solche Opus , die 
gelehrte Kollegen in allen nur erdenklichen fachwissenscliaft- 
licheii und nicht fachvvissensciiaftlichen Zeitungen zu verölfeut- 
lichen nicht verabsäumen. Sei es indess, dass den gelehrten 
Referenten jene Schchiheiten entgicngen, oder sie dieselben nicht 
zu würdigen verstanden, oder dass sich ein altes Sprichwort 
mit der Zeit umgedreht hat und heute lautet: „Augur au- 
gnrem non ridet", von den Schönheiten kommt in den Befe^ 
raten and Citaten niemals etwas vor. £s beisst nur immer: 
„ein neuer kusltlicber Baastein ward in das majestätische Ge- 
bäude unsrer Wissenschaft gefügt** — oder auch „ein neues 
Denkmal dentscben Geistes und dentscben Fleisses begr&ssen 
wir**, and dergleichen. 

Und 80 bat es auch bereits jetzt wieder, bei Getegenh^t 
der Richter'schen Publikation gelautet, obwohl dieselbe bis 
dato nur in fremder Sprache und im Ausland erschien. 0, 
ich weiss wohl, dass es unter denen, die es zunächst an- 
gienge. Einige gibt, die anderer Meinung sind und sich im 
Herzen schämen für ihren wissenschaftlichen Stand, aber 
warum reden sie denn nicht? Fürchten sie vielleicht, sie 
seien in dem vorliegenden Gegenstand nicht sprnchfähig? 

So will ich denn reden, der zwar ein Kunstgelehrter 
weder ist noch sein möchte, aber doch einmal vorübergdiend im 
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Dienste des Besten nnd Bedliehsten von Allen, die den Namen 

tragen, in der Knostgelehrten Reihen trat Man goll mir nicht 
naehsagen, ich habe die Sache, bei der ich gedient, ohne Ein- 
sprache verunreinigen lassen. Auch liabe ich seit Jahren in 
Treuen und ohne dass ein Aussenstehender es vernahm, inner- 
l)alb ihrer Kreise gewarnt und gemahnt, sie möchten sich 
selber von dem Unfug reinigen. Es blieb vergeblich und das 
äussere Scheinansehen ihres Standes gieng ihnen über die 
Beinheit der wissenschaftlichen Wahrheit. 

Jetzt geht raein Wort über ihre Köpfe hinweg in die 
Oeffentliohkeit Es ist nur die schwache Stimme eines weit 
von der teaern Heimat in das Ausland Vereinzelten. Aber ein 
Mann kann yiel, der will nnd für Becht steht leh will nicht, 
dass sie im Ausland fortfahren zu sagen, der deutsche Geist 
der Wissensehaflt und Kunst sei endlieh auch in Verfall, ohne 
dass aneh nur Einer Yon uns die ihn Tergiftende Lüge nnd 
Hohlheit aufdecke. Hüter des vaterländischen Wesens, alle 
Ihr, aus allen iStändeu, die Ihr nachdenkende und verständige, 
ehrliche und schlicht anständige deutsche Männer seid, 
stehet zusammen und lasset den Spott nicht länger gedeihen ! 
Man rauss die Charlatancrie dort bei ihrer Liicherlichkeit 
packen, wo diese auch von allen Betrogenen, ihnen selber di^ 
Schamröte ins Angesiebt jagend, sofort eingesehen werden kann. 

■ Deshalb, weil es diesem allgemeineren loC&resse galt und 
nicht nur der Kritik einer kunstliterarischen Publikation, 
schrieb ich anders als im Ton rein wissenschaftlicher Dis- 
kussionen. 

Jetzt aber wollen wir in unserer augenblicklichen Oblie* 
genheit fortfahren, in der Befreiung der Lionardo'sehen Aus- 
spräche ans der sie vcrnndentlichenden und ungeniessbar ma- 
chenden YcrkettUDg, in die wir sie im Book ou Paiuting ge- 
bracht sehen. 
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ZWEITER TEIL. 

SicItDii dei Materials. 



Texte der Pnblikation des Herrn Eavaisson. 
Das Teztmaterial des Book on Fainting. 

Von den neuen zur Theorie der Malerei zu recliiienden 
Texten, welche die Publikation de.s Herrn Kavaisson bi.s jetzt 
brachte, fällt der grösBore Teil mit Texten des Book ou Tain- 
ting zusammeD. Es sind dies die im Pariser Codex A be* 
findlichen. 

Im Cod. B kommt eine Anzahl geometrischer Uebungen 
vor (EinzeiehnQDg regelmässiger Vielecke in den Kreis), die 
aber zur Zasammenstellung eines vollständigen geometrischen 
Abschnittes nicht aasreicht, daher deren Nachtrag besser 
verschoben wird, bis das noch weiter zn erwartende Material 
abgeschlossen yorliegt Kur den Lehrsatz der pro]>ortiona]en 
Dreiecke werden wir ans diesem Codex ausheben, da er sich 
im Book on Paint. nicht vorfindet nnd sor BegrQndnng der 
Linearperspektive gehört. — Aus- Cod. B werden wir ferner 
einen guten, im Book on P. nicht beliudlichen Text über 
Farbenbereitung eintragen. 

Aus Cod. D bringen wir nur zwei Nachtrüge, einen Text 
über Flimmererscheinungen am Contour der Gegenstände, und 
einen andern, der mehrere unverständliche und fragmentarische 
Texte des Book on Paint. erklärt. 
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Im üebrigen wird uns bloss das Tcxttnaterial dieser letzt- 
genannten Publikation beschäftigen. 

Das Hook on Paint. zählt an Texten GG2 Nummern. Die 
weiteren Nummern des X. AbsciinittcP. Lionardo's zeiehuerische 
Entwürfe betretfend, gehören nicht zum Mnlerbucli. 

Von jenen 602 Nummern kommen einige in doppelter 
Zählung vor, obgleich sie nach dem Zeugnis der Marken der 
Fundstellen die nämlichen sind. Dagegen sind aus Vol. II 
der Publikation herüberzanebmeD: No. 872 — ein irrtümlich 
in die Astronomie versetster Text ans der Lebi'e toü' Lkbt 
and Sebatten, und Ko. 708^ die Einteilong eines Masestabs dtir 
Proportionslebrey weleber Text dem Kap. 1*01 (105) des Cod. 
•Vat enispricbt. ~ Nocb ein anderer im G<)d. Vat gleicbfalls 
nnter Kap. 512 (519) — entbaltener Text ward Ton Herrn 
Dr. Richter mit Recht nach Vol. II seiner Publikation unter 
No, 706 zu den Notizen über Bildhauerei verlegt. • 

Einteilung des tfaterials. 

Dies Material zertlillt für uns in 5 Teile. 

A. I. Abschnitt. In dem 1. Abschnitt sammeln wir die 
225 Texte, die durch den Cod. Vat bereits bekannt sind. 
Wir konfrontieren aufs Genaneste die Lesart des Cod. Vat. 
mit derjenigen der Neserbebung, um so einmal gritadiiob den 
tblen Nacbreden ein Ende sa bereiten, denen die älteste Al^- 
Bobrift unverdienter Weise so lange Zeit zur Zielsciieibe dienen 
mosste. Indem wir biebei in der Reibeofolge Torgeben, in 
der die Texte im Ood. Vat eingetragen sind, wird sich xu- 
gleich ergeben, was an der Behauptung Wahre« oder Unwahres 
sei, die Texte seien im Verhältnis zur Originalselirilt in wil- 
der Uiiordnunjr {Uifgestni)elt. Die Aeerediticrung der alten 
Absehrii't wird in dem Grade notliwcndiger, in welclicm der 
Verlust an Ori^^inaltextcn, die den Kompilatoren noch vorhi^^en, 
sich grösser erweist, als man ^Haubte befürchten zu müssen; 
von den 944 Texten des Cod. Vat. fand Herr Dr. R. nur 
noch jene 225 vor. Die Güte der Abschrift in diesen wi^d 
für diejenige der niobt mehr kontrolifrbarsn als. Haasstab 
•dien^B^ - . . 
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B. II. AbsebDitt. In diesem Abschnitt geben wir ledig- 
lich die Nammern derjenigen J28 Texte des Book on Pain- 
ting an, welche, in Wortfassang Varianten ähnlicher Texte 

des Cod. Vat , diesen letztern au Inhalt nichts hinzufügen. 
Daneben stellen wir die Kapitelnummern des Cod. Vat., bei 
denen der Inhalt einzusehen ist. Nachtrag des Wortlauts würde 
lediglich Papierverschwendung sein. Wenn die Leser des Book 
on Paint. diese Texte in beiden Kompilationen mit einander 
vergleichen, so werden sie sich überzeugen, in welchem Ueberr 
gewicht an Güte, Ausführlichkeit, Nutzbarkeit für die Malerei 
und »n Zahl die Texte des Cod. Vat. in den betreffenden 
Themen gegen die neoen Varianten sind, mit wie gotem Recht 
also die Veranstalter der alten Kompilation, die über ein so 
yiel besseres nnd vollständigeres Material noch TerfBgten, diese 
geringeren Exemplare ans ihrer Sammlong wegliessen. 

Dennoch werden wir, ans andern Gründen als ans solchen 
der Vervollständigung des Materials, später im IV. Abschnitt 
einige dieser Texte eintragen. 

C. III. Abschnitt. Im dritten Abseliuitt vereinigen wir 
die Texte, die entweder weiter nichts sind, als bis zur Un- 
verständlichkcit verstümmelte Fragmente, Fragen ohne Aut- 
wort, Ueberschriften oline Textausfiibrung, Privatnotizen, oder 
zweitens der malerischen Theorie rein unmöglicher Weise 
znznrechnende Stücke, die aber in der Publikation des Herrn 
Dr. R., wie nm Zahl an machen, trots ihrer Wertlosigkeit 
sammtlieh als Kapitel aufgeführt nnd mit Nnmmern yei^ 
sehen wurden. Es sind ihrer im Qansen 44 32 davon, 
welche der ersten der eben bezeichneten beiden Kategorieen 
zugebSren, nnd in denen wenigstens noch tou Malerei die 
Rede ist, bringen wir, damit nns nicht Ungerechtigkeit vor- 
geworfen werde, im Auszug. Die noch übrigen 12 bilden 
jene Eingangskapitel zum Hook on Painting, von denen wir, 
Teil I, allgemeine Kritik der Neuerhebungen, bereits die- 
jenigen brachten, die in der Publikation dazu dienen sollten, 
Anhaltspunkte für die Feststellung des originalen Buchplanes 
vorzustellen. Der Best davon ist noch weiter von aller 
denkbaren Beziehung zur malerischen Theorie entfernt, und 
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80 sollen denn von diesen 12 Texten nur die Nummern ge- 
nannt werden. 

Zugleich bemerken wir, dass mit diesen 44 Nummern die 
Zaiil der selbstverständlich aus dem Malerbuch zu l)cseitigen- 
den Texte bei Weitem nicht erschöpft ist, und dass im fol- 
genden Absehnitt eine Anzahl nachfolgen wird, die wir nur 
deBBhalb nicht in den III. Abschnitt stellen um die T^xte 
an nnd für si('h besser in dem sacblichen Zmmmenhaog zu. 
flseigesi in den sie ihren Themoi naeb gebSren. 

D. IV. Abflebnitt. Aach toh den in di^m. A^Hicbnitt 
▼an nna snsammengeordneten Texten 19t ein grossoE Teil 
und Ar sieb wettlw, nnd ein noeb grosserer bat in einem 
Lebrboeb der Haierei niebts zn suchen. Herrn Dr. Riebtcir 
schwebte bei Aufnahme dieser Kapitel wohl eine konfuBe Vor^ 
sk'liiuig davon vor, dass die Malerei einer Anzahl von Kennt- 
nissen aus den Naturwissenschaften, der Physik, Mechanik 
und Mathematik zu besserer Ausführung ihrer Probleme und 
zur Fundamentierung ihrer Theorie bedürfe. Bloss aus diesem 
Grunde wollen wir dem Abschnitt, in dem wir solche Texte 
Bammeln, den Titel ^Hilfs Wissenschaften der Malerei" geben. 
Jeder Leser wird aber sofort einerseits die hier klaffenden 
Lüeken im Allemotwendigsten erkenneui andrerseits versteben, 
wie wohl Herr Dr. R. daran getban bitte, bei Answabl des 
Ballastes ?on dnrebaus Ueberflüssigem, den er glaubte hier 
msamnenbanfen zu mQssen, wenigstens um des Inhaltes a|i 
nnd für sieb willen Fachmänner in jenen Gebieten zu Rate z^ 
ziehen. 

Der Abschnitt zerfallt für uusreu Zweck in folgende Unter- 
abtheilungen : 1. von Farben, — 2. Geometrie, — 3. Licht- 
und Scheinbildslrahlung, — 4. vom Auge und vom Heben. — 
Anatomie, Gravitationslehre und Statik, sowie Mechanik mussten 
wegen Mangel an Stoff ausfallen, obgleich gerade hier neue 
Beiträge zu dem im Cod. Yat. Enthaltenen wahrscheinlich mög- 
lich gewesen wären. Allein das von Herrn Dr. R. in diesen 
Fächern Gebrachte erreicht bei weitem nicht den Bestand 
des in der alten Absohrift bereiti Vorhandenen und steht :dem- 
selben auch an Wert zumeist nach. 
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In die Abteilung „Von Farben" l>ringen wir unter andcrm 
einige von den Texten im Auszug, deren Inhalt, bloss auf 
das Malerbucb bezogen, lediglich Variante im Cod. Vat. ge- 
nügend ausgesprochener Dinge ist, und die desshalb in diesem 
Sinne bereits im IL Abschnitt vorkamen. In der Abteilung 
„Geometrie^ bringen wir den kleinen Beitrag m Cod. B. der 
SftTaissoB'solien Pablikation. Zu Abteilaag 4 aetsen wir aos 
Oöd; D. ebendieser Pablikation ein Kapitel iiber Fiimmererscbef- 
nangarn Gontoat^ da einZnaata zndemaelben beweist, Lionardo 
babe diese wirklich in der Malerei berOeksichtigt wissen 
wollen^ wie in anserm Kommentar in Note 741 yennotet ward. 
Ans- Ende des ganzen IV. Abschnittes stellen wir als ' Anhang 
En demselben: „Ausschuss" der hierher zu rechnenden au und 
für sich wertlosen Nunmiern. Bei dieser Gelegenheit tragen 
wir auch jenes mehrerwähnte Kapitel aus Cod. D. der Ravaisson'- 
schen Publikation ein, das eine ganze Jlcihc in der Fassung 
durchaus unverständlicher Nummern des Book on P. erledigt, 
beweisend; dass hier ein Irrtum Lionardo's za Grande liege. 

E, den V. Abschnitt endlich nennen wir: „An Inhalt 
oder besonderer Wendung desselben neoo Beiträge snm Maler« 
buch**. 

Hierher stellen wir alles Nene, das wirklich snm lfaler^ 
bncb za- zählen ist, and schon der Titel des Abschnitts denteit 
an, dass init der grössten Schonung anch alles das erhalten 
werden soll, was, der Haapfsaehe nach eigentlich nor Variante 

schon vorhandener Texte, den Inhalt doch in pikanter Weise 
von einer neuen Seite oder in einer neuen Anwendung zeigt. 

Da in keinem der Fächer der Theorie neue Texte in 
solcher Zahl und von sdlcliem Gehalt zum Vorschein kamen, 
dass sich ein selbständiger neuer Teil des Libro di Pittnra 
aus ihnen zusammenfügen liesse, so ist kein Grund vorhanden^ 
die alte Einrichtung dieses Buchs, wie dieselbe von' Lionardo's 
Schtilern getroffen wurde, abzuändern. Wir sammeln die 
nenen Texte vielmehr in folgende, sich dieser Einriehtang aii- 
schliessende' Fassikel: 

L Teil. Wettstreit der Malerei; föllt weg«n. Mangel an 
Stoff aas. ...... 
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D» Teil. ' M alerregeliii Eompositiony SefaUderiingeiL : 
' III. 9 Von der meoscliliohen pnd tienscb^ Gestalt , 

In diesem Faszikel sehen wir Yorläufig Yen 
den gemessenen Propdrtionen ab: es sind dies 

: ■ 42 Nummern des Book on Painting. Sic be- 
dürfen einer eingreifenden Bearbeitung und der 
Vergleiehuug, und dies bleibe einer späteren 
Abhandlung vorbehalten. 
IV. „ Von den Falten der Gewänder; — fällt wegen 

Mangel an Stoff aus. 
V. „ Von Schalten und Licht. 

In diesem Teil werden wir ausser dem Ken* 
erhobenen insbesondere Qberhanpt Alles zosam- 
menstellcn, was über Metboden der Liohtmessnng 
in den gesamten älteren und neueren bisherigen 
Erhebungen vorkommt 
VI. „ BKume und Pflaiissen. 

VII. „ Von den Wolken; — föUt wogen mangelnden 

Stoffes aus. 

VIII. Perspektive. 

In diesem Teil des V. Abschnittes, in welchem, 
wie schon mehrfach erwähnt, kein Traktat der 
Perspektive zu erw arten ist, stellen wir die älteren 
sowohl als neueren Texte derartig, dass wenigstens 
eine gewisse Anzald kleinerer Abhandlungen ent- 
steht über Fälle der Anwendung » die Lionardo 
interessierten. 

Als — grösstenteils bnmoristSBclier — Anhang 
sehliessen die neuen Texte des Book on Painting 
über „Binriehtung des Malerateliers** und „^es 
Künstlers Materialien*' unsre Untersuehnng ab. 
Auch in Abschnitt II nnd III ordnen wir die Texte, so- 
weit thuulich, nach der soeben angegebenen, dem Libro di 
Pittura oder dem Cod. Vat. sich anschmiegenden Keihenfolge. 
Es wird dies überall die Uebersicht erlciclitcrn und damit 
einer späteren Zurechtstelluiig des Bucbinlialtes in direkt brauch- 
barer Weise vorgearbeitet jseiu* i 
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Die in der Tränsscriptioii des Boele on Paintiug yoikom- 
menden grSblieben Febler der italienteelieii Texte bibea wir 
sSintlicb berichtigt 

Da nnsrc Untersuchung zu einer totalen Umstellung der 
Auszüge aus dem Book on Painting führte und nötigte, so 
geben Tabellen Anleitung zum Auffinden der laufenden Num- 
mern, unter die in unsrer Abhandlung die Nommern jener Publi- 
kation versetzt wurden. 



Verzeichnis der heute noch vorhandenen Originaimanuskripte, die 
für die vorlieg'ende Abhandlung in Betracht kommen, nach den 
Ang^aben des Herrn Dr. R. angefertigt 

Die mit * bezeichneten sollen sich noch im Originaleinband befinden. 



I. In Italien. 

CA.« Codex Atlanticus, Am- 
brosiana, If^land, 

TT. = Ck>d. Trivnlsiano, Pal Tri- 
vaizi, Mailand. 

«Ha. = Cod. Manaoni, Ltbreria 
Hansoni, Born'). 

II. In Frankreich (Paris). 

A. = Fragment Pol. 1-64 von 
Lionardo nnmmerirt. — Institut 
de Franee. 

B. Institut de France. 

C. = De Ombra e Lume dto. 
*D. dto. 
•fi.=Lo.B des Cod. Vat.*)dto. 
•P. dto. 
•G. dto. 



H. 1, 2, 8. 

I. 1, 2. 

K. 1. 2, a, 

*L. 

*M. 



InsUtnt de Pranee. 

dto. 
dto. 
dto. 
dto. 



III. In England. 

Ash. L IL — Aikbnniham- Place, 
Snssex. 

Leie. s= Leicester Libr. Hollcham 

Hall, Norfolk. 
Br. M. = British Mus. London 
S K. M. L IL III. South-Kensin«- 

ton Mas. London. 
W. 

W. An. 

W. L. } Royal Libr, Windsor. 
W. M. 
W. P. 



*) Bei diesem Ms. ist der Ton Heim Dr. R. gebrauebte Ausdruck 
.,in OriginalLinband" mit Vorsicbt anf^nebmen. Siehe 8. ö unseres 

Commentara zum Cod. Vat. 

•) Im bibliographischen Bericht in Herrn Dr. R's Publikation 
heisst es (Vol. IL S. 492. 2d. E), aus diesem Heft hätten die Comp, des 
Cod. Vat nur «einige wenige** Capitel, unter richtiger Yermerknng der 



Dlgitized by Google 



79 — 



^ I. Absohnitt. 

Ergebnis der Coiifrontation von 225 Kapiteln des Cod. VaL 1270, 
Ubre di Kttin di lesser Lionardo da Tiiiei, 

mit den ihneu zu Grunde liegenden Originaltexten, wie diese 
letztern nach den neuesten abscliriftliclien Erbebungeu unter 
den Trümmern des Liouardo'schen ScLriltuacblasses heute noch 

vorliegen. 

(Bemerk. ~ 1. Die (dogeklamDerteo) Nimniieni imier der Go- 
lomie »Cod. Vaticanus" bodeaten diejenigen der dentscben AnBgabo 
Bd. XVIII der „Quellenschiiften". — 2. Die (eingeklamraorten) Bei- 
Bchriften unter Colonne „Book on Painting" bozcirlinen die Fundstellen 
in den Originalmss. — 3. [Eingeklammertes] in den Textstellen der glei- 
chen Colonne bedeutet von Lionardo wieder Ausgestrichenes. — 4. Das 
Zeichen II bei einigen Hummern des „Book on Painting" bedeutet, dass 
diese Nummern in dieser Abhandlung mehrmals vorkommen, weil meh- 
rere Texte unter einer jeden von ihnen nntergebraoht eind. ~ 5. Die 
laufenden Nnmmem 1 bis 218 vor den Nummern des »Book on 
Pnint.* seiifen die Reihenfolge an, welche diese Kapitel in gegen* 
wärtiger Abhandlung erhielten. Siebe die bcigegcbenen Tabellen zum 
Aufschlagen und Wiederfinden der einzelnen Nummern. — 6. Zur 
Konfrontation ist selbstverständlich in allen Fällen, wo es möglich, die 
originale von Herrn Dr. K. unterem Strich bemerkte Originalschreib- 
veise Lionardo's benutzt.) 

Das den Wert der «Utesten Kompilation betreffende Er- 
gebnis dieser Konfrontation ist, dass lüeb diese 825 Texte 

Seitenzahlen und unter Beiffigung der Letter B ausgeschrieben. Nidit 
bemerkt ist, dass sich ausser diesen 22 durch die Beischrift Lo. B ge- 
kennzeichneten Texten im Cod. Vat. eine noch weitere Anzahl befindet, 
die gleichfalls dem Lo< B. entstammen, ohne dass jene Belselirift Ida- 
KugeHigt ist. So ergab sich bei unserer vorliegenden Confrontation des 
Cod. Vat. mit dem Book on Paint., und wir führen dies als einen neuen 
.Beweis dafür auf, dass die Arbeit des Citirens der Fundstellen im Cud. Vat 
unvollendet abgebrochen werden musste. — Nach Herrn Dr. R*s eigenen 
Angaben (Vol. II. S. 492 und 493 seiner Pnbl.) ist übrigens zu schlies- 
sen, dass nach Fol. 83 des Cod. £. (bis zu diesem Blatte reichen die 
Ansschriften des Cod. Vat.) nicht mehr sonderlieh viele die Malerei be- 
treffende Texte im L«* B. vorkommen. 

Von den vielen vorzüglichen Texten, welche den Compilatoren 
des Cod. Vat. ihr Libretto A. lieferte, kommt im Book on Painting 
kein eintiger vor. Dies Heft scheint somit verloren tn sein. 
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des Cod. Vai als mit acbtnngsweiier Treoo abgeschrieben 
erweisen. Fehler gegen den Sinn des Originals sind selir 
selten nnd weit seltener als in der Textberstellung im Book 

on Pnint; dazu befinden sie eich fast sämtlich in Kapiteln nn- 
bedeutenderen Inhalts und sind in der Kegel durch besonders 
unklare, zuweilen sogar die Kichligkeit des Sinnes in Frage 
stellende Ausdruekswcise, oder durch undeutliche .Schrift des 
Originales entschuldigt. Dafür sind andrerseits einige im Origi- 
nal nachweisbare Unvollkommenheiten oder selbst Unrichtig- 
keiten in der alten Kopie verbessert. Nur in einem der wichtigen 
Kapitel^ 461 (471), kommt eine grobe sacblicbc Fehlerhaf- 
tigkeit vor, doch erklärt Herr Dr. R., dieselbe befinde sich 
auch iin Original. — Wir werden dagegen beweisen, dass dem 
nicht so sein kann, nnd den Text herstellen, wie er im Ori- 
ginal heissen mnss. 

Der ?rissentlichen kleinen .YerSndernngen finden sich in der 
Abschrift mancherlei. Sie waren sämtlich dnrch den Zweck 
der Ahschrift geboten, aus Lionardo's Konzepten, so gut 
als tliunlich, ein zu veröffentlichendes Buch zu maclien. Sie 
betreffen meist sehr notwendige Verbesserungen der Satz- 
bildung, hie und da des Ausdrucks, der Schreibweise. Manche 
im Original getrennte Texte sind klarer und einfacher zu 
einem Kapitel zusammengestellt; hier ist stets mit Geschick 
▼erfahren. Die auf den Original blättern oft in Unordnung 
und, wie es der Plata gerade gUb, dnreheinander geschrie- 
benen Bestandteile eines Kapitels, als: Uebersehrift, Beweis, 
Hilfslehrsatze, sind stets vernünfitig geordnet, was im Book 
on Painting nidit der Fall Da, wo im Original ein nenes 
Kapitel in der gleichen Zeile nnd ohne Süssere Trennung 
weitergesehrieben anfängt, ist immer zur reebten Zeit ein- 
gehalten, und der fremde Text, oft auch nur ein überflüs- 
siger oder beirrender Zusatz zu dem in Frage stehenden weg- 
gelassen. Viele lJel)erschriften sind verbessert, andre neu 
gesetzt. Viele der im Ori,£!:innl vorkommenden Wiederholungen 
sind vermieden, und aus verwandten Texten sind, den üeher- 
blick yereinfachenU, Gruppen hergestellt, unter Voraustellang 
des glemeinsaroeii HiUisiebrsatzcs. Wo die Hilfsfiguren des 
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Originals, was nicht selten der Fall, überflüssig oder durch 
ihre Flüchtigkeit für den Text wertlos waren, sind sie mit 
Recht weggelassen. 

An der Auswahl aus dem Libretto II, das unter der Marke E 
der Pariser Mss. noch heute in Originalgestalt erhalten 
ist, tritt die Urteilstaliigkeit der alten Kompilatoren be- 
sonders erkennbar hervor. Denn sie haben nur die gaten 
Texte ans diesem Notizenbuch aufgenommen, die schwachen 
und wertlosen aber, die uns das Book on Paint. noch ausserdem 
bringt, fortgelassen, deren Inhalt fast immer dnreh sehr vor- 
zSgliofae Texte aas andern, nun verlorenen Handschriften er- 
setzend. 

Ans alledem geht zur Genfige hervor, dass die alten Kom- 
pilaforen nicht elende literarische Handwerker waren, son- 
dern gebildete Männer, die in Lionardo's Manuskripten besser 
Bescheid wussten, als heute vielleicht irgend Jemand, und 
auch der Vorkenntnit^se nicht ermangelten, die zur Auswahl 
der kunsttheoretischen Texte nöthig sind. 

Für die Originale selbst stellt sich als Ergebnis unsrer 
Konfrontation heraus, dass eine bedeutende Anzahl kleinerer 
Fehler, Nachlässigkeiten, den Sinn verderbender WortFerstel- 
longen, Unklarheiten^ des Ausdrucks, Mangel in der Boch- 
Btahenbezeichnnng der Hilfsfignren anf Rechnung Lionardo's 
selber kommen, und nicht, wie sehr verzeihlicher Weise Da- 
fresne glaubte annehmen zn dürfen, anf die der alten Ah- 
Bchrift. Da aneh ich, in meiner Ausgabe des Cod. Yat., dieser 
Ansicht Dnfresne's, die Originale nicht kennend, gefolgt bin, 
so trage ich mit Freuden den Teil meiner Ehrenschuld gegen 
Lionardo's Schüler liiemit ab, indem ich meinen Irrtum und 
meine Uebcreilung eingestehe. 

Hinsichtlich der Schreibweise und Sprache stellt sich her- 
aus, dass die Si)uren von Mailänder Dialekt, die eich im 
Cod. Vat. finden, gleichfalls zum Teil auf Lionardo's eigne 
Hand zurückzuführen sind. Au Orthographie, Abbreviaturen, 
Wortbildungen ist dort überhaupt oft sehr Weitgehendes ge- 
leistet. Um hier nur ein Beispiel zu eitleren, im Originaltext 

zn Kap« 727 (595) des Cod. Yat. kommt die von den alten 

6 
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Kompilatoren ausgelassene nnd von Herrn Dr. Richter irrig 
aufgelöste Abbreviatur: „G'/a" für „mezzo sesto = Ilalb- 
zirkel" vor. 



Confrontation. 



Der Codex TatlkaaulSTO. Lil^ro 
di Plttarii di Messer Llonarde 

da YInci. — Ausgabe der Qnellen- 
sebrifteBJtaudldy 16, Wion 1882. 

Erster Teil. 

12 (13) S. 18, Zeile 3, 4: perclie 
tutte le cose evidenti sono State 
partoritc dalia natura , delle 
quali cose e nata la pittina. 

Uebers.: Denn alle sichtbaren 
IMoge wurden von der Natur 
geboren and aus dUsm IHngm 
ist die Malerei liervorgegaiigen. 

19 (28) S. 30, Abs. 2 des Kaip, 
Zeile 2 : il pittore potra <Ufi» 
la posM'a orba pittura. 

Uebers.: Der Maler kann die 
Poesie blinde Malerei heissen. 

" Zeile 8: — qoal ^ piu dannoso 
mostro, oU eieeo o'l mnto. 

Uebers.: Was ist schädlichere 
Missgestalt, der Blinde oder 

der Stumme? 

(mostro, persönlich für mo- 
Btruositä; oder aber: dannoso 
für dauneggiato, dann: der 



The Itter ary works of L« daTiitel» 

Compiled and ed. from the original 
Hss. by J. P. Richter, Ph. Dr. 
London 1883. 

Vol. 1. The Book on Painting. 
1. 652 (Ash.!, 15 b) S. 327, Zeile 1. 



qnali cose partorite 
Uebors.: 

aus diesen geborenen Dingen 

8. 653 (Ash. I, 16b)S.827, Ori- 

ginalz. 12, 13: il pittore potra 
[della crittura dirc] dire del 
poeta* orba pittura. 

Uebers.: Der Malor kann [vun 
der Schrift sagen] vom Poeten 
sagen „blinde Malerei**. 
— Zeile 13, 14 des Or.: qnal ö 
piii danosa mo[s]rso o eieeo 
mnto? 

morso =s Bisa. — Vicll. wollte 
L. zuerst mostruosita schreiben, 
daher das feminin, danosa. — 
Hr. Dr. II.: „dannoso morbo — 
scbiidlichere Krankheit^*. 



schadhaftere Krüppel.) 

Bem. „Morbo" wird im Italienischen — naeh heutigem Sprach* 
usus wenigstens — schwerlieh im Sinne von «Gebredien*, wie s. B. 
Blindheit oder Taubheit sind,- angewandt, sondern im Sinne von 
aSenehe^ Siechtum, lebensgefShrliehe Krankheit* 
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Libro dl Plttura. Cod. Yftt im 
19 (23) S. 30, Abs. 3 des Kap., Z. 3, 
4: Sela poesia 8*a8tende colle 
parole a ßgmu, forme 

Uebers.: Erstreckt sich die 
Poesie mit Worten auf Figur ^ 
Formen etc. — so rückt der 
Haler mit der Formen eigenen 
Scheiubildcrn in's Feld. 

— Ibidem. Abs. 3 des Kap., Z. 5: 
e s'ei poeta. 

— Zeile 9, 10: II pittore per la 
via dtXPwStAo 

Uebers.: Der Haler (dient dem 
Sinn) auf dem Weg des Aug«, 

— > Abs. 4, Zeile 1, 2: Ma io non 
VOglio da qnc3ti tali nitro ch'un 
Ifuon pittore chejiguri. — Uebers. 
Aber ich will von diesen nichts 
Anderes aU einen guten Maler, 
der darstelle. 

~ S. 33, Abs. 8, Z. 4: eredo non 
giaeerebbe: Ich glaube, sie Iflge 
mcht. 

— S. 34, Z. 5, 6 ob.: se quella 
descrive le operationi della 
mente , che considem quella se 
la mente opera nei muuiinenti : 
Uebers. : Beschreibt jene die 
Thätigkeiten des Geistes, so 
lieht die andere in Betracht, ob 
der Geist in den Bewegongen 
wirksam ist. 

— Vorletzte Zeile des Kap.: no 
s^6 egli visto pittnre auere auuto 
tanta conformita coUa eosa imi- 
tata. 

Uebers.: Sah man nicht, wie 
Bilder so grosse Lebereinstim- 
mang mit dem nachgeahmten 
Gegenstand haUen etc. 

81 (84) Ueberechr.: 11 PIttoie da 
etc. =s der Maler verleiht 

~ 8. 60^ Z. 3 von nnt come ha 



The Book on Pklnttnur» 
2. 653 (Ash. I, 16 b) Z. 16 d. Or. 

fignrare 
üebere.; Enitreekt aleh die 
Poesie mit Worten anfa Vor- 
stellen von Formen 



8. 654 (Ash. I, 16 a). 

Orig.Z. 1: il pittore per ocbio 
Uebers. 

— Orig.Z. 2;: 

altro se no che uno 
bono pittore figuri. Uebers. 

als dass ein guter Maler 
darstelle. 

— Ong.Z. 16: io dnbito 
Uebers.: Ich besweifle, dass sie 
läge. 

— Originals. 82: 

metique considera ueeUa cella 

mente 

— Herr Dr. K.: mente, questa 
considera quellu che la mente 
Uebers. so betrachtet diese, was 
der Geist in den Bewegungen 
wirkt 

— Orig.Z. 38: 

«Me avere 
Cosa vna 

(für Viva). 

Uebers : 
Bilder 

lebendigen 

haben. 

4* 102(A8h.I,12b)Uebersehr.:Io 
do etc. = ieh verleihet 

— 8. 61 oben: 
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Libro di Pitlarft. 
fiitto il moideo infra le noei ete. 
— Dondimeno ha pwM gradi 
di «000 in uoco. Uebers.: Wie 
d«rMariker bei den Tönen that, 
Bwischen denen er (obwohl sio 
eine ununterbrochene Einheit 
sind) tcenige Abstufiinp:cn von 
Ton zu Ton hatf oder fest- 
hält. 

38 (39) S. 84, Abs 2, Zeile 8: ma 
io diro bene clie lo ingegno del 
maestro sia pin difficite a rac- 
coDOiare, clie fa siniili errori, che 
non Bia a racooneiare Vo2)era 
da qtiello guasta. Hebers. : D;i 
möchte ich wohl sa;,'eii , C3 sei 
schwieriger, das Genie de» Mei- 
sters zurecht zu flicken, der 
solehe Fehler begeht, als das 
von ihm verpfosehte Werlc. 

— ad. 88 W. 8. 98 bis 100 oben: 
Adonque quella pittnra fatta in 

rame, clie si pno, comc h detto 
della pittura, leuare e porre, 
ä par del bronzo, che quando 
faceui quella di cera si jioteva 
anche ki levare e porrc — ae 
qnestaseoltnradi&ronro^ <lueUa 
die rame e di Tetro ö etemis* 
sima. — üebers.: Jene aaf Ku- 
pfer anvgefübrte Malerei also, 
wo man , toie t>on der Malerei 
gesagt, wegnehmen und m.frtzen 
JIrann — ganz [irie auc/i) hei der 
Bronze, wo, als du sie in Wachs 
mac/itest, man dieses {oder bei 
ihr) wegtukmm oder gueeteen 
konnte — Jene {Malerei also) 
von Kupfer und Glae ist, wenn 
diese Bromeehdptur es ist, 
h6ehsi ewig, 

(Siehe Ine 



The Book oa Paintlntr* 

posti 
Uebers» 



Abstufungen von Ton zu 
Ton eingesetzt hat 

&• 655 (Ash. 1, 1 0 b) Seite 329 unten 
und 830 oben: 



Herr Dr. R. gegen das Ori- 
ginal am Sclduss: l'opera da 
chi l'ha guastata = als das 
Werk von dem, der es ver- 
pfuscht Iiat (in der engl. Ucber- 
setsnng jedoch wieder aufge- 
geben). 

6. 056 (A8b.I,llb)0rigina1s. 7,8,9. 

ti di (für ti dissi) 

e pari al 

quella prima lopcra dicera 
ancbor si poleva 

bronso ö etema, qucsta 

Uebers. 

wie ich dir von der Malerei sagte, 
wegnehmen und zusetzen kann, 
ist gleich der I^ronze. Denn 
als du jene machtest, so konnte 
man zuvor das (od. beim) Werk 
in Wachs gleichfalls wegneh- 
men und ansetzen. — Wenn 
diese Bronzesiculptnr ewig ist, 
so ist diese (Malerei) von Ku- 
pfer und Glas höchst ewig. 
Note 1.) 
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Ltbx« dl PlMara. 
88 Zeile 5: 8e il bronso rimane 
nero e bruno =: wenn die Bronze 
schwarz und braun bleibt 

— Zeile 7: Come die sopra (fehlt 
das Satzende). 

— Zeile 7: se wn' voJesse dirc so- 
lainento della pittin-a in tavola, 
di (^uc^to tn'accorderei anch'io 
eolla eedtara, dieendo eosf. — 
Ueben.: Wollte Einer nur von 
H alerd auf Hols reden, so würde 
diesbezfiglich auch ich mich ndt 
der Bildhauerei verständigen, 
indem ich so sagte: etc. 

— Sclduss von Kap. 38, S. 84; 
Nissuoa compuratiuue 

Zweiter Teil. 
47 (47) Uebenebrift geaetst. 

— Zeile 3: da naturale = nach 

NatflrlicheiD. 

— Zeile 4: di mano = von Händen 



49 (öOj S. 106, Z. 1 ob.: guardi = 
du siehst an. 

Abs. 2 Zeile 2: se vuoi ha- 
vere una notitia = willst du 

eine Kenntnis haben. 
60 (68) S. 106, Z. 3 v. iint. - c 
non n i>o servire a due signoii. 
tu faresli male riiftitio del com- 
jiaffiw. i= Und man kdun nicht 
zwei Herren dienen. iJu t hütest 
scMecht den Dienst des Gesell- 

Das Kap. geht im Cod. Vat 
nnr bis incl. saresti pur solo. 
Uebersetzung des von den Kom- 

pilatorcn weggelassenen Schlus- 
ses: Und willst du dennoch Ge- 



The Book OB Polatlnir» 
6. 656 Originals. 10: 

brutto = hXeslich 

Orig.S. 11 : como di sopra (fehlt 

das Satzende). 
'Orig.S. 12: tu volessi 

fatta in di questa 
son io eontentu di dare la sen- 
tentla 

Oebers.: Wolltest du nur von 
der auf Holz anegefilhrtea Ma- 
lerd reden, über die bin idi et 

zufrieden, den Spruch mit der 
Skulptur an ftllen, indem ich 
sage: 

Fehlt. 



7. 488 (Anh. T, 18a): ohne Ueber^ 
aehrift 

— Orig.S. 4: di natura a= naeh 

der Natur. 

— Orig.S. f): di mano: von Hand. 

Herr Dr. R.: l opere die mano, 
die Werke von der Hand. 

8. 491 (Ash. I, 7 b) Orig.Z. 4: gu- 
arderai = du wirst ansehen. 

(MgJZ, 11: uera 
= wahre 

9. 494 (Ash I, Sa) Orig.Z.11, 12: 
non si poteudo 

della corapagnia = 
da man nicht zwei Herren die- 
nen kann, su (hütest du schlecht 
den Dienst der Gesellschaft. 

Nach: tu Baresti pur solo folgt 
noch Orjgin.Z. 18: £ so pure 
vorai compagnia, pigliala del 
tno istudio, questa ti potra gio- 
varo ver (Hr. Dr. £.: a avere 
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Xateo 41 PJttar«. 

sellsehAft, so gnehe sie In dei- 
nem Studium, sie wird dir zum 
wahrenZwie{,'espr;ich gereichen, 
wie es sich aus den verschie- 
denen Betrachtungen ergicbt. 
Jede andre üeselischaft müclite 
dir zu grossem Schaden gerei- 
chen können. — (Vergl. Kap. 
08 und 68 des Ck>d. Vat) 

51 (62). 

52 (77). 

66 (57) Uebersobrift gesetet 

— Zeile 7, 8 des Kap.: rittraile 
nella raente = (wenn du sie 
nicht siehat) und im Geist ab- 
leiohnest 

— Zeile 13 des Kap. : e fanno eser- 
cisio col andare a «g»^, riser- 
bandod-nna standiessa nella 
mente, la qnale, no che w^lmo 
per mente a uarie cose, ma 
Bpesse Volte, incontrandosi negli 
amici o parenti, esscndo da qnelli 
salutati, nö che Ii vedino o sen- 
tino, non altrimenti sono conos- 
ciati, come se Ii #eoiifir«w<ÖM»» = 
Uebers«: nnd aur Leih99&bwng 
spanereu gehm, indem sie eine 
HBdigkeit im Geiste mit sich 
fuhren, so gross, dass sie, to&U 
entfernt , etwa auf die ver- 
schiedenerlci Dinge zu achten, 
vielmehr oftmals so^ar die 
Freunde und Verwandten, denen 
sie begegnen und von denen 
sie gegrüsst werden, nicbt 
sehen noch hOren, «tu2 man nicht 
anä%n wm ümm h&t, als aie 
hätten etww wider jene. 



Tb« Book 0» PaMlar* 

quel) ehonferimeto che acbade 
dalle Yarie speculatione. Ogui 
altra copaf^nia ti potrebbe CS» 
sere aaaai dannosa. 



10. m (Q. 25 a). 

11. 199 (G. 25 a). 

lä. 506 (Ash. I, 31b) Uebersehr.: 

Pittura. 

— Original z. 7: e ritenerlc 

(wenn du sie 
nicht siehst.) Und behalte sie 
im Qedftchtnissl 

- Originals. 11 ff. 

solasso 

nö che vegino 
o porgn I mente ') uarie 

Bcontrando Ii 



e non 

soontrassino altre tataria. — 
Uebers.: nnd sich im Aufsuchen 
von Belustigungen fiben, 

weit 

entfernt, die niancherle: Dinge 
zu sehen oder dem Gedächtnis 
einzuprägen ^) 



und nicht anders 
aussehen, als wenn sie dorteben- 
soviel leerer Luft begegneten. 



<) Hr. Dr. R. TCglno; no porgono i mente. 

') Nach der Losart des Herrn Dr. H. : Daas sie die verschiedenen 
Dinge, weit entfernt, sie zu sehen, nicht ins Gedächtnis einprägen. 
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Llbro dl Plttar«, 

68 (49) Uebenchr.: Procetti del 
pittore. 

— Ende des Kap.: ehe del ritrare 
de rileuo si dfra. = itn'e fiir's 
Zeicht) en nach JEteli^ gesagt 
werden wird, 

64 (237) Ueberschr.: Precetto. 

— Kap.Z. 2: Ma eontento aola- 
meote a* siti d*ease membnu — 
(Die Gliedgebnag fei nicht za 
ansgefOhrt;) lasse dir an der 
hlogsen Lage und Stellung der 
Glieder genügen. 

66 0)2) Anfang: Non restero t= 
Ich werde uiclit ermangelu. 

— Abaats 2 des Kapitela: Non 
iapreasare ete. 

67 (88) Anfang: Ancora o mi pro- 
vaio = Auoh habe ieh mir er- 
probt 

69 (61). 

70 (51 ) S. 130, Z. 4 : (},'iudica) Unquan- 
tita e paragonarc (beurtheilcj 
die Quantitäten und vergleiche sie. 

— Zeile 6: e cosi larga. 

— Vorletate und letste Zeile: 
veratti fatta presto, ehe tu no* 
te ne aaediral, 2a pralNdki. 

71 (GO) drittletzte Kap Z.: die tu 
piglierai degli atti dass du 
vom Thun (lerer annehmen wirst 
(die besser zeiclinen). 

72 (59). 

78 (80) Anfang: Alooni 

— Siebtletzte Zeile des Kap.: eieno 

fatti da Ii liomiui = (wie viel 
Stellungen) von den Menschen 
gemacht werden« 



Ths B«*k OB Psiatiaff. 

18. 486 (Ash. L 2öb) Ueberacbr.: 

Precetti di Pictura 
Ende des Kap.: che di wtto 
— wie nnten 



14. 579 (Ash. I, 26 a) Uebcrfchr.: 
Precetto di Pittura. 

— Orig.Z. 3: sia contenuto 

( 

) sie bleibe anf die blosse 
Lage und Sitelhing der Glieder 

beschränkt. 

15. 508 fAsh. I13a) Anfang: Non 
restero per6 = ladessen werde 
ich 

Nicht vorhanden. 

18. 496 (Ash. I, 8 b) Anfang: 0 in 
me pronato Ieh habe bei mir 

erprobt. 

17. 507 (Ash. I, 9 a). 

18. 492 (Ash. I, 8 a) Orig.Z. 6: ( 

) paragonare = ( ) 
die Quantitäten, vergleiche sie. 

— Orig.Z. 8; e cosi larga (Herr 
Dr. R. e ae aia larga). 

- Orig.Z. 11: veratü latta presto 
(Herr Dr. R. piu presto) ehe 
tu notte auedirai (fehlt prat- 
ticha). 

19. 495 (Ash. 1 9 a) Orig.Z. 6: 

de' tratti =: von den 
Strichen 

20. 531 (Ash. I, IIb). 

21. fiOO (Ash. 1 10a) Anf.: Alenni. 
Herr Dr. B.: D'alcuni. 

- Orig.Z. 9: sieno solo fattl 

) allein von den Menschen 
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Lllifo HL VfHunu 

74(05) üebersehr.: Bella triste 

auasione di queUt che falsamente 
si fanno chiamare pittori = 
Von der tr.mrif^en Uchcrredung^) 
derer, die sich fäUchlich Maler 
heissen lassen. 

75 (71) 2. Zeile der Ueberschrift: 
de Topera. 

— Kap.Z. 2: eooosieamo cUaro = 
wir erkennen deolüeli. 

• KapX 8; ehe eapiamo = da 
wir wissen. 

— Kap.Schluss: o' s' cglimö homo 
che tu atimi, fah* cognoscere per 
ragione ch'egli s'ingana. = oder 
ist's ein Mann, den du achtest, 
so bringe ilin mit Gründen zur 
Eändcbt, dass er sieh tftuTeht 

76 (286) Torletito Zeile: che bene 
no ^i^comidmUa dalla ragione 
== ohne dass es der Vernunft 
gemftss überlegt sei. 

— Letzte Kap.Zeilc: da farti Ho- 
norare = dich zu Ehren zu 
bringen. 

78 (82) vorletite Kap.Zeiie: (fa 
le fignre sn eete.) ehe paiono ehe 
tieno inUe eorOte = (maeht seine 
Figuren naeh der Scliablone), 

so dass sie anssehen, als wären 

sie alle .Schwestern. 

79 (h:?) Uebcrschr.: Dell' essere 
universale. Vom Allseitigsein. 

— Kap.Anfiuig: Facile eosa ö al 
homo elii sa, farsi univmale. = 
Für einen Mann, der etwas weiss, 



Tlw BMk m PMtaMaf* 

28* 501 (Ash. I, 10 b) Deberaebr.: 
sensatione fatta da quellt 

= Von der trau- 
rigen Entsclmldignngi welche 
die vorbringeUf 

23. 532 (Ash. I, 9 b) Ucberschr.: 
2. Zeile: de lopera eua. 

— Orig.Z. 4: eonoseiamo = 
wir erkennen« 

— OrigJK. 8: ehe sai = da du 
weiss t. 

— Orig.Z. 12. 13: ottu Ii mostra per 
ragione, selli e omo chcttu sti- 
nii la ragione chome lui s'in- 
ganna — Oder du zeigst ihm 
mit Begründung — wenn es ein 
Hann ist, den du achtest, den 
Grund, wie er sich tSnseht 

84. 602 (Ash. I, 9 b) Orig.Z. 18: 

consiliate 
= ohne dass es von der Ver^ 
nunft wohl gerathen sei. 

— Letzte Zeile: ho- 
nore = dir Ehre zu machen. 

85. 508 (G. 5 b) Orig.Z. 11. 12. 

che pare 
essere tu fratelle. = ( 

) 

so dass es aussieht, als wiüren 
sie alle Brüder (-innen). 
26. 50Ö (d. öb) üeberschr.: Dell 
ordine del farsi universale = 
Von der Beihenfolge, in der 
man allseitig wird. 

— Kap Anfang: Facile cosa he a 
chissa farsi [universale] farsi 
poi uniTcrsale*) = Einem, der 



*) oder vuD den traurigen Redensarten, Ueberredungsversuchen. 

^ Beim Ausstreichen von universale vergessen, einmal farsi mit 
auszustreichen. — Herr Dr. R, : Facile cosa e all nomo farsi universale 
= Leicht talit es dem Manne, allseitig zu werden. 
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ist M ein Leidites, allseitig zu 
werden. 

80 (53). 

82 (97) üeberschr.: Ordinc dcl etc. 
Kap Z. 1: fatto suH' arto sul 
naturale: j;:emaclit nach, oder 
in Weise von Kunst, die der 
Natur gemäss ist, sich nach 
Natttrlieliein , nieht io Manier, 
lieranbildete. 



83 (101), 

84 (98). 

84a (12 La) am Kand: Lo. B. car 17. 
Uebcrsclirift weggelassen, da das 
Kap. unter Kap. 84 eingetragen, 
das Bclion eine nälier beseieh- 
nende Uebersebrifl trigt 

8ß (114). 

88 (106). Ueberschrift gesetzt. — 
Die fUrs Verständnis entbehr- 
liche Figur weggelassen. 



89 (102). Dcl ritrare de rileuoiinto 
o* die naturale = Vom SSeicbnen 

nach künstlichem Belief oder 
nach Natürlichen). 

90 (104) vicrtletzte Knp.Z.: e col 
liencllo ü' col lai)is aniatite :::: 
und zciclmo mit (icin I'insel oder 
mUBoUtein (luaciuata alsselbst- 



Thm BtSk «s ttttollaci 

etwas weiss, ist es ein Leiehtes^ 
naebber allsdtig an werden. 

27. 19 (G. 8 a). 

28, 484 (Ash. J, 2b). Ordo de! etc. 
Otis Z. 4 : fatto sull* arto sul 
naturale = 



— Herr Dr. R.: 
snll* arte e snl naturale = ge- 
maebt naeb der Knnst nnd naeb 

Natürlichem. 

29. 510 (Ash. 1, 4 a). 

30. 522 (Ash. 1, Üb). 

31. 237 (E. 17 aj üeberschi-ift: 
Pittura. 



Sa. 515 (Ash. I, 2b). 

88. 59ß (A. 28b) ohne Ueber- 
schrift. Hiebei im Original (siehe 
Ausgabe des Herrn Havaisson) 
eine Figur. — Sie ist in Herrn 
Dr. H.'s Puhl, weggelassen, da- 
für aber ist auf eine möglichst 
unpassende derPnbl. verwiesen. 

84. 541 (Asb. I, 25b). Del Ritrare 
dl rilievo Vom Zelebnen naeb 
Belief. 

85. 523 erstes Kapitel (Ash. I, 11 b) 
Orig.Z. 6: e col pcnello o cho 
lapis niatite macimUa = m\i ge- 
riebenem Rutstein'). 



') Da man mit trookoncm Kotstein auf Glas nicht zeichnen kann, 
so muss der Kotstein gerieben und nass, mit Feder oder Pinsel auf- 
getragen werden. — Bei ,,Pinsel oder ROtel" bezieht sich „oder* auf 
irgend eine andere Farbe, die L. im Augenblick vorscbwebte. Vcrgl. 
hiezTi die durch die in Rotslift ausgolTihrten Studien zum Abendmahl 
widerlegte Note des Herrn Dr. R. über den Gebrauch von Rötel in 
1495, 8. 261, 6 der Pnbl. 
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LlbM dl FttlttMi. 

' veirstilndlteh mugelasaen oder 

QberaeheD). 
91 (118). 

96 (24^. Del ritrare figoro ctc 
~ Eap.Z.'8 : i detto proposito «tor«. 

97 (103) S. 150 Zeile 6, 5 von unten: 
t'insegnarano tutte Ic i)arti, 
che etc. = (und diese Fäden) 
werden dir alle die Tcüe geigm, 

[ die etc. 

^ Zeile 2 von unten : qnanto ö plu 
alto nel posare Bopra una gamba 

che Paltra — (wörtlich): Wie 
viel höher beim Daraufruhen ein 
Bein als das andre ist, und so 
die Hüften, Knice und Füsse. — 
(Ver^l. l'j f^än/ungsvorschlag in 
iinsier Ausgabe). 
- Ibid. 8. 162 vorletzte Kap.Z.: 
di poi tienti a mente ndh ßgwr^ 
ehe farai la regola etc* = Da- 
nach halte bei den Figuren, 
die dtt machst (die Regel der 
Riclitungsverliültnissc der Glied- 
raas.sen im 8iiin, suwie das fietz 
dir <liese zeigte). 

98 (10>:) Kap.Z. /'/V/?f??r/;7/insieuic 
e fare elk'ttiune — ^w, zusionmai- 
stellen und Auswahl halten. 

Sonst gleicldautend mit dem 
• Original. 



99 (109) Zeile 2 und 3 des Kap.: 
c che no sia alleualo in (jiupone 
aeio la persona non sia sireada. 
(8. hiezu Note 2). 



TiM Book OB INdntiaS'. 



86. 443 (G. 19 b). 

87. 537 (Ash. I, 25 b). Del modo 
di ritrare figure ete. 

— Orig.Z. 4: istare. 

(Herr Dr. R. : c starc). 

88. 523 II zweites Kapitel (Ash. I, 
IIb) Orig.Z. 16; in tutte 

= ( ) 
dich in allen den Teflen 

unterriehtcn, 

- Orig.Z. 19: 



(Die Naclilässi;:keit im Text also 
Schuld des (higiaals). 

- Orig.Z. 24: 

tUni ndofiguran 
ete. = Da- 
nach halte beim Figiircnraaehen 
im Sinn, das8 du die fiegel 
(der Kichtungsverhältnisse aus- 
führst — (oder aber: bildest) — 
wie etc. 

39. 497. Erstes Kapitel (Asli. 1, 
8 b) Orig.Z. 4: ridueerli — sie 
(seil.; insofern sie in verschie- 
denen Maasatiben ansgef&hrfc 
sind), reduzieren und An&wabI 
halten). — (Von Herrn Dr. B. 
eingeführt, Zeile 3, statt: cioe 
c7<ettutti Ii nudi „cio6 tutti etc.* 
und Zolle 4, statt: riducerli ^cofi- 
rieiiti'' ri<luccili. 

— Ibid. Zweites Kapitel Orig.Z. 
b, 9: giuboni 

stra dalla 

snanatura. — Herr Dr. R, :^atta 
dalla sna natura. 



Digitized by Google 



- 91 - 



Libro dl PUtara. 

100 (100) Kap.Z. 1: nn filo con uio 
joiamibo pendetUe = einen Fftden 

mit berabhängendem Blei. 

101 (105). Die Wiederholung der 
Maasbezcichnangam Ende weg- 
gelassen. 

102 (115). Die iibeitiiisaige Figur 
weggelassen. 

108 (120). 
104 (113). 
106 (TS). 

106 (110) Knp.Z. 3f e qnal mnt- 
eolo agonfiando 6 cagionc di m- 
cortare esso nemo = Und wel- 
cher Muskel , indem er ab- 
schwillt (odcY nachlässt) verur- 
sacht, dass st lbige Sehne kurzer 
(<1. i. schlaff) wird. 

117 (IG). 

118 (197). In der Figur die Bucb- 
Btaben wie im Original. (In der 
Auagabe au Beseitignog der im 
Text entstellenden Unklarheit 
abgeändert) 

119 (241). 

125 (III) am Rand: Lo. B. car 19. 
Ucberschrilt gesetzt. 

126 (112) am Kand: Lo. B. car 20. 
Ueberaehr.: Memoria ehe ai ia 
l*bantore; (was, da die Nnmmer 
nur eine Notiz ohne Textaus» 
ffihrung, passend.) 

— Ende des 2. Absätachens fehlt: 
etc. etc. 

129 (DO) Uebersohrift: Como f«i la 
prima pitturaV — Anfang des 
Kap.: La prima pittura fu etc. 



Tb« B««lt oa PatMUv. 

40. 521 (A. la) Orig.Z. 2: ' 
piombo = einen Faden mit einem 

Blei. 

41. 708 (A. 1 a). Am Ende wieder- 
holt: grado, puntOt 'minuto, mi- 

nimo '). 

42 a. 524 ( A. 1 b). Mit einer über- 
flüssigen Figur. 
48. 5^9 (A. 23 a). 

45. 514 (A. 23 a). 
44. 586 (A. 28a). 

46. 489 (Aah. I, 8b)_0rig.Z. 5: 
ecqnale muscolo »goßado 



etc. — Herr Dr. R. : 
gonjiandOf in dem er anschwillt. 

4«. 683 (Ash.'I, 21a). * 

47. 534 (Aah. I, 25b). Im ersten 
Figilrehen der Bn'ehstabe n der 
nShere bei den Augen. — (In 
der Pnbl. hiebt lindert) 

48. 542 (Ash. I, 19 b). 

4». :K):5 (K. 19 b) ohne üeber- 

schritt. 

50. 362 (E. 20 a) Ueberschilft: 
Pictura. 



— Orig.Z. 12 am Ende des 2 Ab- 
s;jtzchenanac]i:gi(>ncntu, etc.etc. 

51. (3t;j (Ash. I, 18a) ohne Ueber- 
schritt. Anfang des K.ip.: Come 
la prima pittura fu — etc. 



*) Diese Nummer von Herrn Dr. R. niefit zum Book' on Pafnting, 

sondern Vol. II zu den ^Notos on Sculpture" gestellt, obwohl sie das 
Teilungschenia lür den Maasstab enthält, der bei vielen derjenigen 
Messungen am menschlichen Körper angewandt ist,, die in der K.'schen 
Puhl, unter dem Titel: «Proportiona of the humane figure* im Book 
on Piüntiog Torkommen. 
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Ltbrt dt nuora. 

180 (198). 



134 (99) Kap.Anf.: Sia con somma 
diligentia considerato. 

— Kap.Z. S, 8: serpe^ature sia 
giodieato seHe. 



— Vorletzte Zeile des Kapitels: 
curuita circutare = Kreisartige 
KrUinmung. 

13Ö (121). 

136 (91) ohno Beischrift am Baad. 

187 (957) K«p.Z. 4, 5: Le qoaH 
belle parti Bieno eoitformi pin 

per publica fama etc. = (und 
suche solche schöne Gesiebts- 
teile aus etc.) die mehr nach 
der Meinung des Publikums zu 
einander stimmen , als nach 
deinem Urteil. 

188 (122) drittletzte Zeile des Ka- 
pitole: e ^uando la ecpritd 
con tenda, Ha sul fort della 
sera per rUrare un opera et 
quando c ntivolo o nebbia. 

(Fehlerhaft, würde heissen: 
Und (leckst du den Hof mit 
dem Zelt, so sei das gef;en 
Abend, um ein Porträtwerk 
zu machen, und wenn es wolkig 
odw neblig ist Siehe Korrek- 
tarvonchL der Ausgabe.) 
142 (232) Ueberschr. : Gome a! debbe 
figurare i putti? — Kap.Z. 1: 
Li putti piccoli si debbono 
figurare con atti etc. 



Tbc Eoek vm FiihMlAg>« 

M. 619 (Ash. I, 18a). Bern.: Von 
Herrn Dr. R. aar Atetterein- 
richtnng (The artiafs Studio) 

versetzt). 
68.48 (Ash. I, 21a) Orig.Z. 2^ 
Sia chon somma diligentia co- 
siderato. — Herr Dr. K.: Siano 
etc. eonsiderati. 

— Orig.Z. 3 : Serpegiature sia giu- 
diebato [separat!] seile. — Von 
H. Dr. B. daa von Lionardo 
auage8tricbcne[aeparati] wieder 
horgeatellt (auch in dar üeber- 
Setzung). 

— Orig.Z. 4: arculare ä 
Bogenförmige Krümmung. 

54. S86 (Aah. I, 21a). 
65. 17 (E. 79 b). 

6€. 687 (Aah. I, 8b) Orig.Z. 4, 5: 
Le quali belle aieno conferme 

= (Und 

zwar seien diese Gesichtsteile) 
mehr durch den öffentlicltcn 
Huf als schön bestätigt, als 
durch dein Urteil. 

57. 520 (Ash. I, 15 a) Origin.Z. 9, 
10: equado ea«o 16 eoprire (Hr. 
Dr. B.: eonviene eoprire) co 
tenda opur ritrare 1«, opera 
aul fare della aera quado e 
nuvolo o nebia. = Und wenn 
die Sonne scheint, mit dem Zelt 
decken, oder auch ein Porträt- 
werk machen, wenn es Abend 
wird, bewölkt oder neblig ist. 

68. 683 (Aah. I, 18a) 4. Abaats 
ohne Uebersehr. — Orig.Z. 9: 
I putti piccoli con atti etc. 
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143 C233) Ueberschr. : Come si de* 
fignrarc i vecchi? — Kap.Z. 1: 
1 vecchi debbono etc. 

144 (234) Ueberschr. : Corac si de' 
fif^iirar Ic donne? - Kap^Z. 1: 
Le donne etc. 

Ub (235) üebendir.: Come tü de* 
figarar le yeceMe? — Kap.Z. 1: 
Le veccbie etc. 

— Eine im Original diesen 4 Sätzen 
Torhergehcnde Gencral-Ueber- 
schrift weggelassen. Ucborsetz- 
ung derselben: Wie sollen die 
Menschenalter dargestellt wer- 
den, nämlich: Kindheit, Kna- 
benzeiti BUrecbleinalter, Jagend, 



58. 583 1. Absatz, ohne Ueber- 
schr! ft Z. 1: Come i vecchi 
debbono etc. 

— Ibidi 2. Absatz, ohne Ueberschr. 
Zeile 1: Come le donne ai 
deono ete. 

— Ibid. 8. AbMts olme üebenehr. 
Zeile 1: Conie le Teechi ai 
deb« e^e. 

Vor diesem Kapitel steht als 
Kapitel 582 der K'chen PabL 
(Ash. 17 b) folgende allgemeine 
Uebcrschrift: Come si deono 
figurare leta dellonio cioe ifan- 
tia, pucritia, adoicscietia, giu- 
vetu, vecchiozza, decrepitadine 



Greiaenalter, HinftlUglceit? 

Bern. Dieae Qeneralfiberaohiift sSlüt mehr Altemtn^ anf, 
ala nachher in den Texten behanddt werden. Die Oompilaloren 
lioasen ale daher mit t\tff weg und gaben an ihrer atatt jedem Text 

seine eigene Ucberschrifl. Zugleich ordneten sie, der Sache und der 
in der GeneraKlberschrift selbst eingehaltenen Reihenfolge gemäss, 
rlio Texte um, einfach das Kindesaltcr zu Anfang, atatt, wie im 

Urigiiialkapitel 583 der Fall, ans Ende zu stellen. 



14G (261) Kap.Z. 10: Lc figuro 
che sono falte al foco apariscano 
fiiori nclla ohiarczza — die Fi- 
guren, die ans Feuer hin gemalt 
amd, erscheinen <iaeor in mitten 
der Helligiceit — 
(Verachrieben). 



69. 6ü4 (Ash. I, 17 a) Orig.Z. 9: 
Le figiire che sono trntte al 
foco apariscino scuri nclla chia- 
rczza = die Figuren, die ans 
Foner gezogen (oder gegridittd) 
aind, eraeheinen dnnicel faimitten 
der HeIHgIcelt r- (Verachrieben). 



Bern. Beide Texte Terachrieben; im Original fehlt tot «al foco* 
,.in fnori* s= die Figuren, «die Tor daa Feuer hingeaefehnet aind**. — 
Man aieht, der Copist im Cod. Vat. hat dien Versehen bemerkt und 
gut machen wollen, aein «fuori„ aber, anstatt an die rechte Stelle, an 

die Stelle von „scuri" geschrieben. 



— Dritüctste Kap.Z.: Tolti col 

uiso. 

147 (260) Z. 1: considera et poni. 

— S. 188, Abs. 2, Z. 2: il uento 
leuarc (fUr a leuare}. 



— Orig.Z. 15: Torti col ulto (at 

volto). 

60. G06 U (Ash. I, Ub) Z. 1: con- 
sidera et poni. Orig.Z. 16 : il 
ueto Icuate (für Icuantc, Part. 
Prüs.) - Herr Dr. Ii.: leuatu 
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Mhro dl f MW«. 

147 (260) Abs. 2 vorleizte Zeile; 

homini = Männer. 

— Absatz 3, Z. 2 : nionta^ne, fare 
a quegli. — Uebers. di r ganzen 
Stelle: Die vom Windstosä gc- 
scheucliton Wolken lässest du, 
an die bolieii Berggipfel ver- 
teMageitt an diesen von ihnen 
▼erhüllten sieh rflclcwitrtB bän- 
mend thun gleich Wogen etc. 

148 (262) Ucberschr.: Ck>ine ei 
debbe fignrare ctc, 

— S. 190, Abs. 2, Z. 1 : / uisi e 
Ic persone o Varia n\( flli. 

(Bern. Die Komp. dos Cod. 
liessen den Fall unentechledea, 
da aria dasselbe bedeuten 
wOrde, wie oisi oder nolti.) 

— Ibid. ad 148, S. 281, Z. 1 : e 
CMcia, — ibid.: se mandera 
inanzi .... 

~ Z. 2: bracio siancho 

— S. 286, Z. 9: al veido correre 
fra. 

— Z. 10, 11: stroppiato wduto. 

— Absats 2, Z. 4: per causa della 
poWere = aus Ursache des 

Staubes. 

— Ibid. Z. 7 : per cssere attenti. 

— Z. 9: bisogno sr BedUrinis. 

149 (210). 

150 (20G). 

156 (142). 

157 (143). 

178 (229) letzte Z.: adintori = Bei- 
stände. 

w 

Das Figilrchen gibt das Ori- 
ginal nicht gut wieder. 

174 (242) Ucborsdirift: Del porre | 
pa'iuia una tigura nclia atoria. -= | 



Th« Book OD Paintin?. 

60. 606 II, Orig.Z. 20: derti omini 

= gewisse Männer, 

— Orig.Z. 22: montagne e fare a 
quegli. — L'eber&etzuDg der 
ganzen IStello: 

ver^ 

schlagen seio, nnd 

61. 601 (Ash. I, 4 b) Ueberscbrift: 

Modo di fignrare etc. 

— Z. 15: i nolti eile peisonc c 
dnraria elli — (unautlüslicher 
Schreibfühler Lionardo's). — 
Herr Dr. R.: e lor aria (vergl. 
Cod. Yai) 

62. 602 (Ash. 1, 6 a) Z. 1 : e eaedno. 
ibid.: se mandera nno inansi. 

— Orig.Z. 2: bracio stächo 

— Orig.Z. 24: al vento ifra. 

— Orig.Z. 25: storpiato ehadere. 
~ Orig.Z. 80: per lamor della pol- 

vere = dem Staub auliebe. 

(ITcrr Dr. R. : per causa,) 

— Orig.Z. '62 : dell' essere attenti 

— Orig.Z. 3i: caristia; Not 

63. 299 (Ash. I, 17 b). 

64. 298 (Ash. I, 17 a). 

65. 205 (Ash. I, 21 a). Erstes Kap. 

— Ibid. Zwdtes Kap. 

66. 571 (Ash. I, 8a) letste Zeile: 
altori. Herr Dr. B. : autori = 
Autoren. 

Figürchen: stellt einen Sitzen- 
den dar, im Begriff sich an er- 
heben. 

I 67. 538 (Ash. I, 12 b) Ueberschr.: 
I Del porre una tigura prima 
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Libro di Pitturn. 

Wie mau ziicist eine Figur in 
der Historie feststellt. 

175 (107) Uehcrschiift gesetzt. 

— Abs. 1, Z. 6, 7: altem, o*- 
▼ero il. 

— Viertletete Kap.Z.: «t iiiene a 

torcere la. 

208 (221) üebcrschr.: doli' cuiden- 
tia dei colori. — VonderDcut- 

liclikeit der Farben. 

— Kap.Z. 1: — die überflüssige 
Wiederholung weggeiassen. 

209 (180) S. 244, Z. 1, 2: H lume 
che ei fftnera alla parte = das 
Ucht, das (durch die Seite b 
nämlich) auf der Stelle eneogt 

wird. 

— Ibid. Z. 2, 3; e cinj^iera in rosso 
= und wird in Kot tiieiden. 

210 (19G). 

244 (225) Ueberschr.: De Colori. 

— Kap.Z. 3: si mantenra = sie 
wird sieh erbaltm. 

— Letzte Kap.Z.: cirel uerde e'i 
rosso. Uebers. : (Gelb und Weiss 
verändern sich in der Ferne 
weniger) als Grüu und Kot. 



The Dook od Piiintin». 

Deila storia. — Vom Einsetzen 
(oder Feststellen) einer vorder- 
sten V'v^wr in der Ilintorie. 

CS, 359 (A. 2 a) ohne üebcrschrift. 

~ Orig.Z. 4: altessa onero il. — 
Herr Dr. R.: uerso il (sinnlos). 

— Orig.Z. 8: M'niene a torcere la 

(si Schreibfehler). 

69. 291 (Asb. I, 17b) Ueberschr.: 
Dell evidentia dei colt^ri. = 
Von der Deutlichkeit der Farben. 

— Kap.Aufang: quäle colore (■ piu 
euidentcV — welche Farbe ist 
deatiieher? 

70. 283 (Asb. I, 3 a) Orig.Z. 7: 
ehella güera alla parte das 
LIclit, das sie (die Seite b nftm- 
lieh) auf die Stelle wirfm wird. 

- Orip.Z. 7: cttigniera in roSSO = 
und wird rot tärbeo. 

71. 284 (Ash. I, 2 b). 

72. a07 (L. 75 b) Uebeischr.: De 
Pictura. 

— Z. 6: si monUra (Schreibfehler 
für mantera) — Herr Dr. B.: 

mostrera - sie wird sich zeigen. 

— Letzte Kap.Z.: cliel uerde e 
ro«'!<o mäclin. l'ebers.: (Gelb 
und Weis:^ verändern sich in 
der Ferne weniger) als Grün, 



\iud Kot weniger. 
Bern. Manebo von den Komp. weggelassen, weil es in dem 
llissverstftndnis Anlass gibt, Kot verändere sich weniger als Weiss 
nnd Gelb, — es verändert sieh aber nur weniger als GrQn, und 

auch dies nur, wenn es selir helles Rot ist 



245 (175) am Rand : Lo. B. car 18. 
— Ueberschr. : De Colori. 

(Am Sclilu33 dieses Kap. ist 
von Manus 3 bemerkt; ^Es folgt 
ein Kap. in Lo. B auf dieser 
Carta 18.**) Uebers. des im 
Cod. Vat weggelassenen nach- 



78. 286 (£.18 a) Ueberschr.: Pictura. 

(Xacli diesem, im Cod. Vat. 
\s iedergegebcnen Text folgt 
unter der gleichen No. der 
Publikation): Adunque in Innga 
distantia tutte lobre delli nari 



Diyiiized by Google 



- 96 — 



Llbro dl Plttorn. 

folgenden Textes: Folglich sehen 
in weiter Ferne alle Schatten 
der versohicdcDon Farben gleich 
danket an». 

An den in Schatten und Licht 
gekleideten Kdrpern zeigt die 
Lichtseite ilire wahre Farbe. 



Tho Book on Paintlng. 

cholori aparischano d*una me- 
desima osscharitä. 



Doli! chorpi uestiti döbra eU> 
nme la parte Inminata mostra 
il sno nero eholore. 



(Siehe hiesn Note 8.) 



246 (134) am l?and: Lo. B. car. 4 

247 (166) Ueberschr.: Percho il 
bianco non o colorc? 

Kap. Anfang: II bianco non 
6 etc. (Andre Satztrcnnnng wie 
Im Orig., die aber den gleichen 
Sinn ergibt). 
— Fflnftletite Kap.Z.: e qaella 
parte ehe non i ^ci sole resta 
ombrosa = die Seite, die nicM 
nach der Sonne au igt, bleibt 
schattig. 

258 b (202 a). 

261 (215) Schluas: chel 2Jo dimi- 
nnisco V* — 
2t« Qn *i% des ersten abnimmt 



74. 562 (E. 4 a). 

278 (F. 5 a) Ueberschr.; Pictura, 

Kap. Anfang: Pcrchc il bian- 
cho etc. (als Vordersatz zu dem 
späteren: „tutte le aue ombro 
aono azzurro" behandelt). 

— Orig.Z. 10: eeqaella parte ehe 
«e del sole resta ombrosa = 

und die Seite, welche die Sonne 
sieht, bleibt schattig (Schreib- 
fehler). Herr Dr. K.: che no 
vede. 

76. 296 (Tr. 75). 

77. 294 (Ash. 13a) Sehl uss Orig.Z. 
14: ehel 2do diminuisie del 
primo = dass der 2*« nm V» 



des ersten abnimmt. 
Born. Die Zahl rflhrt also von Lionardo selbst her. 

S. hicza Note 4. 



262 (216). 

Dritter Teil. 
S65 (205) Z. 3: e aola aenza altra 
polpa cht di natura == Die Haut 
anf den Qelenicen ist allein, 
ohne andre Flelsehansehwolinng 
aXs aehnenarüge, 

— Zeile 8 vom Ende: perehe non 
n*e8sendo la 

(Der Fehler in der Ausg. 
durch Einfügung von „che" vor 
la „corr".) 

- Z. 4 vom Ende: eon caui fuai 
^ mit AnshOhlnngcn spits sn« 



78. 295 (Ash. I, 10 a). 



79. mi II, 2. Kap. (Ash. I, 7a) 
Orig.Z. 12: et ö = 

vnd ist 

sehnenartig. 
— OrigZ. 18: perehe no u'ö se 
no la 



— Orig.Z. 21 : concaui busi = con- 
eave GrfllMfaen (Sebr^bfehler 
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laafend. (Wäre gleichfalls pas- 
tend.) 

— Vorletste Z.: hanno in fiMr£ = 
(wo sie) Ausladungen haben, 
(ia der Anag. corr.) 

2m (204). 

290(40.')) Kap Schhiss, vorletzte Z.: 
per riconoscerlo ; poi a casa 
metlüo insieme. = um es wieder 
SU kennen. Zn Hause setzest 
da es dann Bosammen. 

293 (294). 

294 (295). 

295 (317). 

316 (342) am Hand : Lo. B. car. 15. 
S. 30, Z. 2. straseinarsi alcuna 
Cosa dietro = etwas hinter sich 
herschleifen. 



— Das letzte, dem Sinn naeh nieht 

an diese Stelle gehörige Sätz- 
olun : Mai si disende kommt 
in der Puhl, nicht vor. 
319 (362) Abs. 1 des Kap., vor- 
letzte Z.: posa . . . posa. 

— Abs. 3, Z. 1: L*attitadini della 
testa =s die Kopfstellungen. 

— Vorletzte Kap.Z. : e di onir co*lle 
menti le giooture che nl sono 
date, acio no paiono etc. = 
Und mit dem Kinn die Gelenke, 
die dort gegeben sind, so zu- 
sammenkommen lassen, dass sie 
nicht (wie Holzstücke) aussehen. 

820 (368) Kap.Z. 6: easo saolgi- 
mento ia qnatro gionture == 
diese Drehung auf vier Gelenke 
(vertheilen). (Richtig eiginat) 

330 (301) Kap.Z. 3: eonfotto, nh 



The Book OD Paintinsr- 
fDr : con eaui bnai =: mit hohlen 
Grfibchen). 

— Vorletzte Z.: ano i fori = (wo 
9ie) die Aushöhlungen haben. 

80. 3G4 (Ash. 1, 7 a). 

81. r>72 (Ash. I, 9 a) Orig.Z, 13: 
per riconoscerlo poi a casa. ^ 
um es nachher zu Hause wieder 
zu kennen. 

82. 600 (Ash. I, 16 b) 1. Kap. 

— Ibid. 2. Kap. 

83. 361 (Ash. I, 15 a). 

84. 380 (E. 15 a) Orig.Z. 8: isstras- 
cinarsi alchuna chosa dirietro = 
etwas hinter sich her schleifen. 
— Ilcrr Dr. R. : (quando si nole) 
schiacciare alcuna eosa dirietro 
= (wenn er) sieh hinten etwas 
«srjiMfoeften will - to squash etc.) 



85. 592 Ash. I, 6a) Orig.Z. 11: 
posa .... posa. — Herr Dr.B.; 
posi . . . posi. 

— Orig.Z. 12: lattitudini 

Herr Dr. B.: le latitndinl. 

— OrigX 14: ed 1 uloolamenti 
eole giuntnre disnodate, aoio 
no paiano etc. = Und die Ver- 
bindungen mit den Gelenken 
freibewegt, dass sie nicht etc. 

86. 595 (Ash, I, 5 b) Orig.Z. 5, 6) 
esso Mrafolgimeto l giüture = 

auf Gelenke (verthellen: 
(Fehlt 4). 

87. 690 (Q.sea) Orig.Z. 6: eotiitto 

7 
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Libro (U Fittura. 
etiam = in Berührung, noch 
auch. (Auslassung der Hilfs- 
letter c, wodurch bei der Ein- 
fochheit der Saebe dem Yer- 
stADdnis kein ESntrag ge- 
tebieht)«) 
840 (805). Fasere üebenebrift 
gesetzt 

— Z. 5 : cnggione = Veranlassung. 

— Vorletzte Z. : rauani = Kettige. 

— piu tosto = eher. 

862 (861) Ueberechrift: Delle otto 
operationi etc. 

(Der FeUer in der Zahl, in 

der Ausgabe berichtigt, ist grinz- 
lich ohne Bedeutung, da die 
Nummer nur eine Hemennung 
von Bewegungsmomenten ohne 
weitere nachfolgende Ausführ- 
ung.) 

Die nachfolgende, im Original 
▼on Lfonardo ansgestiiehene 
Notiz im Cod. Vat selbatver- 

itändlich weggelassen: 

Uebers.: [Wie soll eine Figur 
mit einem Gewicht in der Hand 
stehen? — ich erinnere dich] 

375 (269) am Rand; Lo. B. car. 6. 
Uebersehr. o. Kap>ÄnC : C9i*ogni 
membro per so aia proportio- 
nato & tntto *i sno eoipo. 

— Fa ch'ogni parte etc. 

— Kap.8cblass : cosi nel dimiauire 

7eproportionalita dellegrossezze 
come deW ingrossavle. = (Und 
das Gleiche will ich von allen 



I The Book on Pninting:. 

come c, nec etiam = in Be- 
rührung, wie in c, noch auch etc. 



88. 488 (L. 79a). üebersohr.: De 

Pictura. 

— Orig.Z. 11: oansa — Ursache. 

— Vorletzte Z.. rauanelli = Bet- 
tiglein, 

— piu presto = biildcr. 

89. 368 (Ash. I, 6 b) UebefBchr.: 
Modo di fignrare le 18 opera- 
tloni etc. 



Am Ende dieser Nnmmer ist 
in der Pohl, eine dnreh [Klam* 
mer] als von Lionairdo wieder 

ausgestrichen beaddmcte Notia 

abgedruckt. 

[come dcbe stare 1» figura 
con u peso imano. — Hicor- 

doti] 

90. 3GÜ (E. 6bj. Uebersehr. und 
Kapitel-Anfang: » Piotnra. 



— Ogni parte etc. 

— Kap.Sebln8s: ehosi nel dinu> 

nuiro per h 

dello — (und 

das Gleiche will ich von allen 



V) Es sei bei dieser Gelegenheit bemerkt, dass die Figur des 
Codex der des Originals ähnlicher ist, ala der Holzschnitt in unserer 
Ausgabe. Beim 1. Figürchen laufen die Muskclründungen in c in 
einer Spitze insammen, wie im Originat. 
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Tieren und Pflanzen gesagt 

haben"), Rowohl m Klcinerwer- 
den der l'roportionalilät der 
Dicken , wie auch vom Ver- 
dicken derselben. 

880 (402) Z. ö: et ae materia 

di dicht'aratione di diverse rag- 
gioni fa che qnclh) che pari* 
pigli p 81 Ii dm dUi etc. 

— Ibid. S. 376, Z. 7 von unten: 
et fare la hocca d'aicun vecchio 
per maraviglia deU* uffile ses- 
tentie ttnerla ehiuaa, nH tbrtmi 
hassi tirarei dietro. = Und 
mache den Mund dieses oder 
jenes Alten vor Verwundernng 
über die vernommenen Senten- 
zen geschlossen gehalten, an 
den nach unten gezogenen Win- 
keln viel Falten hinter sich her 
ziehend. 

881 (400). 

882 (401) Z. 1: faral darsi d' nn 
ooltello = (Einen Verzweifelten) 
ISssest dn aieli Eins mit dem 
Messer Torsetsen. 



383 (292) Ueberschr.: Delle conue- 
nientie. 

— Eap.^Z. 4: cio6 i ^ovani con 
pocid nrascoU nelle membra e 
vene, e di delicata superficies 

et rocmbra rotonde. 
407 (420) üebcrsclir. : Del gindicare 
il pittore la sua pittura. Z. 1: 
sapiamo certo. 

— Kap.Schluss: (meglio si cono- 
sce etc.) i colori delle cose, che 



The Book on Palnting. 
Tieren und Pflanzen) sowohl im 
Kleinerwerden für die Propor- 
tionalität der Dicken (gesagt 
haben) als auch vom Verdicken 
derselben. — Herr Dr. R. : come 
netto in grossarle = als ancli 
tm Yerdidcen derselben. 
91. 594 (Ash. I, 14 b) Orig.Z. 4: 
dichiarativa per 
ragioni che 

Ii 2 diti. — Herr Dr. B.: 
per le dita. 

— Orig.Z. 11 : 

le bocche 

teuere la boccha choi sua 
stremi vasi ete. s Und mache 
die Mtlnde einiger Alten, wie 
sie TOT Verwiindernng ttber die 

vernommenen Sentenzen den 
Mund so haben, dass er an den 
nach unten gellenden Enden 
viel Falten hinter sich her zieht 

22. 584 (Ash. I, 6a) swettes Kap. 

— Ibid. drittes Kap. Orig.Z. 16: 
farai darsi dnn cboltello = 

- Herr Dr. R.: 
farai dare un colfello — Einem 
Verzweifelten lassest du ein 
Messer geben. 
98. 367 (Ash. I, 7a) Ueberschr.: 
Deila convenUone. 

— (hig.Z.4: Cioö a giovani mebra 
cho pocbi mnscoli e nene e deU- 
cata snperfieie e retode. 

94. 530 (Ash. I, 7b) Ueberschr.: 
Del giudicharc la tua pittura. 
Z. 2: chiaro. 

— Eap.Schluss: (meglio si cono> 
scie etc.) i colori delle cose 
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Libro di Pittiira. 

dapresso. = (Beim Zurücktreten 
beurteilt man die Fehler, Far- 
ben etc.) besser als von NaJum. 
408 (406) S. 40O Aba. 2 Z. 8 vom 
Eap.Ende: lo specehio e 1a pit- 
tura bis Z. 6 yom Kap Ende: 
daUa siia superfitie (ind.). 

414 (426) Kap.Z. 3, 4: stampisci 
l'ombre di tutti (statt: l'ombre 
Site e di tutti). 

m (512). 

416 (478) Z. 2: comimale ä ridtimo 

Ende der Ebne*). 

417 (485)Ueber8chr,:Goinelefigare 

piccole no deono per ragione es- 
aere finite = Wie die kleinen 
Figuren der Vernunft nach nicht 
scharf ausgeführt sein sollen. 

418 (433), 

419 (427) Ueberaehr.: Preoetto di 
pittora. FanfUetste Kap.Z.: e 
U o^pare pin colorita meterai 
infia i lumi e Toinbre, (Fehler.) 
(ffieia Note 5.) 

420 (522). 

421 (528) Z. 1, 2: il qualc no hab- 
bia le sue membra^ che ciaa- 
onno per se tutimMudme non 
na eon guaXehmo etc. 

— Kap.Z. 4: un animal finto» dato 
diciamo che sia = ein erdich- 
tetes Tier, sagen wir, w sei 
im gegebenen Fall eto. 

437 (470). 



The Book 00 Painting. 

) besser. 
f»6. 529 (Ash. I, IIa) 

in der Publ. niebt vorhanden. 
S. dort Orig.Z. 11, 12. 

96. 551 (Ash. I, 2 b) Orig.Z. 4: e 
stapisei lobre di tutti (statt: 
Pombre sue e di tutti.) (In der 
Puhl, nicht berichtigt). 

97. 547 (Ash. I, 3 a). 

98. &86 (Ash. I, 4b) OiigJS. 8: 
ellultimo = md das Ende 
der Ebne. 

•9. 668 (Ash. I, 4a) Ueberschr.: 
piceolo deono 

= Wie scharf sollen 
die kleinen Figuren der Ver- 
nunft nach ausgeführt sein?') 

100. 563 (Ash. I, 4 a). 

101. 661 (Ash. I, 4 a) Uebersebr.: 
Dell obra. Orig.Z. 13: e la 
parte 

= Und die farbigste 

Stelle setzest du zwischen die 
Lichter und die Schatten. 

102. 439 (Ash. I, 4a). 

103. 585 (Ash. I, 6b) Orig.Z. 4: 

assimilitadine eho 

qoalchnno. 
— Oijg.Z. 6: an animal finto date, 

diciamo che sia ss ein von dir 
erdichtetes Tier, sagmi wir, es 
sei etc. 

104. 526 (A. S8b>. 



An sieh kein Fehler nnd im Sinn kaum ein Untersebied, da 

Punkt und Horizont notwendig in die gleiche HOhe fallen mfissen. — 
Siehe Anm. unsrer Ausgabe S. 408—409. 

') Hier eines von den Beispielen, bei denen Herrn Dr. E.'s lieber^ 
aetsnng dem Text des Ood. Vat folgt. 
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Bern, Der Text des Cod. Vat. ist fehlerlos getreue Copie des 
Originaltextes. Die verworrene Diction in Kap.Zeile 10—12 unserer 
Aasgabe des Cod. Vat. ist genau dieselbe, wie die Im Lionardo*- 
Bchen Originaltuct, Orig.Z. 4 n. 6 der B'iehen PaU. hemobende. 
Bereits Orig.Z. 4 (= Kap.Z. 5 unserer Ausgabe des Cod. Vat.) bat 
Lionardo, naob «farai in ((oesta forma*, [di] laerst gescbrieben und 
dann wieder ausgestrichen. — Die grössere Fignr ist iin Original 
auffallend nachlassig gezeichnet. (Sie ist auch hier horizontal zwi- 
schen die Textworte f,'ele^'t, penau, wie die Komp. des Cod. es nach- 
ahmten). Die Letternbezeichnung der beiden llilfsfiguren betindet 
sich, wie so häufig bei den Hilfsfiguren der Originale, in Unordnung. 
An der Gewölbewand der grösseren Figur stehen die Lettern, von 
oben an gerechnet, in der R^enfolge n, r, m, in dem kleiner«! 
Schema dagegen In der Reihenfolge n, m, r. ^ Dies ist einer der 
Hauptgründe fflr die Konfiiaion in den fibrigen Textteilen* An der 
oberen Spitze des kleinen Schemas stellt im Original i, welches die 
Komp. des Cod. Vat. — gleichwie bei verschiedenen anderen Hilfs- 
figuron, wo t in der That sehr undeutlich geschrieben — für /lasen') 
Am untsprechemlen Fleck, wo bei der grösseren Figur im Original 
und iin Cod. Vat. / steht, steht beim kleineren Schema des Originals 
ein Auge gezeichnet. — Leber die persp. Konstruktion der Breiten- 
verhältnisse in der Vorderansicht des Kolosses und über deren Ueber- 
tragung von der Konstrnktionstafel oder = FlSehe ins GewOlbe ist 
auch im Original nichts Nftheres gesagt (Siehe hiesa Note 6.) 



Llbro dl Plttva. 

458 (492). 
469 (481). 

461 (471) gleichlautend mit dem 
Original, wie die K'scbe Fubl. 
dasselbe gibt — 
(S. hiezu Note 7 ) 

464 (4.Ö2J am Rand: Lo. Ii. car. 3. 

465 (507) am Rand : Lo. B. car. 3. 
Das aweite FigOrchen des Ori- 
ginals weggelassen. 



Tb« Book OB Paintlof. 

105. 567 (Ash. I, 16a). 

- Ibid. 

106. 99 (Ash. 1, 12b) die Fehler 
in den Zahlen rühren nach Herrn 
Dr. R. von Lionardo her. 

109. 467 (E. 3b). 

Ibid. Beim 2. Kapitel ist ausser 
dem ersten Figfirchen noch ehi 
iweites mit horizontalen Luft- 
sonen und3 nngleichhohen Thür- 
mcn ohne Buchstabenbezdch- 
nung; dasselbe ist für den Text 
Irrelevant. 



In der R'schen Puhl, fehlt in phot Faesiulle der Figuren diese 
obere Spitze des kleinen Konstruktionsschemas, es lässt sich also hier 
nicht entscheiden, wie deutlich oder undeutlich die Letter im Original 
geschrieben war. — In der Holsschnittreprodnktlon der Publikation 
steht I. ■ 
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Libra dl PHtaM. 

472 (415) 1. Abs. am Band: Lo.B. 
car 17. 

— Ibid. 2. Abs. am Band: Lo. B. 
car 17. 

— Ibid. 3. Abs. am Band: Lo. B. 
car 17. 

üeber das Gane doe Uebar- 
scbrift gesetst 

Bern. Die Anordnung des Cod. Yat ist Tonnsiehen, da dort 

Abs. 1 n. S, von Befiex handelnd, sich sachgerecht aneinander- 
BcbUessea, wfthrend das 3. Sätichen (2 tu 153 der B*sehen Pnbl.) 

von etwas anderem handelt. 



TIm Book OB Paiatiaf • 

108. 153, II (E. 17 a), erstes Ab- 
sätzchen bis Orig.Z. 5. 

109. 26Ö (£. 17 a). 

110. 153 zweites Absätzchen von 
Orig.Z. 5 an. 

— SAmtlieh ohne tJebttnebrift 



482 (438) Ueberschr.: De Pictura. 

— Zeile 3: sempre si cognoscano 
le figure. 

— Zeile 6 vom Ende: proibita, 
488 (414). 

488 (424). 

489 f4(;0). 

492 (44ö) Ueberschr.: Precetto. 

— Kap. 5 : e questo per (für perche) 
l^ombre di tiitte le cose sono 
oscure =: und dies, weil die 
Schatten aller Dinge dunkel 
sind. 



— Letzte Kap.Z.: gran differensa 
= grosser Unterschied. (Dif- 
ferenza gewählt, weil Tario 
knrz snvor schon einmal vor- 
kommt.) 

493 (4G5) Z. 2, 3 : se non in tutto, 
almcno in qucl tanto che potro 
— wenn nicht in Allem, so doch, 
so weit ich vermag. 



III. 5(34 (G.23b) ohne Ueberschr. 

— Orig.Z. 5: senpre si cliognoss- 
chano le figure. (Herr Dr. ß.: 
cognoscano, e le figure.) 

— Qrig.Z. 14: proibira. 
m 654 (G. 19a). 
118. 155 (6. 32a). 
114. 16 (G. 53 b). 

116. 285 (Ash. I, 9 b) ohne Ueber- 
schrift. 

— Orig.Z. 5: ec(iueste per (für 
perche) lonbre di tutte le chose 
sono scure = Und dies ist ete., 

weil 

Herr Dr. B.: e qnest'ö per 
Tombre di tutte le cose che s 

Und dies ift so wegen der Schat- 
ten aller Dinge, die dunkel sind; 
oder aber: Und dies gilt für 
die Schatten aller Dinge, die 
dunkel sind. (Beides triöt den 
Sinn nicht) 

— Orig.Z, 6: grä divario = grosse 
Verschiedenheit 



s18. 686 (Ash. I, 16 b) Orig.Z. 4: 

qiialche parte 

= in einigen Teilen. 
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498 (465) S. 482, Z. 2 von unten: 
eagione ehe «'i molte partienle. 



— Ibid. S. 484, letzter Kap.Abs.: 
£ questu nun acade nella pit- 
tura. Per etc. 

496 (461) Ueberachr.: Precetto. 

— Hilfalettern, bei den Figuren 
voUatändig, und im Text wie im 
Original. — Die Pupillen a, h 
sind nieht grOseer geseiolinet 
als die KOrper, wodurch die 
Meinung entsteht, dass auch 
beim 2. Figürchen der kleinere 
Kreis m die Pupille vorstellen 
und gesagt sein solle, der kleine 
Körper h decke für m den 
grösseren g zu, was auch eigent- 
lich draetiBcher wiie. — S. Note 
496 nnares Kommentars. 

— UeberaetsuDg des im Codex 
Vatic. weggelassenen vorher^ 
gehenden Satzes: dieStellnogs- 
ver&ndemng der sehendenSache 
(oder aber: der visirten Sache) 
gegen die feststehende Sache 
lässt oftmals die feststehende 
wie zur Bewegung der bewegen- 
den umgewandelt scheinen, und 

. die bewegende, als stünde sie 



Tbe Book oa Fotalbif. 

116. 535, Orig.Z. 12: chagiono che «« 
(für n'6) molte particule. — Herr 
Dr. R.: che le molte etc. (Ver- 
stümmelung der Satzbildung). 

— Orig.Z. 15: E questo nou achsp 
dedo nella pittura, per etc. 

117. 28 ( IV. 74) 2. S&tzchen. Ueber- 
Bchr.: Pittura. 



FigOrehen 2 ist unUr Flgar 1 
geseiehnet, beide sind gleieh 
gross. Of 9 ■'nd die Pupillen 

und grösser als die Körper 
/, m. Ililfaletter a bei der einen 
PupiUe fehlt 



Vorher geht, noch unter der- 
selben Kapitelnnmmer, ein and- 

rer Text ohne Ueberschrift: 
II monimeto della chosa uisiua 
alla chosa stabile fa spesse 
uolte essa ehosa stabile parere 
trasmntarsi inel moto dela cosa 
mouete e la cosa mouete pa- 
rere stabile e ferma. 



fest, 

Bem. Dieser Text von den Komp. des Cod. Yat mit Recht 
w^^lassen, da nur das Nachfolgende vom Autor durch die üebei^ 
Schrift als aar Malerei gehörig ausgezeichnet ward. 

(Siehe hiezu Note 8.) 



502 (525) am Rand: Lo. B. car 6. 
m (4G7) Ueberschr.: Precetto di 

rictura. 

— 1. Satz: La Prospettiva ö brig- 
lia e titnone della etc. = die 



118. 470 (E. 6 b). 

U9. 40 (Ash. I, 22 b) Ueberschr.: 

Pictura. 
— Orig.Z. 2: 

ottimo [ne] (für o timone) 
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Perspektive ist Leitsefl 
Stenemider eto. 



und 



The Botfk ob Pnlnltaip. 

della etc. = oder ete. 

(Herr Dr. R.: e briglia otüma=3 
ist bestes Loifseil etc.) 
120. 5iG (Ash. I, 22 b) Ucbcrscbr.: 

rittuia. 

— Orig.Z.: ditebbe (für tidehhe) 
mostrare a elie disUnza eil* h 
vednta =; aoü dit 

die Figur gesehen wird. 



— Ibid. 2. Sätzchen : Ligrandezza. 
Ohne Ucberschr. 

— Z. 1 und 2 des Öiitzehens; do- 
re&fte mostrare a che distancia 
i la vedota = wOrtl.: Boßte 
leigen, in weldiem Al»tand die 
Aussieht ist (oder vor sichgelit). 

Figur: Die Originalfigur zeigt einige Verschiedenheit von der des 
Cod. Vat. — Wo bei letzterer b steht, steht im Original ein Ange, 
b steht im Orig., wo im Cod. Vat. c, und c unten am Fuss der den 
Mann vorstellenden Linie. Ferner ist die Grundlinie des Mannes 
nach der Seite des Auges, das siebt, oder des Beschauers hin sehr 
weit verlängert, so dass die Vorstellung entsteht, man könne auf 
ihr von der Bildwand zurttcictreten. In der Figur des Cod. Yat 
ist von dieser Linie nur ein Stack angedeutet, — vielleicht ist auch 
das fehlende Stflok verwischt oder verblasst — In unserer Ausgabe 
blieb die Linie ganz weg. 

(Siehe hiezu Note 9.) 



611 (409) 

512 (519). Z. 2: la qual finita che 
Thai e seccha. 



— Ibid. S. 504 drittl. Z : poter far 
meglio questo, fa. Figur weg- 
gelassen. 



615 (548). 
516 (549). 

. Vierter Teil 

587 (685) Abs. 2, Z. 8: a » sia 
il logo. (Fehlerhaft; in der Aus- 
gabe eorr.: a e sia etc. 

— Ende Kap.: Adonque b, tro- 
vandosi piu Ion tan o da a c, la 
picga a b c üa, piu larga = 



121. 23 (Ash. I, 13 a). 

122. Vol. II. Notes on Sculpture. 
706 (A. 48 a) Orig.Z. 3: la 
qual finita cheriiai essocha. 
Herr Dr. R.: finita che Phai, 
secca. 

— Orig.Z. 16: poter qnesto meg- 
lio fare fa. Eine überflflssigo 
Figur (Block, Kiste und primi- 
tiver Apparat zum in die Höhe 

ziehen der Kiste). 

123. 468 (G. 22 b). 

124. m (ü. 23 a). 



125. 890 (Ash. I, 29b) Orig.Z. 18: 
a ( sia Ü locho (Fehlerhaft, 
von Hei-m Dr. B. eorr.: a e 

aia etc.) 
— Orig.Z. 17: 



da a c, Ii la 
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(wflrdo hefMen): da sieli «Im 

6 am weitesten von a und c 
entfernt befindet, so ist die 
J'Vli^e a b c breiter. 



Th9 Book Ott Poliitia;. 

(heisat): 

Falte a b c hier breiter. 



Vergleiche die des Originales Sinn ergebende Korrektur unserer 
Ausgabe. 



538 (586) Ueberschr. : Come si du' 
dare le pieghe a' pannl. — Kap.- 
Anfaog: A ono panno ete. 

— Z. 4: la figara = die Gestalt 

— Ibid. Abs. 2: I panai ete. 



539 (537 j Ueberschr.: delle poche 
pieghe de' panui. 



12«. 392 (Asli. 1, 18 a) ohne Ueber- 
schr. — Kap.Anf.: Gome a lo 
panno ete. 

— Orig.Z. 4: lo nndo s dasNaekte. 

— Orig.Z. 5 : Cöi (fQr Come i) 
panni etc. In der Puhl, hiebei 
eine nicht zngehörififc Figur, 
Gewicht u. Zugkraft bctrelTend. 

127. 391 (Ash. 1, 17b) Ueberschr.: 
delle poche pieghe nei' panui. 
(Bem. Diese Ueberscbriil, unpassend für das Kapitel, wiire 
besser für das im Ood. Vat vorhergehende, 688 = 992 der Besehen 
Pnbl. (siehe oben), das im Original ohne Uebersehrift blieb.) 



— Anfang des Kap. : Le figore ete. 

— Kap.Z. 5: impediicono lo sco- 
prire la forma = verhindern 
das Eotbailen der Form. 

— Kap.Z. 6: quella/onna di mem- 
bra. 

— Schlnsa: sospinti o* Impressi 
dal soffiare <fo venH» a qaesti 
tali et simili si potra benissimo 

far scoprire la forma della 
membra loro. = Vom Wind- 
baach aufgetupft oder ange- 
presst. — Bei solchen und 
ähnlichen man sehr wohl 

die Form ihrer Glieder deutlich 
werden lassen können. 

Fünfter Teil. 

548 (552). 

549 (550). 

550 (547) ohne Bcischrift am Band. 
Uebersehrift gesetzt. 



Orig.Z. 2: Gome le fignre ete. 
Orig.Z. 5: Ipedischano lo seo- 
rire e'l parere la forma = 

Enthüllen und Er- 
scheinen der Form. 
Orig.Z. 6: quelle mebra. 

SehhiBs: sospinti e Ipressi dal 
sofiare de* nenti sopra le m5- 
bra di dette fignre. =i Vom 
Windhauch aufgelupft und an- 
geprcsst nber den Gliedern be^ 
sagter Figuren. 
(Bern.: die Figuren, auf welche 
die Pnbl. verweist, (Druckfehler 
T. XXlll statt T. XXVIII) 
gehören nicht zum Text.) 



12S. 122 (Ash. I, 14 a). 

129. 119 (Ash. I, 13b). 

130. 159 {,K 32 b) ohne Ueberschr. 
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Ö50 (547) Z. 1 : L*ombra ö dinrinns- 

zione di luce. 
— Z. 2: di luce. 

651 (560J ohne Bcischr. — üeber- 
Bchrit't. 

553 g (565 c) ohne Beiscbria 
, d (661 Ä). 
, e (697ä). 
565a (629a) ohne besondere Ueber- 
Bchrift ein Sätzohen des Kap. 
555 bildend. 



500 (583) ohne Reischr. am liaud. 
üebenebr.: che Tombre deri- 
natiye sjso di tre nafctire. 



— Das im Origitial folgende neue 
Thema mit Recht l'urtgehissen. 
— Uebersetzung: Wird ein 
dunkler Körper von einem Licht- 
spender von langer Fignr be- 
leuchtet, so wird der von der 
Länge des Lichtspenders ver> 
ursachte Schatten weniger be- 
stimmte Ränder haben, als der 
durch die Breite desselbigen ' 
Lichts verursachte. Dies wird j 
durch die vorhergehende l'rü- 
position bewiesen, die besagte, 
derjenige Schatten habe unbe- 
stimmtere Umrisse, der vom 
grösseren Lieht hervorgebraebt 
werde, und umgekehrt derje- 
nige unbestimmtere*)» der von 

*) Fehler für; „bestimmtere". — 
Der ganze Schluss ilflehtig; wört- 
lich: „der von kleinerem Liclit- 
spender beleuchtet wird- (seil.: des- 
sen verursachender Körper). 



The Book on Paintinj. 

180. 159 (£. 32 b) Orig.Z. 1: 

lume. 

— Orig.Z. 2: di luce. 

— Ibid. Orig.Z. 3—6 (ohne Ueber- 
schrift). 

— Ibid. Orig.Z. 6-ia 
~ Ibid Orig.Z. 10 ete. 

181« 240 (E. 32 b). Or{g.Z. 1 etc. 
132. 171 (Ash. I, 25 la) üebersehr.: 
Pittura. 

138. 261 (C. 13 b) der gleiche Text 
ohne Ucberscbrift (S. hiezu 
Note 10.) 

134. 162 32a) üebersehr.: do 
Ombra. 

Bern. Dieses Kapitel geht bis 
Orig.Z. 29 und sehliesst wie das 
Kapitel im Cod. Vat. mit den 
Worten : ma sol dal corpo om- 
broso etc. Hierauf folgt, ohne 
Absatz auf der gleichen Zeile 
fortfahrend, ein neues Thema: 

— Orig.Z. 29: Öello sperico obroso 
fia alluminato da luminoso di 
Ingha fighara, Fonbra che si 
gienera dalla lungha*) desso 
luminoso fia di termini men 
noti che ecquella chessi gienera 
dalla larghezza del medesimo 
lume. Ec(niest() siprova per la 

■ passata cheddlsse quell obra 
essere di termini me noti ehö 
crcata da magiore luminoso e 
de conerso quella essere di 
termini mfinoti*) ebessalumina 
daminor luminoso. 



') zuerst: parte piu lungha, dann 
parte pin von L. ausgestrichen — 

Herr Dr. W. trotzdem: parte piu 
lungha = vom langen Teil, 
') Fehler für: piu noti. 
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der Beleuchtung eioes kleineren 
Lichts herrührt. 

593 (614) am Rand: Lo. B. car 30. 
Hat 2 Figürchen. 

594 (ö81j am liand : Lü. B. car 31 
mit Figur. 

595 (589) am Band : Lo. £. f«r 81. 
~ Uebencbr.: Dells wmpHee on- 

Ii» derivativa. 

— Eap.Z. 1 : 6 di trc sortt. 

— Kap.Z 4: e tutte 3. 



Um Book OB PalaUnff; 



185. 212 (E. 80b). Hat et» 11- 

gürehcn. 

186. 166 (E. 31a) uhne Figur. 



»7. 161 (£ 81a) 1. Kapitel. 

— Uebencbr.: Delle obre derira- 
tive aeapHci. 

— Orig.Z. 4: 6 di 2 sorlL 

— Orig.Z. 9: ettute tre. 

1. Rem. Der ganze Untei schied besteht darin, daß im Original 
„Sorten" sich zuerst auf die Ausdehnung, im Cod. Vat. sogleich 
auf die Figur der Schatten bezieht. — Vergl. das folgende Kap. 

2. Bern, im Origioal bat das Kapitel eine ungenügende Figur, 
oftmUeh 1. eine Sünle» deren endlieben, spitz snlaaftnden Schlag- 
•cbatten ein icbräg oben stehendes Lieht an den Fnssbodeo projieirt; 
und 2. eine Sftole, deren anseinanderlanfenden Schatten ein horison- 
tal neben der Mitte der Sinle stehendes Licht an eine senkrechte 
Wand projieirt — Diese ungenügenden Figürehen sind im Cod. Vat., 
der an andern parallelen Stellen belTere hat, wcggelalTen. — Möglieh 
ist, d;ili das 1. Figürchen des Originals zur Herstellung der Figur 
in Kap. 594 des Cod. Vat. = Puhl, des Herrn R. No. lüG, benützt 
ward, welche im Original (a. ob.) fehlt. — Nur ward alsdann in 
dieser hergestellten Fignr das Belencbtungslicht links oben — wie 
die OHglnalfig. in 161 der B*schen Pnbl. es trSgt — weggelassen, 
nnd der Schlagschatten am Boden in Krensnng geführt 



596 (590) am Baad: Lo. B., car 81. 



— In Ueberschrift und Text die 
grammatischen Fehler des Ori- 
ginals korrigirt nnd durchweg 
der Singnlaris gebranebt 

611 (659) Uebersehr.: . . . eoipo 

infra . . • 

612 (G05). 

613 (*K)6). 



— Ibid. 2. Kap. 

B c m. Hier ist der Ausdruck 
.Sorten*" bereits gleichfalls fOr 
die Schattenfignr gebranebt 
Vergl. 161. 

— Uebersehr. : ombre etc. im Plu- 
ralis. 

— Orig.Z. 19: L^onbra deriratlTS 
conpossts . . sort» . . cholonalt 
. . . dilatabO«. 

188. 182 (Ash. 1, 5 b) Uebersehr. : . . 

corpo sitaato infra . . . 

189. 196 (Ash. I, 5 b) 1. Kap. 

— Ibid. 2. Kap. 



Schlus.s: Der Fehler der Verwechslung von „distante" und „pro- 
pinque'' Schuld des Originals. — (Siebe hiezu Note 11). 
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614 (688). — Ibid. 3. Kap. 

615 (607). UO. 164 (Aah. I, 6 a). 

616 (564) 141. 125 (Ash. I, 13 b). 

Im Original eine ungcnilgondü Figur mit bloss 2 horizontal ver- 
laufenden Cüluranal-Schlagschattcn , von denen der eine anprallt, 
der andere nicht, allein nicht in der im Text angegebenen Weise. — 
Diese nbrigent aseb fiberfOssigc Figur im Cod. Y»L weggeiaasen. 



€46 (770) üebersehr.: Oome son* 
Tombre per longa diatantia? s=s 
Wie sind die Schatten dnrdi 
weite Entfernung? 

651 (806). 

663 (553) Z. 4 des Kap.: iio 

Kap.Z. 6: o* d'altri eorpi. 

(Bern. Das feUende «dia- 
fani* Yersteht sieb naeb dem 
Yorbergebenden von selbst nnd 

wird durch den folgenden Rela- 
tivsatz doppelt flberflfissig.) 

667 (798). 

668 (723). 

669 (799) am Band: Lo. B. car.8. 

670 (702). 
700 (766). 

711 (713).l 

712 (714).) 
717 (628). 

725 (598) Anordnung des Testes: 
Zuoberst die Zeichnung. Dann 
der nilfssatz: Infra i eorpi. — 
Darauf der zu beweisende Satz: 
quelli eorpi etc. , und darunter 
der Beweis. — Dies Arange- 
ment ist klar uid aeogt fOr 
Sacbverstindnis der Komp. 



148. 176 (Asb.!, 16a) Üebersehr.: 
Gome l*obre per Inga dist&tia 

si perdono = Wie verlieren 

sich die Schatten durch wdte 

Entfernung? 
148. 556 (G. 11 b). 
144. 118 (G. 3 b) Orig.Z. 3, 4: ed 

eccene un 4». 
— Oiig.Z. 9: o daltri eorpi diafani. 



146. 557 (Asb. 1, 19 a). 

146. 267 (Ash. I, 2aj. 

147. 238 (E, 3 a). 

148. 247 (G. 12 b). 

149. 298 (Ash. I, 35 b). 

150. 516 CAsh. I, 2 a). 

151. 145 (Ash. I, 17 a). 

162. 169 (Asli. I, 25 a) Anordnung 
des Textes: Zuoberst die zu 
beweisende Proposition : quelli 
eorpi etp. als Ueberscluift. — 
Dann kommt die Zeichnung. — 
Unter der Zeichnung der Be- 
weis. — Neben die Figur — 
liier zur Linken derselben — 
iati wie fai Shnliehen Fftllen des 
Originales gewöhnlich, die TTilfs- 
proposition geschrieben: Infra 
i eorpi etc. — Herr Dr. R. hat 
in der Pub!, den Ililfssatz so 
an die Spitze des Beweises ge- 
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726 (694 Änordnang: Ueberaohrift: 
qnelU corpi sparsi, — Figur, 
Beweis: La ragione etc. bis: 
in l y apponto. 

Bcm. Die Figur ist im Cod. 
Vat, auch in der Buchstaben- 
bezeichnoDg gleich der des 
Originals. — Da in unserer 
Ausgabe der grosseren Klar- 
heit halber Tersefaiedene für 
den Text nicht nOtige Hilfs- 
lettem der Figur unterdrückt 
wurden, so nehme man die Fi- 
gur Manzi's zur Hand (Tav. 
XIII, 61), die alle Buchstaben 
der Originalfigur gibt, ausser: 
fl» «I sa den Seiten der Kugel 
reehts, und m an der Spitse 
desSehlagsehattena der gleiehen 
Kugel. — Aneh im Text von 
726 stimmen die Hilfslettera 
mit denen des Ori^nnaltextes. 

— Den im Original neben die 
Figur gesetzten Hilfasatz Hessen 
die Komp. des Cod. Vat. dies- 
mal fort. Erstens passen die 
bei demselben angewandten 
HAfslettem absoint nieht in 
denen der Figur, d. h. sie er- 
geben, auf diese letztern Let- 
tern bezogen, keinen Sinn. — 
Vielleicht war auf dem Blatt 
noch eine andere, extra für den 
Hilfssatz bestimmte Figur. — 
Allein auch dann ist er ent> 
behrlieh, weil das in ihm 6e- 
sagte sieb eigentlich Yon selbst 
versteht nnd dain in Kxg* 725 
des CSod. nnd anderwärts sdion 
gesagt ist. 
Uebertetsung des weggelasse- 



setit^ dass man glaubt, dem 
Hilftsati gelte der Bewds. 

158. 173(Asb.I, 24 b) Anordnung: 
Wieder zuoberst die zu bewei- 
sende Proposition als Ueber- 
schrift: quelli corpi sparsi. — 
(Siehe K.'sche Puhl. , wo sie 
aber nicht als Ueberschrift aus- 
gezeichnet, Orig.Z. 1—4 excl.) 
Dann die Zeichnung und dar^ 
unter der Bewds : Laragioae ete. 
(Siehe Orig.Z. 28 der PubL) — 
Dieser Beweis geht bis Orig.Z. 
31 der R.'8chen Publik, nnd 
schliesst gleich Kap. 726 des 
Cod. Vat. mit den Worten: in 
e y apponto. 



— Neben die Zeichnung des Ori- 
ginals ist wieder ein Hilfssatz 
geschrieben, der sich auf die 
im Beweis (siehe in Herrn R.B 
Puhl. Orig.Z 28 ss nnarer Aus- 
gabe d6s Cod. Vat a 182^ des 
2. Bandes Z, 6) vorkommenden 
Worte bezieht: ileorpodimesio, 
perche ha maggior quantitA Ate 
— Der Hilfssatz ist diesmal 
selbst mit Beweis versehen und 
lautet (siehe bei Herrn Dr. B. 
Orig.Z. 4, beim Zeichen jj): 
Jfrallonbr» fi^ da eeqnali 
chorpl e Idiseqli distatie dallo 
spirachnloloro ainmatore quella 
elßa pin iQga ehe fia il sno 
chorpo m luminoso ettato fia 
pin luminoso IQ di^aitro diorpo 
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neu HilfBsaties || Unter den. 
Sehatten, welche einander glei- 
che Körper machen, die ungleich 
weit von dem sie beleuchten- 
den Fenster wegstehen, wird 
derjenige länger sein, dessen 
verursachender Köi])er weniger 
voll Licht ist. Und von den 
KOrpern wird der eine in dem 
Maa»8e mehr voll Lieht aein 
als der andre, in dem sein 
Sehatten kOrser ist als der des 
andern || . Die Proportion, die 
n m nnd r k zw r t und v x 
zeigen, wird der Schatten » au 
4 y zeigen. 
727 (595) Anordnung: die neue 
Proposition als Ueberschrift 
ausgezeichnet: 



Ogni mezo d*ombra derivativa 
8i drizza col meso delf ombra etc. 

(passa per il niezzo del sesto" 
ausgelassen; es versteht sich 
nach dorn Ende der Ueberschrift 



von selbst, dass die Äxen 
sEmtHch durch den Mittelpnnkt 
gehen mtlssen*). 
— Z. 5 der Uebersehr.; del meri- 

dionale = des Meridians (der 
die Himmdshalbkugel hier be- 
schreibt). 

728 (708). 

729 (709). 



Tbo Book on PainMag. 

quato lonbra sna fia pin chorta 
ehe laltra. || quella proportione 
che ainsenm.e vh i et 
e X tale arra onbra « cü ^ y. 



Ibid. Orig.Z. .31 folgt nach m l y 
apponto (nach der Aasgabe des 
Herrn Br. B. ohne weitere 
Äussere Auszeichnung) als neue 
SU beweisende Proporition: 
Ogni mezo donbra derinatiua 
passa per 6 V< (für il mezzo del 
sesto) e si drizza col etc. ~ 
Die Mittellinie eines jeden 
Schlagschattens geht durch des 
Zirkelachlags Mitte') undstreckt 
sidi ete. 



Orig.Z. 8, 4: del In [emisperio 

lume] me originale = des Ori- 
ginallichtes (das die Himmels- 
halbkugel gibt). 

154. 275 (Ash. I, 22 a). 

155. 148 (Ash. I, 22 a). 

Bern. Diese beiden Kapitel mit gemeinsamer Hilfstigur gehören 
unzertrennlich zusammen. Im Cod. Vat. ist ihre Anordnung so ge- 
troffen, dass 729 die nochmalige nachträgliche Bekr.äftigung von 
728 wird; es gienge selbstverstAndlieh bei der ansserordentlichen 
Einfachheit der Sache aueh eben so gut an, dass Kap. 729 voran 



*) nämlich durch den Punkt u, oder v der Zeichnung. — Vergl. 
hiemit die Note des Herrn Dr. R. 8. 98 Uber die «six Hnes** ete. 
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Stande. Ueber die AnordDung im Original ist in der R'sehen Pabl.» 
welche die beiden Kapitel weit attseinander ordnet, nichts Dent- 
liches gesagt, nnr ist ersichtlich, dass der Satz: Tanto, quanto e d 

entra in a d (siehe Cod. Vat. Knde 729 = Publ. des Herrn Dr. R. 
148, Ende, oder Orig.Z. 8-12, und 275, Orig.Z. 7-11) im Original 
links oben neben die Zeichnnng frcselirioben ist. Dieser Satz ist 
kein eigentlicher vollständiger Ililtssatz, sondern nur eine Krinnening 
an einen solchen mittelst Beispiels eines einzelnen Stückes, sowoid 
des Körper- als des Schlagschattens, welches ins Gedächtnis ruft, 
wie man die Dankelheitsgrade der verschiedenen Sohaltentintcn geo- 
metrisch nach den Verhiltnisson der ihnen abgehenden oder an- 
fallenden Stacke von Fensterlicht bestimmen könne. Da dieser 8ati 
den beiden Kapiteln ab Gangem gilt, so haben ihn die Comp, des 
Cod. Vat. höchst passend als Schlnssbemerknng de$ Ganzen ans 
Ende von 729 geschrieben. Stünde bei ihnen das ganze Kapitel 728 
an zweiter Stelle, was, wie oben gesagt, pleichfalis angienge, so 
würden sie den Satz: tanto, quanto etc. ebenso passend auch ans 
Ende dieses Kapitels haben anfügen können. (Siehe hiezu Note 12.) 
— Die Figur im Cod. Vat. wie im Original. Nur ward in unserer 
Ausgabe der Vermnfachung halber ein oben bei ä stehendes ^, und 
nnten neben n ein im Teit nicht vorkommendes t getilgt. 

Libro 41 Ptttws. | Tlw Bwdt «m Palirtinr. 

780 (847) flilfslettem der Figur 
wie im Original. (Bern. : in der 

Ausgabe ward das störende 



166. 149 (Ash. I, 21 b). In der 
Hilfsfigar sind die Hilfslettem 

^) und f df>i)i)<'It, d.h. eine jede 
doppelte Vorkommen der Let- j von beiden zur Markiiuni:: vor- 



tern ;) und t beseitigt; ent- 
sprechend auch im Text.) 

— Seite 188, Zeile 6, 7 von oben: 
Tangolo e, 4 fia dl minore Inme, 
perche U non nede mancha il 
Inme W S etc. . . et i loro angoli. 



schiedener Punkte verwandt. — 
Das Entsprechende wiederholt 
sieh im Text. 
— Orig.Z. 8^ 9: langolo e t* iia di 
minore Inme perche egli non 
nede mancha ilnme m a etc. . . 
e i loro angoli. 

Bern. Buchstabe d im Cod. Vat. fehlerhaft Hieran hat der 
inkorrekte Text des Originals jedenfalls Mitschuld. Es sollte dort 
heissen: VanyoU e i fian di minor lume perche essi (der Kopist bat 
hier verbessernd: Ii statt egli non uedono. — Nach ^mancha" im 
Original schon wieder entweder ein Defekt, oder „mancha** zuviel. 
— Herr Dr. R. berichtigt hier: „maneo II Inme = nicht einmal 
das Licht m «*, was bei der geringen Erstrecknng von m s nnr 
vielleicht ein wegen sdner StXrke etwas befremdlidier Ans- 
dmck ist 



— Letzter Kap. Abs. Z. 2: e cop- 
pia etc. := und koppelt. 



Orig.Z. 15: e chapia (Schreibf. 
fllr choppia, dann) : und koppelt. 



Digitized by Google 



— 112 — 



LIbro dt PIttnnu 

730 (647). Rest wie im Original. 
(Siehe hiezu Note la) 



781 (5%). In der Figur statt des 
sweimaligon lf\ fwsA i geaetst; 
entsprechend im Text. 

782 (697) vorletzte Zeile: che sta 
da sinistra in b (kleine Ver- 
besserung). 

733 (508) üeberschrift wie im Ori- 
ginal. 



744 (632). Im Cod. Vat sind die 
beiden Kap. 574 und 576 der 

R'Bchen Puhl, zn einem zu- 
aammengezogen. — 

Von den Figuren ist selbstver- 
Btändlieb nur die ausführlichere, 
bei 675 der ß'achen Publ. be- 
findliche, verwendet, diekleinere 
weggelassen. 

— Anordnung des Kap.: Üeber- 
schrift, wie die von 574 der 
R'sclien Publ. - Dann Text der- 
selben Nummer. Derselbe geiit 
bis S. 152, Z. 4 unserer Ausg. 
des Cod. Vat. el colpo non si 
apiebera. Der gewählten Ililfs- 
fignr entspreehend ist im Text 
die Beseiohnnng F mit a vw- 
tanseht 

Dann folgt die Figur. Die 
Foberschrift von 575 der 
K' sehen Publ.; da sie dasselbe 



*) Book on Paint. 575, Orig. 2. 



Tko Book on Paintlny. 

— Herr Dr. B.: eapita =s ge- 

langt nach etc. Diese Lesart 
würde auch die Interpunktion 
verändern und den Sinn durch- 
aus modifiziren. „capita al mezo 
del lunae'' würde zum Satzschlusa 
mit Punkt. 

167. J88 (Ash. 1, 20b). In der Figur 
kommt die Hilfsletter awei- 
mal vor, entspreebend im Text, 

15S. 139 (Ash. I, 20a) Orlg.Z. 7: 
ebe sta da sinistra. 

159. 140 (Ash. I, 20a). (In der 
Üeberschrift „piramide" beharr- 
lich als masculinum behandelt. 
Im Book on Painting sacbge- 
mSss als femininnm«) 

MO. 674 (Asb. I, 3b) mit kleiner 
sUsaenkafter HUfeflgar, einen 
Profilkopf darstellend, zu des- 
sen verschiedenen Partieen von 
einem T-ichtZ^'Strahlcn gehen. — 
Dem entsprechend im Text: se 
F fia il lume. 

161. 575 (W. 1). Grosse ausfiihr- 
lidie Figur mit einem a be- 
xeiebneten Beleuebtangsliebt. 

— Anordnung von Kap. 676. 
Üeberschrift: «Proua e ragione 
perche ifralle parte ahiminate 
sitruova parlicliule piu himino« 
sa una che un altra = Probe 
und (üund, warum innerhalb 
der Lichtpartieen eine Partikel 
heller als die andere befunden 
wird.« 

Folgt die Figur, und darunter 
der Beweis: Poiehe prouato 
eto. <). 
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Libfo dtPlltiin. 
beugt ab die dem Kap. schon 
TertieheaeUebereelirift, ist weg- 
gelassen. 
^ An ihrer statt ist der im Vor- 
hergehenden in seinen Ursachen 
erörterte Lehrsatz: quandoli an- 
goli, der im Original zur Rechten 
der Hilfafigur steht, wiederholt 
und danach in der Probe, welche 
die Antwort anf die eirte, dem 
Ganaen ▼orauMteliende Ueber- 
schiift ist, in der Anwendung 
gezeigt. 

— Ein im Original zur Trinken 
des Kopfes stehender Lehrsatz, 
dessen Thema im Cod. Vat. nur 
wenige Seiten vorher in Kap. 
731 (596) weit aasföhrlicher be- 
handelt ateht, ward von den 
Comp, nieht nnr hier wegge- 
iaasen, eondem flberliaupt nicht 
in*8 Libro di Fittnra aufge- 
nommen. 



— Uebersetanng des 2. im Original 
inr Linken des Kopfes stehen- 
den Textes: Machst da eine 
Historie, so gieb dir 9 Punkte 
an, einen fßrs Ange nnd den 
andern fürs Licht, und diesen 
machst du so weit weg, als da 
nur kannst 

Bern. Dieser nicht strikte 
Text ist von den Gompilatoren 



Ths Book oa Pafaitliis. 



— Zur rechten Seite des Kopfes 
ist der Lehrsatz geschrieben: 
qnando Ii angoli fatti etc.*). 



— Zur Linken des Kopfs steht 
wieder ein Lohrsatz, der besagt, 
dass die Lichtstrahlung aus 
einem Centraipunkt heraus vor 
sich gehe. Dabei ist eine Uilfs- 
figar, darttellend drei kleine 
KOrper, die vor einem Fenster 
stehen nnd von dessen Mitte 
hergeleitete Schatten werfen*). 
Auf diesen Lehrsatz bezieht sich 
der Anfanf^ von Kapitel 675: 
poiche provato s'^. (Vergl. 
Cod. Vat. in unserer Ausgabe 
Vol. 2, ö. 152, letzter Absatz.) 

— Znr Lfaiken des Köpft stellt im 
Original ein weiterer Text; er 
lantet: QnBdo tu fai una sto- 
ria fa 2 pfiti, nno delochio e 
laltro delume ei qnai fa pin 
lOtä ehe pnoi*). 

zum Thema des Kapitels gehörige 
weggelassen, anch fiberfaaapt nicht 



*) Book on Paint. 575, Orig.Z. 12, Schlnss des Kap. 

') Diese unbedeutende und das Thema nur andeutende Parallel- 
Steile za 138 der PubL (= 731 des Cod. Vat) im Book on Painting 
unter Nr. 187 abgedrnekt. 

*) Im Book on Painting abgedruckt als Nr. 677« Auch das dort 
folgende Kap. Nr. 578 ist lediglich Ueberschrift. 

8 
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in das Libro di Pittnra aufgenommen, da er fSr die in fbm berflhrke 
perspektiviaehe Konstrnkfion von Licht und Sebatten in einer ganzen 
Komposition nur eine aclbstvorständlichc, primitivste Anweisung 
entliält, 80 dass er für den Ausül)enden ohne theoretischen Wert ist. 
Er scheint fast eine blosse Ueber^chrift ohne Kapitel zu sein, wie 
sich deren im Book on Painting eine ganze Anzahl findet. 



Libro di l'ittura. 
— Ucbersetznng der im Original 
cur Rechten über: ^Qnando Ii 
angoli* eingetragenen Notia: 
„ Aneb werde ieh nocb der Norm 
der Reflexion Erwähnnng thnn." 
Von den Comp, gleichfalls wcgr- 
^elassen, da der Vorsatz des 
Autors nicht znr Ansffihrnng 
kam. 

745 (7U3) Kai».Z. 7: campo m f. 



The Book on Pftihtlng:. 
Schliesslich ist zur Rechten des 
Kopfes Uber dem Satz: Quando 
Ii angoli nocb folgende Notia 
eingetragen: «Anehorfaro mQ- 
tione deila raalOde lifredo* *). 



162. 24ä (Aah. I, 3 b) Orig.Z. 8: 
ohampo m F (statt lato m /). 
168« 188 (Asb. I, 3 b). 



746 (764) figar nnd Text wie im 
Original, aneb die Stelle: tntto 
pertutfco e tutto. 

Bem. Der kaum mehr ala die Uebersebrift dieses Kapitels be- 
sagende Text von Nr. 134 (H. 2, 42b) der R.*8eben Publ. ist gleich- 
falls von einer die Position des Glanaes nnr allgemein beaeichnenden 
Fi^ur begleitet. 



747 (816). 

75n (814). 
75S (819). 

759 (70Ü) Kap.Ant.: Dell' aumen- 
tare. 

760 (797). • 

761 (818). 

776 (758). Ohne Beischr. am Rand. 

ITeber^ohr, : De lume c iustro 
— Rest der Originalüberschrift 
wej^ficelasscn , da in der Ant- 
wojt zu Anfanisj des Kapitels 
fast dieselben Worte wieiiei ge- 
braucht sind, und zudem das 
im Cod. Vat vorangehende 
Kapitel gleiebfalls die gans 



164. 203 (Ash. I, 3 a). 

165. 550 (Ash. I, 14 a). 

166. 555 (Ash. 1, 7 a). 

107. 552 ( Ash. I, 14a) Anf.: Dell 
. aumetare. 

168. 569 (Asb. 1, Ua). 

169. 558 (Asb. I, 12b). 

170. 135 (B. 31b) Ueberacbr.: De 
lume e lustro. — Che difforen- 
tia 6 dal lume al lustro che si 
dimostra nelle superfitie terse 
delli chorppi oppachi? ^ 



1) Im B. o. P. abgedmokt am jßnde der- Nr. 675. 
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Libro dl Pittanu 
fthnliehe Ueberschrift trägt: che 
differentia ö dalnstro a lume? 

777 (74ö). 

778 (746). 

785 (737) Z. 1: un corpo biancho 
circondato etc. Vergl. Note 
785 des Kommentars aoserer 
Aasgabe. 

— Ibid. S. 188 imten: so ta sa- 
prai ete. 

788 (629). 

789 (807) Ueberschr. Z. 1 und 2: 
corpi insieme lestretti = zu- 
sammengedräogte Körper. 

790 (812), ohaeBeisehriftamRaDd. 
800 (780), am Raod: Lo. B. ear. 19. 

~ Den Inhalt beseiebnende Ue- 

berschrift gesetzt. 

— Wörtliche Uebersetzung des 
Originaltextes, Zeile 6 — 14 in 
Nü. 461 der R.'schen Publ.: 
„Unter den in weiter Ferne ge- 
sehenen Gebirgen wird sich 
dasjenige blaaer tob i^be 
lelgeii, welehes das an sieh 
dunklere ist Sind abo die 
Bänme |Z. 10| ihrer Blätter ent- 
kleideti so wird sich das (der?) 
blauer von Farbe zeigen, d.ia 
(derV) mehr in sieh dunkler ist. 
Sind also die Bäume jZ. ]8| 
ihrer Blätter entkleidet, so 
werden sie sich grau von Farbe 
zeigen, mit den Blättern sind sie 
grita;'* (nad sovielGrlndonlder 
ist als Oran, um so tM seigt 
sieh Qffln. bUuier als Gran). 



The Book OD Falsttnff* 



170. 135 (E. 31b) 2. Kap. 

— Ibid. 3. Kap. 

171. 5G6 iXsh. I, 15 bj Anf.: 1© 
chorpo bifteo elrehlidato. — 
Herr Dr. B.: nn corpo bianco, 
€990 9ia dreadato.) 

178» 668 (Ash. I, Üb). 

178. 465 (G. 19 b). 

174. 603 (G. 15 a) Ueberschrift 
Urig.Z. 2 u. 3: chorpi insiemo 
ressro. — Herr Dr. R. : eliorpi 
che insieme resaero (?)*) 

175. 167 (E. 3Sb). 

176. 461 (E. 19 a) Ueberschrift: 
Hotura. 

— Originalzeile 6—14. Alles [Ein- 
geklammerte] ist von Lionardo 
wieder ausgestrichen. 

— Orig.Z. 6: Infralle montagnio 
vedute 

— 7. inllQgha distantia Qnella sl 
dimosterra 

— 8. [pin] di eholore pin aasnro 
la qnaie fia [|rfn] I 

— 9. se pin osschara addnqne 
essendo le pirife 

— 10. spogliate dalle ior i'oglie si 
dimosstcrra 

— 11. [piu] di eholore piu azzurro 
la qnale fia pia i 

— 13. se pin ossehnra adflqne 
essendo le piftte 

— 18. spogliate delle lor foglle sl 
dimossterrä di cholor 

— 14, berrectino essendo choUi 
füglie son dicolor verde. 

(Herr Dr. R. in Z. 14, gegen 



*) In der engl, üebers.: close together. 
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UbM dl PlltW«. Tbe Bo«h M FftlntlBr. 

das Orig.: „essendo che le 

foglie = wenn die Blätter grün 
sind''. — SatJ6- und Sianv.er- 

atiimnielung.) 

Beul. Stünde der Passus so im Cod. Vat. , wie er sich der 
R.'sclien l^ibl. zufolge im Originaltext vurtindet, so würde man ohne 
Zweifel gesaj^t haben, der Abschreiber sei bei seiner gedankenlos 
medumiseheii Arbeit aas Z. 11 wieder in Z. 8 BnrflckgefjtUen und 
habe dann erst bei 18 richtig fortgefahren. — Die Kompilatoren haben 
den Yon Uonardo jedenfalls in sehr grosser Zerstrenong niedergesehrSe- 
benm Passns aufs Einfachste durch Weglassung von Z. 10, 11, 12 
verbessert, und gewiss der Absicht Lionardo's gemäss, denn da von 
Waldgebirgen nnd deren verschiedenem Aussehen zu Sommers- und 
Winterszeit die Rede ist, so hätte es f^ar keinen Sinn, die Worte 
in Z. 11 und 12 auf die Bodenfarbc liin zu deuten, die man ja, auch 
im Winter, wegen der Zweige und Aeste des Waldes gar nicht sehen 
kann. Dazu heisst es zum Ueberfluss am £nde des Kapitels noch- 
mals, die Schatten belaubter Bftnme seien dankler, als die blitter- 
loser. 



800 (780) Kap. Abs. 2, Z. 5: per la 
qninta di qaesto. 

Sechster Teil. 

888d (826 a) sebHesat: e oosl fail 
fratto. 

880 (824) am Rand: Lo. B. car 6. 

881 (838) Kap.Abs. 2, Zeile 2: di 
molte plante che* 

— Zeile 7: uena occhio. 

882 (84G) Figur mit Recht weg- 
. gelassen. 

— Seite 246 unserer AnsgabOi — 

e. Ii stremi etc. 

— Abs. d: di quelle 2ar^As, von 
der breiten äorte. 



176. 461, Orig.Z. 17: per la 2<» di 
questo. 



177. 405 (G. 6a) Zweites SüMlien, 
Orlg.Z. 6^ ohne den Znsats «e 
eosi & II frntto.* 

178. 403 (E. 6 b). 

17». 415 (G. 16 b) Orig.Z. 11: di 
molte piante che — Herr Dr, 
R.: piante in modo che. 

— Orig.Z. 17: vena occhio. — 
Herr Dr. K.; vena o occhio. 

m 416 (a 80b) mit niehtssagen- 
der Fignr<). 

181. 404 (G. 82b) (MginaMle 14: 
Zncche di quelle Innghe = von 
der langen Sorte. 



*) Die Zeichnungen zum I^rich von den Bäumen, welche die R.'nche 
Publ. bringt, sind meist so inaigniiicant und flüchtig, dass sich ihre Re- 
produktion nicht lohnt 
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Llbro di Pittum. 

832 (846) S. 246, Z. 3 von unten: 
colli 8oi figlioii = mit ihren 
Kleinen. 

(Dm Yon den Comp, wegge- 
lassene Sätsohen fllrs Haler- 
bneh Tollkommeii gleicligiltig). 

838 (840) Kap.Z. S: del naseimento 

delle foglie, le qnali etc. =■ 
(Bei den Bäumen stehen die 
Ansätze der (kleineren) Zweig- 
bildungen auf den Hauptästen 
gerade so, wie die Blattansätze, 
welche etc. 
— Der Seat des Textes wie im 
Original. 



Tho Book on Paintin?. 

181. 404 Ori^.Z. 20: colli sua figli- 
uoli overo bova che anno a pro- 
dneere Ii sna figlioii = mit ihren 
Kleinen, oder vielmehr Eiern, 
die ihre Kleinen an pvodneieren 
haben >). 

189« 412 (0. 83a) Orig.Z. 4, 6: del 

nasscimeto dellc foglie sopra 
h' rainichuli del medesimo anno 
dease foglie, le quali etc. = (, 



") wie die Blattansätze 
auf den Zweiglein vom selbigen 
Jahrgang als die Blätter, 
' welche etc. — (Yergl. die den 
Sinn verfehlende üebersetanng 
des Heixn Dr. B.) 

Bem. Der Text ist im Original eben so unvollständig wie im 
Cod. Vat, es fehlt die Angabe der 4. Art der Blattstellnng. Im 

Original ist eine Figor mit 6 Zeichnungen: 1. Ein aufrechter Stengel; 
oben links wächst an wagrechtem Stiel ein Blatt ans, senkrecht da- 
runter ein cbensolohei? , dann geht am Stengel abwärts, auf der 
gegenüberliegenden rechten Seite mit zwei andern genau ebenso ge- 
stellten Blättern das Gleiche vor sich, und endlich wieder das'selbe, 
nochmals am Stengel abwärts, wieder auf der linken Seite. 2. Die 
3. Zeichnung kann man wenigstens in ihren 4 obersten Blattpaaren 
allenfoUs, wenn man reeht viel guten Willen hat, fttr eine Illustra- 
tion der 2. im Text besehiiebenen Art von Blattstellnng ansehen, 
ohne den Text wOrde man sie aber nicht verstehen. 3. Die 3. Zeich« 
nung ist ein anfirechter Zweig mit ganz beliebig um ihn herumge- 
kritzelten wagrechten Strichen. Die 4. und 5. Zeichnung stellt zwei 
glatte Stammstücke ohne alle Zweige, Acste und Blätter vor; in 
dem einen laufen, vielleicht Adern bedeuteiul, zwei senkrechte 
Striche empor, im andern drei schräg von rechts unten nach links 
oben gehende Striche. Die G. Zeichnung endlich gleicht ungefähr 
der Figur bei Kapitel 846 unserer Ausgabe des Cod. Vat, nur dass 
sich von den flflehtigen Striehen, welche die AstansStse vorstellen, 
unmöglich sagen lässt, wie das Uebereinanderstehen der einselnen 
Zweige gemeint seL 



*j l^ehe hiesu Gaxette des Beanx Arts, Ohl 1877, eine erklärende 
Note des Horm Gh. Ravaisson-MolUen. 
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Iiibi* «I ntm. TM Borti «■ MMof • 

— IHe Ck»mpilatoreQ des OdcL T»t 
lieMen also mit ▼ollem Recht 
diese Figur weg, nnd der 
Zetehner schrieb in den offen 
gelassenen Raum: Niente. 

(Hiezu Note 14.) 
834 (852) Kap.Z. 2: sopra del anno 
passato (fehlt ^ramo^j in der 
Ausg. berichtigt). 

— Z.Sf4:niada]ato(daBFehleiivoii 
ffSono* für den Sinn irreloTant). 

867 (864), am Band: (Lo. B. car. 18). 

— Besser bezeichnende üeber- 
Schrift gesetzt. 

— SchlussdesKap.iemez'ombrato. 

— Uebersetzung der im Cod. 
fehh^ndcn Stelle: Bei dem von 
unten her gesehenen (oder viel- 
leicht: bei dem nnter dem Auge 
gesehenen) Banm, sieht das Ange 
den Gipfel des Banms inmitten 
des Zirkels stehen, den die Äste 
bilden. (Jedenfalls nicht som 
Vorigen gehörig.) 

868 (920), am Rand : Lo. H. car. 18. 

— Ueberschrift gesetzt und mit 
Kecht vom vurlicrgehenden Ka- 
pitel getrennt 

869 (858). 184. 496 (G. 12 a). 

Bem. Im Original eine nur flfichtige Figur mit snm Teil nn- 
zweckmässigen Lettern. Die Figur des Cod. Yat etwas sorgfältiger 
gezeiclinet und die Eilfslettern zwcckmiissiger gesetzt; dies geschah 
walii scheinlich erst nach Abschrift (loa Textes (vergl. an andern 
Stellen die im Text für Figuren leer gelassenen Platze), daher in einem 
Fall des Textes die Lettern zwischen Text nnd Figur nicht stimmen. 

— Z. 3: ab (statt der Figur ge- 
mäss u p). 

— > S. S76, Absatz 2, Z. 1: abeto 
s= Tanne (was dorn Sinn nach 

eher besser als schlechter, da 
der Erdbeerbaom sehr helles 
Laub hat). 



183. 402 (G. 33 a) Orig.Z. 4: sopra 
del ramo dell'anno passato. 

— Orig.Z. 6: ma soiio da lato. 

188a. 440 (E. 18b) Ueberschrift: 
Fictora« 

— Orig.Z. 20: e mezzo aombrato. 
— Danach, Orig.Z. 21: Labro 
che e veduto*) sotto rocchio') 
vede la cima d'esso albero stare 
dStro alla circhnlatione che 
fano Ii sna rami. 

Bern. Vielleicht fehlt bei <) 
dl, oder bei •) esso occhio. — 
£iDe Hilfsfigur sieht beide Fülle 
vor. 

— Ibid. Orig.Z. 24. 



— Orig.Z. 8: a, b (müsstc der 
Originalfigurgemässajpheissen). 
— Herr Dr. B.: a p. 

— Orig.Z. 21: albatro =s Erdbeer- 
baum, 
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Lftro dl »Itianu 

860 (858) Z. 2: hinter ,bo880" f«lilt 

„leccio". 

870 (915). 

871 (901). 

872 (877). 

873 (878). 

874 (875). 
886 (886). 

886 (897). 

887 (898), 

888 (898). Die Genenaflbenehrift 
aDe alberi** weggelasaen. 

— Kap.Z. 4: piu diiDüstra da talo. 
(Sinnfehler, in der Ausgabe 
berichtigt). 

— Abs. 2 Z. 4: e poco pin ai perde 
. pin di lad minori. — • Gldeh 

dem Original. Feliierhaft für: 
poco piu in la si perdoDO i M 
minori. S. Ausgabe. 

889 (867), am Rand: Lo. B. car. 19. 
Ueberschrift f,'C8etzt. — Die 
Figur weggelassen, die zum Ver- 
stXadnis wmOtig. Sie ist gleieb 
Figur sa 906 (922) des Cod. Vat 

891 (916) Uebersehiift gesetst 

— Kap.Z. 4: fnor n*he il lustro 
che mai pno trasparere — (wört- 
lich) drauRsen bleibt der Glanz, 
der nie liindurchschoinen kann. 

— Ibid. 2. Abs. : Quaudo l'una etc. 

— Abs. 3: Et s ei sole 

saoxa 

e Toediio sann 



Tto Book 0» Palntla:f. 

184. 486 (G. 18 a) (Mg.Z,2i: olleeeo 
= oder immergriiiie Eiehe. 

185. 460 rCx. Hb). 

186. 437 II (Ct. 15 a) 2. Kap. 

187. 434 (G. 28 b). 

— Ibid. 2. Kap. 

188. 438 (G. Ü8b). 

189. 442 II (G. 9bj 2. Kap. 

190. 422 (G. 24a). 

— Ibid. 2. Kap. 

191. 451 (G. 26b). — Ueber der 

Kapitelüberschrift noch General- 
Überschrift: De alberi. 

— Orig.Z. 8: piu dimostrfi (Schreib- 
fehler für dimoatransi) reniote 
da tale etc. (Von Herrn Dr. Ii. 
berichtigt). 

— Orig.Z. 22: e poeo pin si perde 
piu di lati (fehlerhaft f&r: poeo 
pin in la si perdono ete.). 



192. 441 (E. 19a). — Ohne Ueber- 
schrift. 



198. 427 (Q. 8 b) ohne Ueberschr. 

— Orig.Z. ö, 6: ma il lustro mai 
puo trasparere = aber der Glans 
l&anD nie hindurebscheinen. 



lö4o 428 ((;. 4 a). 
— Orig.Z. G: Easel sole allumioa 
le foglie »anta ohessinframet» 
tano ini^a lui «ßoeekio e mnea 
ehe esso oeehio yeda il sole. 
Bern. Im Cod. Yat gleloblautend mit dem Original; die Weg- 
lasBung von «e* swisoben „e rocchio" und „sansa* verändert nichts 
am Sinn. — Aber „sanza** ist vielleicht einmal, sowohl im Ori^niial 
wie im Cod. Vat, zu viel. Es sind nämlich jtMlcnfalls die Blätter 
gemeint, die zwischen Auge und Sonnenseite stehen, unter dem 
Sonnenbild, oder rechts oder links von demselben, diese werden am 



Digitized by Google 



— 120 — 



besten glinsen, und awir wird das Auge ilureii Olans dann am 

Btilrksten fühlen, wenn es gegen den Anblick der blendenden Sonnen- 
scheibe durch irgend etwas geschützt ist Die Blattpartieen , die 
glänzen sollen, dürfen nur nicht selbst direkt vor der Sonnenscheibe 
stehen, sonst sehen sie entweder ganz dunkel, oder transparentgrün 
aus. — Dies Letztere also, dass sie nicht direkt vor der Sonne 
stehen dürfen, will wohl das erste „sanza che s'inframettino'' sagen. 
— Andrerseits kann aber aneh dnreh dies „uau,* das IGssver- 
8t9ndnis entstehen, et seien flberhaupt nicht die nach der Sonnen- 
seite tn gesehenen Blätter gemeint, nnd dies wOrde nicht mit dem 
wahren Sachverhalt der Natnr fibereinstimmen. 



— Letzter Absats des Kap.: DelU 
vtrdMire oteim veäufe ü ioUo 

guella parte etc. 



The Book on Paintlag. 

194« 42», arig.Z. 11—14: molto e 



LIbro di Pittara. 

891 (916) Kap. Abs. 4: molto e utile 
dilare aicuncramificationi bassc, 
le quali sieno scure et cam- 
peggino in verdure aluminate, 

jprime |Z. 15] [ehe si«] deUe Ter- 
dnre osscure |Z. 16, Ddle iterditn 
oseure wdiäe di eatto |Z. 17| 
queUa parte etc. 

Hern. Es liegt wieder eine von Lionardo in Zerstreuung ge- 
schriebene Stelle vor, welche die Kompilatoren des Cod. Vaticaniis 
vollkommen vernünftig auflösten. — lliegegeu Lesart des Herrn 
Dr. R. von Z. 14 an: „che sie alquanto remote jl6| dalle verdure 
oscare vedute die sotto; 17 1 quella parte e pia oscura ch'ö piu 
vicina |181 alPocchio o ch*4 pin distate dali'aria Inminosa.* — Die 
ganie Stelle wQrde also in deutscher Uebersetxnng nun lauten: «Es 
ist sehr günstig, einige niedere Zweige anzubringen, die dunkel sind 
und helles Grün zum Hintergrund haben, |Z. 14| das etwas von dem 
von unten gesehenen Grün entfernt ist Das Stück ist das dunklere, 
das dem Auge am nächsten steht, oder von der lichten Luft am 
entferntesten ist." — Dies ermangelt also aller Einfachheit und An- 
schaulichkeit, und ist die Auflösung der Originaistelle, wie sie im 
Cod. Yat. steht, wohl vorzuziehen. — Yergl. unsere Uebersetzung 
in der Ausgabe. 

m. 439 (G. 4 b) ohne üeber- 
schrift. 

IM. 406 (G. 4b) mit einer nichts- 
sagenden Figur. 
197, 405 (G. 5 a) nur der erste 
Absatz (das zweite Sätzchen 
B. Cod. Yat. 828 d); mit nichts- 
sagender Figur. 



892 (917) Absati 1 nnd Absats 8 d. 
Debersohrift gesetst. 

— Ibidem, Absata 2e. Figur weg- 
gelassen. 

<— Ibidem, letzter Absatz e. Figur 
weggelassen. 
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888 (883), erster Abwti. 

— Ibid. iweiter Abfats: La fog- 

lia etc. 
894 (884). 

885 (914), erster Absatz: Ueber- 
schrift gesetzt 

— Ibid. isweiter AbsaU. 
896 (882) Uebflfsehrift gwetat 



in. 428 (O. 10a). 

IM. m (G. loby. 



ohne lieber- 



200. 433 (G. 10b). 

201. 421 (G. öa) 
Schrift. 

202. 430 (G. 8 a). 
Mt« 481 (a 8b) ohne II«ber- 

sebrift. 

Mit 8 Figürchen : 1. ein mnl* 
denfönDig bSngender Zweig mit 8 horizontal gestellten Blattpaaren. 
m, das Licht, steht rechts schrfig- oberhalb des rechten, — n, das 
Auge lothrecht unter dem linken Zwei^cnde: „w"'. Bhitter der 
linken Zweighiilfte sollen dem Auge transparent, die der rechten 
glänzend erscheinen, da aber n nach der Figur alle Blätter nur 
von anten her sehen kann, so mQssien in Wirlclichkeit woU alle 
tranaparent aeln. FlgOreben 2 ist duicb Figur 2 au 898 (888) des 
Cod. Tat enetat» wenn man das Blatt nnr « statt p nennt, nnd auf 
der Seite von n noeh mehrere Augen postirt Figur 8 ist ein 
bogenförmig g^rfimmter Zweig ohne ersichtlichen Zweck flir 
den Text. Diese zum Teil unklare, zum Teil durch Figur 883 des 
Cod, Vat. ersetzte Figur ist im Cod. Vat. weggelassen. 



897 (862) UebeiHchrirt gesetzt Die 
Figur weggelassen. 

898 (868) Kap.Z. 3: per Faria. 



— Letzter Kap. Abs.: e nelle rari 
Ii terinini poco si vedono. = 
Uebersetznng des ganzen Ab- 
satzes: Und die Ilauptlichter 
sitzen mitten auf den Bäumen, 
und die Schatten gegen die 
Binder hin; nnd ihre (d« L 
entweder der dnadnen Binme, 
oder der BaumrXnder) Abson- 
derung von einander wird durch 
die Sehatten in den Zwisehen- 
rRumen selbiger Bänme ge- 
schieden , wenn die Wälder 
dicht voll Bäume sind, (seil, 
also dunkle Schatten in den 



204. 432 (G. 9 a), ohne Ueber- 
schrift Eine nichtssagende 
Figur. 

205. 447 (G. 22a) Orig.Z. 5: per 
laria. — Herr Dr. B.: perehe 
Faria. 

— Oilg.Z. 20: e* neltt rari termini 
poco si vedano« = Uebersetz- 
nng des ganzen Passus von 
Z. 16 an: Und die Uauptlichtcr 



Z. 20: Sind die Wälder 
dicht voll Bäume, ;»(> sieht man 
diese (die Bäume) an den lok- 
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liflm dl PtHnnk 
Zwiachenrftumeii der Räame 

haben), und in den clünnbeholx- 
ten sieht man die Umrisse (der 
Bäume) wenif^ (weil nämlich 
hier keine dunklen Schatten 
in den Lücken der ohnedies 
schon von vorn beleuchteten 
und durch dmutige Luft Mn 
geeefaenen Waldränder sind)*). 



899 (869). 

900 (870). 

901 (871) Uebersdirift gesetst. 



902 (87ti). 

903 (b89). 

904 (890). 

905 (921). 

~ Uebers. des nach ,ö piu aidna'* 
im Original folgenden Absatses: 
Die Bl&tter, die das Blau der 
Luft spiegeln, kehren dem Ange 



The Beok ob Palatlnff. 
keren Umrieaen wenig. — (Ifier 

wären also die WaldrSnder BO 
regelmässig nach der Schnur 
gezogen und so dicht, dass 
keine schattigen Kaunilficken 
vorhanden wären. Auch diese 
Lesart hat Sinn. Bei der Ge- 
ringheift dee ftntserHehen Unter- 
sebiede zwischen .e' nelli* und 
,e nelle* wäre es freilich wfln- 
schenswert gewesen, in der 
Puhl, unterem Strich die aus- 
drückliche Versicherung zu fin- 
den, da83 e' nelli wirklich die 
Lionardo'sche Sehreibform sei.) 

20«. m (G. 21b). 

207. 448 (G. 89b). 

808. 445U (G. 21a) xweiter Ab«. 
Orig.Z. 17: keine Uebereehrift 
— Anfang dieses Kap. 8. Cod. 
Vat. 916 (874). 

209. 444 (G. 20 b) 1. Kapw 

— Ibid. 2. Kap. 

210. 442 (G. 9 b) 1. Kap. (2. Kap.). 
S. Cod. Vat 885 (886). 

211. 437 (G 25a) 1. Kap. 1. Abs. 

— Als 2. Abs. dieses Kap. folgt, 
Orig.Z. 8: Le foglie che spe- 
chiano lamxro delParia senpre 
si moBtrano all'ocfaio per taglio. 



stets die Blattschneide zu, 

Bern. Dieser als allgemeine l{et,^^l niclit zutreflende Satz weder 
in das vorliegende Kai)itel, zu dem sein Thema nicht gehören würde, 
noch überhaupt ins Libro di Pittura aufgenommen. 

— 2. Kap. von No. 437 siehe 871 

(901) des Cod. Vat. 
219. 46b (G. 6 a) ohne Ueberschrift. 
— Kapitelanfang: Delli alberi. 
In der Figur fehlt o und wird 



913 (885) Ueberschrift gesetst — 
Kapitelanfang: Gli albert 
In der Figur Hilfoletter o hin- 



') separationi — zum Unterscliied von dem vorher kommenden 
„divisione die ramificatioae** = AstswischenräumeUi in denen die Idei- 
uerou Scliatten sitzen. 
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Ubro di Pmnnu 

ngefilgt, danontqinebMdftiieh 
im Bewds im Text o statt e. 

914 (844). Bis Abs. 3: Helle com- 

positioni. 
— Absätzchen 2 Ende: e lo loro 
laifrhezze poco variano tli ris- 
guardare ad un' medisimo as* 
petto. 



— Ibid. 'S. Abs. bis; o' piu verde. 

— Ibid. 4. Abs. b: senipre la fof^lia. 

— S. 300, unterste Z. : la seconda 
(seil, das vorluMf^ehende : cusa) 
= die zweite öache (xu der es 
dient) ist etc. 

— Sclilnss des Kap.: et la sesta 
«felfft altri alberi = vnd das 6. 
der andern Stengel. 



915 (845) Ueberschrift gesetst — 
Die Figur weggelassen. 

— Am Schlus.s ein Satichen des 
Originals weggelassen. Lebers,: 
Die Zweiglein sind um so kleiner, 
Je nSlier sie am Ansata des 
Astes hervorwaehsen, der sie 
hervorbringt 

916 (874) Uebersehrift: Delli aspetti 
de paesL 



Tke.BMk ob Palntlnff. 
dnrdi e des StraUs s e aoage- 
drftekt, dem eatspreehend aoeh 
im 1. Teil des Beweises. 

818. 418 (O. 27a). 

— Ori<^.Z. 19: ellor largheze pocho 
varianu di risguardare a un 
medesimo aspetto. 

Herr Dr. K. : » e lo lor larg- 
besse poco variano e sono ris- 
guardandole di nn medesimo 
aspetto* — was heissen würde: 
Und ihre Breiten wechseln wenig 
und bieten, wenn man sie an* 
sieht, den gleichen Anblidu 

214. 457 (G. 27 b). 

215. 418 (0. 27 b). 

— Orig.Z. 15: la seconda ragione 
ke = der zweite Grund ist etc. 



— Schlnss des Kap.: et la sesta 
deUi altri alb«n = 

(wohl Schreib- 
fehler für ^elli" etob «und die 

andern Zweige"). 

216. 414(6. 28a) ohne Ueberschrift 
— Eine an sich nnd fUr den 
Text wertlose Figur. 

— Aiu iSchlus.s, Z. ."iO, folgendes 
Absätzchen: J ramiculi so tanto 
minori, quanto e nascä piu vi* 
cini al nascimento del ramo che 
Ii prodnee. 



217. 445 (G. 21a) Uebersehrift: 

4 aspetti dei paesi. 

Bem. Das Original hat eine für den Text überflüssige Figur, 
bestehend in einem Kreis mit darübergelegtt in Kreuz, den Horizont 
und die 4 Weltge^ciiilcii darstellend, und mit im Text nicht vor- 
küiumenden liilislettern. — Diese Figur im Cod. Vat. weggelassen. 

— DritUeUte Kap.Z.: all'aria — | — Orig.Z. 12: allaria — üerrDr. 
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917 (894). 

918 (895) drittletzte Kap.Z.: cioe c, 
0 occupato dal albero d (fehler- 
haft gleich der Stelle im Origi- 
nal; in der Ausgabe sinngemäss 
berichtigt). 

— DritUetste Kap.Z. FortsetEong: 
h occupato dall*albero e (fdiler- 
haft, Auslassung des Endes von 
Orig.Z, 28 und des Anfangs von 
29. In der Au^abe ainngomUss 
berichtigt). 

— Schluss des Kap.: la trasfora- 
tione') corporale delli alberi e 
persa = geht alleDurehbrochen- 
heit der Baamkörper verloren. 



B. e Pasla (waa dm SinBireBig«r 

klar giebt), 
218. 450 (G. 25b) 1. Kap. 

— Ibid. 2. Kap. — Orig.Z. 27: coe 
c 0 |28| occupato daU'albero d 
(fehlerhaft, vor „occupato" „nö* 
einzuschieben. — Von Herrn 
Dr. B. nicht berichtigt). 

— Orig.Z. 26; Fortsetaung: « «na 
poßrte dd ,99] lolftero d ö occn* 
pato dal albero e. 



— Schluss des Kap.: la trasfora- 
tione corporale ö persa, e sol 
viretta la tateräle — geht alle 
Dorohbrochenheit der Baum- 
kOrper verloren und bleibt nur 
die seitliche. 



Anhang zu A. L 

Diesem Teil unserer Uotersnchnng reihen sieh noeh fol- 
gende vier Fllle an. 

1. Bei Kap. 68 (259) des Cod. Vat., dessen Text sich 
im Book on Painting iiiciit vorfindet, stellt am Kaud eine 
von man US? geschriebene Erinnerung an eine „wundervolle 
Befclireibung der Sündflut", welche a1)er in der Folge aus 
irgend einem Grunde in die Sammlung nicht aufgenommen 
wurde. 

Das Book on Painting bringt drei von der Darstellung 
der Siindflut handelnde Texte. Der erste daron, 607 (G 6 b), 
ist ein kurze Skiasze, an weleber der Bemerkung wert; dass auch 
Neptun und Aeolus mitspielen. — 608 (W. 158 a) und 609 
(W. 158h) sind langausgesponnene Sehildernngen; die entere 

•) In der Ausgabe der Druckfehler „trasformationo" stehen gc- 
bliebeo. S. die Uebersutzung. wo richtig: „Durcbbrochenheit". 
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▼OD ibnen hat hanpteächlieh den UntergaDg der lebenden 
.Wesen, Mmuehen und Tiere, snm Thema, die zweite beachäf- 

tigt sich vorwiegend mit den Erscheinangen der Elemente. 
Beide sind bildnerisch sehr effektvoll und interessant, zum 
Teil aber auch etwas überladen und nicht frei von unbild- 
nerisch poetischem Schwulst. Auch viele physikalische Be- 
merkungen sind eing:estreut, über die Bewegung der Wasser- 
wirbel und -Wellen u. dergl., die, so sonderbar trocken sie 
auch zuweilen gegen die poetischen Donnerworte, inmitten 
deren sie plötzlich aaftaaeheD, absteohen mögen, doch fdr die 
malerische Beobachtnng stets anregend nnd branchbar sind. 

Kfinstleriscfa angesehen, so ist gewiss die Kühnheit, 
oder besser gesagt, Wildheit der Phantasie grossartig za 
nennen, die dem Granen, den Oraneln im Gegenstande ge- 
rade ins Antlitz sehaat. Ob aber das Malerbneb dnreh 
das Fehlen diesor Kapitel eine sonderliehe Einbosse erlitt, 
ist einn andere Frage. Uns scheinen die von den Kom- 
pilatoren des Cod. Vat. aufgenommenen sonstigen Schilder- 
ungen den bildnerisch oder für bildnerische Darstellung 
dichtenden Geist des grossen Meisters in genugsam glänzen- 
dem Lichte zu zeigen, und zwar bei Gegenständen, die min- 
dere Gefahr mit sich führen, vom natürlich Lebendigen, Fass- 
baren nnd Darstellbaren ins Phantastische und Scurile aos- 
znarten. An diesen anregenden Vorbildern ffir das Erfassen 
nnd Vorbereiten eines Gegenstandes — nnd weiter können, 
ptaktiseb angesehen, diese Dinge dem Lernenden nichts sein — 
mag es also den Kompilatoren des Libro di Pittnra fflr ihre 
Zwecke genügt haben. Wer dttrfte sie desshalb eines Mangels 
an Einsieht, oder gar, wie man gethan, derTräghdt zeihen? 

Bei dem Originaltext Ton 608 steht (Taf. 35, 2) die, so- 
zusagen nur mit ein Paar Punkten angegebene, kleine Skizze 
einer Ueberschwemmung (ohne künstlerischen Wert); bei 609 
(s. Taf. 35, 3) Skizzen von Wasserfällen (sehr flüchtig), Wir- 
beln und über ein Wehr oder eine Schleusse herabfallenden 
und rollenden Wellen. — Diese letzteren scheinen sich in- 
dessen mehr auf den technischen Zwecken dienenden Traktat 
„Ton der Bewegung des Wassers^ za beziehen. 
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Endlich bat Herr Dr. B. noeh iiaob eigner freier Ans- 
wabl einige Skiizen beigegeben, die sieb aaf loeen Blättern 
der Windeonuunmlong befinden. Sie sind sebr flntsbtig ge- 
leiebnet und äasserst pbantastieob car bildneriseben Ann- 
Ittbrung kanm geeignet ~ gedacbt* Z. B. anf Taf. 84 eine 
Sturmflut, aus der Vogel perspektire gesehen, auf Taf. 39 etwas 
Achnliches, das alier im Gegenstand nicht ganz zu eiitrütselu 
ist. — Taf. 37 vollends gehört gar nicht hierher, es ist eher 
eine Episode aus der Ilöile, oder ein Traiimphantom. In der 
Mitte entlädt sich eine phantastisch geformte Wolkn voll Feuer 
üher einen ebenso phantastischen Abgrund, eine Schaar von 
menschlichen Gerippen — (die Herr Dr. B. für eine in Kap. 608 
seiner Publikation vorkommende Schaar von Flüchtigen vor der 
Wasserflut nimmt (s. dort S. 307 der Publ. Note zu 608, Ende) — 
sebaat Yon der Linken ber diesem Vorgang voller Anfregnng 
sn, and reebts stebt, kniet nnd liegt eine Sobaar von Men- 
schen oder ancb Tenfeln in Feaerflanuneni die anf sie ber- 
nieder isnngeln» 

No. etl (0. A. 152 a, 451 a) der Publikation ist ein viel- 
leicbt auch zum Diluvio gehöriges Textstück gemischten In- 
haltes. Auf Schiffe sich liüclitcude Menschen, Tiichteffektc des 
Blitzes, des Sonnen- und Mondscheins in Wasserwelleu kom- 
men darin vor. 

No. 610 (C. A. 78 a, 228 a) enthält nnzusammenhängende 
Sätze, in denen von Sturm, Nachbildern liiegender Steine und 
Regentropfen im Auge» nnd von einem Bergstarz bei Orkan 
die Rede. 

Alle diese i^izzen nnd die beiden letztgenannten Tezt^ 
brnebstöcke konnten also beim Sacbverstandnis der Komp. 
des Oed. Vat ffir das Ifalerbnob nicbt in Betraebt kommen. 

2. Unter Kap. 470 (456) des Cod. Vat, dessen Text 
im Book on Painting feblt, erwäbnt eine von IL 1 ge- 
scbriebene Note einer mit Aquarellfarbe in Effekt gee^tsten 
Federzeichnung, die eine Bergkluft mit zSngelnden Peuer- 
flamnien darstelle. — Das Kapitel handelt „Vom Hauch" und 
dessen Effekten in der Landschaft. Die Zeichnung, als sehr 
lebendig gerühmt, ist im Cod. Vat. nicht reproduzirt 
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Bei Ko. 478 (Brit. Mos. 277 b) des Book on Paint, woselbst 
der Text von einer schätzenden VorrichtnDg bandelt, welebe 

die Natur dem Wind sehr aiis^^esetzten Bäumen verleiht, ver- 
weist Herr Dr. Ii. , da beim Originaltext keine illustrierende 
Figur stand (ja bei der Einfachheit der Sache auch über- 
flüssig erscheinen niüsste) , der grösseren Deutlichkeit halber 
auf ein loses Blatt der Windsorsammlung (Taf. 40 der R.- 
scbeu Publ.)y dessen recbte Seite von der Darstellung einer 
Sturmflut eingeuommeii wird, bei welcher ein entwurzelter 
Banniy in dessen oberem Geäst sich einige Figürchen festzu- 
balten saebeo, wäbrend andre bereits binabgeseblendert sind, 
teils Yom Starm, teils von fnrebtbaren Wasserwellen ilber das 
Platean einer mäobtigen gebänlieben Snbstroktlon bin znm 
Abgrund gesebleppt wird« Von der in No. 478 der Pabl. 
besehriebenen sebfitzenden VorriohtaDg ist an dem Baame aller- 
diogs nichts za sehen; aber gerade deshalb soll derselbe 
wohl, so denke ich mir, durch sein warnendes Beispiel den 
Text besser bekräftigen und allen Bäumen eindringlicher 
cmpfelileii; und nur dieses wohlwollende Gefühl beweg den 
Verfertiger des Book on Painting, das verwehete Blatt aus 
der Windsorkollektion hierher zu citieren. 

Die linke Hälfte dieses , harmlosen Blattes zeigt nun aber 
auch noch eine andere Skizze, nämlich ganz zufälligerweise 
diejenige einer Felsenspaltey oder vielleieht des idealen Dureb* 
sobnitts einer Krsterspitte, in der eine lange flaekemde FUunme 
emporsehlagti welebe an der oberen Mttndnag der Spulte in 
Baneb, .fliegende Steine nnd Fnnken auseinander föbrt — 
Selbige in Feder nnd Tnsobe ausgefdbrte Skizze illustriert also 
wohl, wie Liooardo sieh eiueD Tnlkaniseben Ausbrneb Tor* 
stellte. Herrn Dr. K. aber fällt dabei nnwillkttrlich die Note 
von M. 1 des Cod. Vat. bei Kap. 470 des Libro di Pittura 
ein, er citiert dieselbe in seiner Anmerkung zu No. 473 des 
Book on Paiiitiug und fährt dann fort: „Dies (nämlich der 
Inhalt und das Vorkommen der Note von M. 1 des Cod. Vat.) 
scheinf sich auf die linke Seite der hier wiedergegebenen 
ZeiclMkung aus der Windsorsammlung zu beziehen^ und hier- 
aus muw gefolgert werde», daae das mm m der BibUMek 
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ditT KMgin von Enffkmd heßndUehe Bhit zu der Zeit, da 
du voHkanieehe Kopie gemaehi ward, bereite wm Origintd-Me, 
getremU war.*' (Tbis appears to refer to tbe left band portion 

of tbe drawing here given from tbe Windsor colleetfon, and 
from this must be inferred, that the leaf, as it now exists in 
tlie library of the Queen of England, was already separated 
from the original Ms. at tbe time wben the Vatican copy 
was made. — S. S. 237, unten, der R. 'sehen Publ.) Da der 
geoan das Gegenteil bezeugende Wortlaut der Note von m. 1 
des Cod. Vat. richtig abgedruckt dabei stebt, so überhebt er 
uns der Mübe, die Logik der Schhissfolgernng des Herrn 
Dr. R. zu beleuchten, ausser Tielleieht durch Folgendes: 

Erstm^ da, wie Eingangs gesagt, der Text von Kap. 470 
des Cod. Vat sieb im Book on Painting niebt TOrfinde^ 
so bat Herr Dr. R. denselben wob! gar nie im Original ge- 
seben. Er kann folgliob seinen Lesern aneb keine Auskunft 
darfiber geben, ob, in irgend einer Sammlung Terateekt, die 
eigentliebe Originalzelebnnng, die der Sebreiber des Ood. Vat. 
unter Augen hatte, nicht am Ende noch heute ganz ungestört 
unter dem Originaltext „Del fumo" steht. — Gesetzt aber, 
man könnte beweisen, die Skizze auf dem losen Blatt der 
W. C. sei wirklich die von M. 1 ])czeichncte, so hätte man 
hiemit zugleich bewiesen, dass die Kompilatoren, indem sie 
dieselbe nicht bei Kapitel 470 der L. d. P. wiedergaben, voll- 
kommen sacbgemnRs verfuhren, denn in diesem Kapitel ist 
von vulkaniscben Ausbrüchen keine Bede. 

Dagegen verweist Herr Dr. R. an andern und, wie es 
sobeinty weit weniger bedenklidien Stellen, noebmals und wie- 
derbolt auf Taf. 40 seiner Publikation, namlicb bei den Be^ 
sebreibungen der Sfindflut in No. 610 ete. 

3. Eine zweite, äbnliebe Kote von M. 1 des Cod. Vat 
kommt bei Kap. 508 (526) des L. d. P. vor. Der Text aueb 
dieses Kapitels fehlt dem Book on Painting. Zu No. 476 
der R.'schen Publikation (Brit. M. 172 b) wird wiederum eine 
Skizze aus der Windsorkoll. citicrt. Dieselbe könnte mög- 
licherweise die von M. 1 erwähnte sein. Die Situation er- 
innert an den Oomersee. Vorn siebt man auf niedere Hügel 
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bioaby die anmutig mit smtreiiteii HSiuicbeii imd Banmgrup- 
pen besäet sind. Jenseits ihrer ^ in der rollkommen ebenen 

Sole eines zwischen hohe Alpen eingebetteten Thaies zeigt sich 
in verkürzter Ansicht eine Stadt, auf die aus einem von links 
heranziehenden, nicht allzu drohenden Gewölk ein leichter 
Sprührcjk'en niederfällt, so, dass man durch seine Schicht hin 
die Fortsetzung des Thaies und hoch über der Wolkenschicht 
die in die heitere Luft emporragenden Alpenspitzen gewahrt. 

Die Zeichnung ist in Bothstift ausgeführt Spuren von 
Aquarell, wie die Note von M. 1 deren nennt, sind weder 
bemerlLbar, noch in der Publikation erwähnt — Die Zeioh- 
nong ist ziemlieb gross und wfirde in ihrer skizienhaften 
Lebendigkeit dareb Verkleinernng sehr leiden, und da sie den 
Text Ton Kap. 503 des Cod. Vat indem nnr zam geringsten 
Teil illustriert, so gereicht ihre Weglassmig — Toransgesetzt 
nämlich, sie sei wirklich die in Frage stehende — den Komp. 
weder zum Vorwurf, noch dem Verständnis des Textes zum 
Schaden. 

4. Taf. XXII des Book on Paint. brin^rt eine aus einem 
Codex der Windsorbibl. entnommene Zeiclnumg zweier Füsse, 
die uns vielleicht Aufschluss über die Ausdrücke ^ parte sil- 
vestre e domestica^^ in Kap. 273 and 274 (277 a. 278)^) des 
Cod. Vat geben kann. 

Die Ffisse sind in ähnlicher Stellang gezeichnet, wie die 
bei Kap. 274 (278) des Cod. Vat befindliohen, nnr dass man 
sie beide Ton der Innenseite her sieht, welche also die ^parte 
dimestica*', die „hSasliche oder zahme Seite'' zu sein sclieint 
Bei dem mit der ganzen Sohle aaf der Erde stehenden Fasse 
ist das zugehörige Stück des Unterbeines nicht nach yom 
gebeugt, sondern in ruhiger senkrechter Stellung. Der andre, 
gestreckte Fuss mit erhobener Ferse hat die Zehen fester auf 
der Erde stehen, als der entsprechende im Cod. Vat., so dass 
der Ballen des grosseu Zehes den Hoden schon berührt. 

Es ist dahei in flüchtiger Weise etwas Anatomie ange- 
geben, man sieht den Knöchel des Schienbeins und die Sehne 



*) Beide Kapitel Im Book on Pafaiting nicht rorhanden« 

9 
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des vorderen Schienbeinmnskels, die hinter dem grossen Zeh 
an das vordere Ende des Mittelfiisses ansetzt. Beim voll anf- 
stehenden Fnss ist diese Sehne am Fassgelenk gebogen, wo- 
bei sie sieh etwas vom Knöchel entfernt Bei dem gestreekten 

Fass ist dieselbe Sehne glatt an das untere Ende des Schien- 
beinknocliens angelegt, wogegen die Acbillessehne, welche die 
Ferse hebt, etwas nach hinten zurücktritt. 

Der Text liiezu steht unter No. 358 der Publikation nnd 
lautet: „Beim Heben der Ferse nähern sich der Knöchel b 
and die Sehne (nervo) a einander um eines Fingers Breite, 
nnd beim Niedersetzen entfernen sie sich wieder am so viel 
von einander." 

An der Zeiohnnng ist beachtenswert, dass xwischen der 
Breite der beiden Fassgelenke kein sonderlicher Unterschied 
merkbar wird. Dies ist an sich wohl nicht ganz natnrgemass. 
Denn anch von der Innenseite her gesehen, erscheint das Ge- 
lenk eines mit der Ferse erhobenen nnd der Spitze abwärts 
gestreckten Fasses weit schlanker; als das eines fest anf- 
ruhenden, auf dem das Körpergewicht lastet und dessen Ge- 
lenk hiedurch breit gedrückt wird. Allein es ist wirklich 
wahr, dass dieser Unterschied der Breiten auffälliger ist, wenn 
man die Fiisse von der AiisReiiseite (parte silvestre) her an- 
sieht, sonderlich, wenn der mit der ganzen Sohle aufruhende 
Fuss 80 steht, wie in Zeichnung 274 (278) des Cod. Vat. 
Alsdann werden nämlich erstens die vorderen Partieen des 
Gelenkes breit gequetscht; zweitens, die AchiUessehne streckt 
sich zwar nnd legt sich näher ans Wadenbein an, ihr unterer 
Ansatz an der Ferse aber wird dnrch den äusseren Knöchel 
etwas nach hinten gedrängt und bildet so Uber der Ferse 
einen merklichen HÖker. — Dnrch diese grössere AoflfäUig- 
keit des Breiterwerdens erklären sich also die Eingangsworte 
des Kapitels im 0. V., und anter „ parte silvestre, museoli silvestri** 
werden wir infolge dessen die an der Aussenseite der Glied- 
massen sitzenden Teile und Muskeln verstehen dürfen. 

Das Kap. des Cod. Vat. und dasjenige des Windsorer 
Codex ergänzen einander. Text nnd Zeichnung des Cod. 
Vat. sind die wichtigeren, weil sie das Verhalten des Gelenks 
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Uberbftnpt deaflieh and in Jedem Falle weit charakteristiseher 
zttm Ansdniek bringeni als der Text nnd besonders die Zeieh- 
nnng im Windsorer Codex. Wer sich beim Darstellen der 
Sache an diese letztere Zeichnung allein hielte, würde nnter 
Umsfönden eine fehlerhafte and nicht natargetreoo Darstellong 
liefern. Aus diesem Grund mögen die sachverständigen Kom- 
pilatoren des Libro di Pittura den andern Text mit Zeich- 
nung vorgezogen und den undeutlichen und durch seine Hilfs* 
figur MissverfitUndnis erregenden weggelassen haben. 



Koten 2T1 Absohnitt I 

lote 1. Cod. Vat. 38 (39), ad 38, W, Seite 100, oben. — Book 
OB Paint. 656 (Ash. I, IIb). 

Die im Ood. Vat eingeführte Aenderang der Diktioii entspricht 
mit ihrer grosseren Lebhaftigkeit dem aoszndrttckenden Sinne besser 
als das Original. Denn der MOgliehkeit des Wegaehmens and Wieder- 
anftragens geschieht nur Erwähnung, nm daran zn erinnern, dass ge- 
rade die dauerhafteste Art von iSkulptor, obgleich ihre Dauerhaftigkeit 
auch der ^Talerei erreichbar ist, keine grosseren teehnischen Missliob* 
keiten zu überwinden hat, als diese. 

Bei dem späteren .Satze, „di qiiesto m'accorderei", liegt aber in 
der Lesart des Cod. Vat eine notwendige StilverbcsacruDg vor. 
Wenn Lionardo dem Frans Ifelxi Auftrag gab, seine NotisbOdier druek- 
fähig sa maehen, so würde er die ünterlassong ähnlleher kleiner Kor- 
lektnea sieberlleh getadelt haben. Dies gelte bier für alle weitarea 
dergleiebea FiUa mit. 

Note 2. Cod. Vat. 99 (109) Book on Paint. 497 (Ash. I, 8 b). 

Che nö sia allcvato in giupone, accio che la persona non sia 
streada. Im Original: nO sia stra dalla saa natura. Book on Paint 
Dber'm Strich: «non sia strana dalla saa natura*, nnd fibersetst: «nicht 
steif von Haltung sei.* 

«Strano dalla sua natura* statt „estraneo alla sua natura, seiner 
eigenen Natur entfremdet," wäre jedenfalls eher fiir einen von Lionardo 
im Augenblick erfundenen Ausdruck anzusehen, als fiir einen allgemein 
gebräuchlichen. Dann geht eben so gut an : „stra dalla sua natura, 
aus seiner Natur, oder über dieselbe hinaus," d. i. ein affektirter Mensch, 
ein Zierbengel. 

„Giuppone, die grosse Juppe", ist also hier wohl das Mod^leld 
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vornehmer Stutzer. Vergl. Cod. Vat. 541 (544), wo das Wort bei Oe* 
l^genheit der Verapottung der Stutzer vorkommt. 

Das von den Compilatoren dem Ausdruck „stra dalla aua natura" 
substituirte „streada", gleich ^striata", wortlicli, ..streifig gemacht," von 
Stria, Streif, Striemen, Cannelure der Säule, auch gebraucht für das 
Striegeln der Pferde, wenden, wie ich höre, die italieoischen Weiber 
noch heutigen Tags auf dM Kämmen ihrer Htare an, nemlieh ftlr daa 
Heranterlcimmen nnd Schlichten derselben. nMi sono striata,** sagen 
sie, ehe sie die Haare wieder aufbinden. In Folge dessen fcOnnte das 
Wort im Cod. Vat «Inen glatt gekfimmten Barschen, wie wir etwa 
sagen wOrden, einen „Pomadenhelden" bedeuten, was also die Meinung 
gleichfalls gut wiedergäbe. Vergl. Kapitel 404 (418) des Cod. Vat, 
wo über stutzerhafte, affektirte Haarfrisuren gespottet wird. 

Die abenteuerliche Uebersetzung unserer Ausgabe hienacb za be- 
richtigen. 

Note 3. Cod. Vat. 245 (175) Book on Taint. 28G (E. 18 a). 

Dasa die Compilatoren den am Rand erwähnten, dem Kapitel nach- 
folgenden Passus nicht ins Libro di Pittura aufnahmen, ist durch Fol- 
gendes gerechtfertigt : 

Erstens ist, was in dem TextstDekchen nur kaum wie ein gelegent> 
licher Einfoll angedeutet ist, im Cod. Vat Kapitel 285, 241, 243, also 
kun vorher, gründlich und klar abgeliandelt Dasn konnte der durch 
seine äusserste SkizsenhafUgkeit an sich schon unklare Text, wenn 
man ihn in so unvollkommener Gestalt in dem Anschein von Ideen- 
Zusammenhang mit den ihm voransteheniion Worten belässt, in den ihn 
sein unmittclharer Anschluss an dien 'Iben versetzt, zu dem Missver- 
ständnis Veranlnssting geben, der Autor wolle sagen, nach der Ferne 
zu hiitten die Schattenfarben immer »iunkler zu werden, während er 
dies doch in einem andern Text — im Cod. Tat. gleichfalls nur kurz 
vorher eingetragen, Kapitel 28i (217) als Irrtfimlich beieichnet 
Drittens endlich kommt das gleiche Thema später nochmals vor, Cod. 
Vat 700 (766), nnd hier swar Im Znsammeidiaog mit dem hi Kapitel 
245 (175) Gesagten so behandelt, dass das eben bezeichnete Missver- 
ständnis nicht entstehen kann. Somit Hessen die Compilatoren, da sie 
ja über ein ausgeführtos besseres Kapitel verfügten, die unvollkommene 
erste Skizze j^'anz vernnnrt^emäss in dem Skizzenbuch Lionardo's stehen. 
Das Book on l'aint. entliält die Texte der oben erwähnten Kapitel Cod. 
Vat. 2o4, 235, 241, 235 gar nicht; dagegen findet sich in ihm unter 
Nr. 298 der Text Cod. Vat 700. Somit hätte auch hier die Aufnahme 
des mangelhaften Entwurfs zum Nutzen des Buchs unterbleiben dQrfen. 

Note 4. Cod. Vat. 2G1 (215) — Book on Pamt. 294 (Ash. J, Ida). 
Da die Angabe, der zweite Baum verliere bei einem Abstand 
von 20 Ellen vom ersten V« des ersten, tob Uonardo, selbst herrflhrt, 
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■o bleibt kein «odrer Ausweg, a1« den von Lionardo angenommenen 
Angenabetand des ersten Banmt, wie in imserem Kommentar num Cod. 

Vat 8. 243 bereits gesngt, auf 5 Ellen anzusetzen. Der sweite Baum 
wäre 80 im fünften Abstand vora Auge, nnd würde dem gemäss auf 
V» seiner im ersten Abstand besessenen Grösse herabsinken. Liesse 
man hingegen das im Kapitelanfan«; vorgezeichnete Abstandsverliiiltnis 
von 100 Ellen zwischen erstem Baum und Auge bestehen, so wäre das 
Besnltat von Verlust grandfalsch 

Dass diene Uonardo'eehen Bereohnungen der Abnahme von Liebt- 
und Farbenstirke (als ob diese Abnahme mit der perspekUvisehea 
GrOsseoabnahme dnreh die Abatlode gleiehen Sehritt hielte) flberhanpt 
dem heute bekannten physikalischen Geseti nicht entsprechen, bedarf 
keiner Erwähnung. Stellt man sich aber vor, er habe in der Malerei 
die Luftabtönnng mittelst verschiedener Firnisschichten von weisslich 
bläulicher Fiirbung nachgeahmt, indem er dieselben nacli einander, der 
Zahl der abzutönenden Entfernun^'s^^rade gemäss, über die einfache Lokal- 
farbe hinlasiertc, so wäre die Öache, in dieser e.xperimentalen Weise 
gefasst, dem Verfahren der Hatnr entsprechend, nnd mOsste ihr Resultat, 
in Worten nnd Zahlen ansgedrflekt, lanten wie der iprissenschafllidie 
Ansdmek des physikaHsehen Oesetses. — Bei 5 Bllen Entfemnng legte 
man eiiis solche in einem gewissen Grad weisslieh getrübte Fimisschicht 
über die Lokalfarbe hin, und bei der 5 mal so grossen Entfernung von 
25 Ellen 5 Schichten. Daher müsste sich das, was man die Farben- 
sattheit des ersten Entfernungsgrades nannte, zu dem, was sich im fünften 
Entfernuiigsgrad vorfände, verhalten, wie 25 zu 1. 

') Herr Dr. R. übersetzt (siehe Book on Paint. S. 159, Zeile 14 
von oben) die Worte „diminuiscie V« del primo" mit „is */& o( tbe 
first*. Dies ist unrichtig, erstens, als WortObertragung ; diminnisoe a 
V» würde heissen „vermindert sicli zu oder „ist — Zweitens 
macht diese gewaltsame Verdrehung des W^orts die Sache doch nicht 
richtiger. Bleibt der erste Abstand von 1(X) Ellen bestehen, so kann 
der sweite, in 120 Ellen Entfernung stehende Baum einzig nur V« seiner 
Grösse verlieren, davon ist nichts abzumarkten. Ist der erste Abstand 
aber gleich 5 Ellen, so moss der zweite Baum *ß der Grösse des ersten 
verlieren. WSre es mffglich, dass er blos Vs davon verlOre, dann müsste 
er immer grösser erscheinen, je weiter er in die Ferne rückte. Beim 
Abstand von 10 Ellen wäre er ja doch bereits unter «einer ersten 
Grösse, nämlich bei V« derselben gewesen. (Vergl. hiemic Herrn Dr. 
Rs üebersetsung von No. 100 seiner Edit) — Dass Herr Dr. R. dem 
in meiner Uebersetznng der vorliegenden Stelle beigcl'üfrten Fi ai^ezeichen 
die Auslegung giebt, meine Uebei;$et/^ung lasse üurciiblickeu, es sei 
noch eine andere Wiedergabe möglich, ist also gleichfalls verfehlt — ^ 
In der Einleitung in Abschn. VI seiner Puhl, sagt Herr Dr. K.: „At> 
tempts have been made to caste doubts on the results which Lionardo 
arrived at by experiment on the perspective ot colour, but not with 
Justice, as may be seen from the original text of section 294". — Dies 
fällt nacli allem Obigen ledigUeh auf Herrn Dr. B.s eigene Interpretation 
der Stelle surück. 
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LioD«rdo*B Anadmek, der swdte Baum yeriiere bei 20 Ellen Eii> 

fBrnang vom ersten des ersten, klingt aber ganz sonderbar, weoii 
man ihn sieh anf die Manipulation des materiellen Farbenniischens an- 
gewendet, oder in dieser ausgeführt denken soll. Die mit Luftton ab- 
zutönende Lokalfarbe sei z. B. irgend ein Griinpigment Ich setze eine 
Quantität davon, die 100 sei, auf die Palette. Beim ersten Abstand 
von 5 Ellen werde ich dieser Quantität von 100 einen Teil entziehen 
und daf&r 1 Teil Laftton susetxea. Bei 90 Ellen Entfennmg soll ich 
ihr also */t enttielien, d. L 80 Teile Grün, nad ztt den Testierenden 20 
soll ich 80 Teile Weisslichblan hininsetien. Dann werde ieh gaas sieher 
eine YerftndeniDg der Farbe herbeigeführt haben, die bei so kaner Ent* 
fernung in der Natur höchstens bei sehr dichtem Nebel eintreten könnte. 
Ich glaube daher, dass man diesen Ausdruck gar nicht emstlich auf 
die Farbenveränderung zu 1>cziehen hat, und dass Lioaardo blos noch 
von der Grössmiabnahme redet. 

liu nächsten Kap. 262 (216) — Book on Paint. 295 (Ash. I, 10 a) 
giebt er die Sache aneh anders aa. Er sagt, man solle bei jedem 
neuen Entfemungsgrad dem Quantum der untermischten Farbe des 
Tordersten Gegenstandes immer 1 Grad Blau mehr susetsen, den fftnften 
Stadtturm 6 mal blauer als den ersten machen. Hatte ich nun fDr den 
ersten Turm eine Quantität von 100 Teilen brauner Umbra -}- 1 Teil 
Luftton auf der Palette, setzte beim zweiten 2 Teile Luftton zu den 
100 Teilen, und schliesslich bei der fünften Entfernung 5 Teile der bläu- 
lichen Abtüiiungsfarbe, wieso hätte ich denn da die fünfte Turmfarbe 
Vs von der Ünibraintenaität der ersten verlieren lassen? Vielleicht will 
or einem Quantum von fünf abgemessenen Teilen Umbra, den Ent- 
femungsgraden gemäss, naehelnander 1, 2, 3, 4, 5 ebenso gemessene 
Teile Wdss snsetaen? 

Allein diese Art hat fOr die Ausführung schon viel mehr Sinn. 
Nur, dass sich ein jeder Maler den Einwand vorbehalten wird, dass 
die Ausführung auf verschiedene Schwierigkeiten stossc, welche die 
Kxaktheit und Gleichmässigkeit des Resaltats durch alle Farbentöne der 
Landscliaft hin sehr illusorisch machen. Was erstens die Manipulation 
des l'eberlasiercns mit weissüchen Firnisschicliten anlangt, so ist die- 
selbe wohl weitaus das Sicherste und ahmt das Naturphäuomen am 
treffendsten nach. Aber behaupten su wollen, man könne sie so voll- 
kommen ansfhhren, wie die physikalisch* mathematische Formel be- 
sagt, hiesse doch soviel wie eingestehen, dass man nie einen Pinsel 
voll Farbe in der Hand gehabt bitte. Und was die mechanische direkte 
Mengung der Töne anlangt, so wäre deren Besultat ein noch viel 
weniger gleiehmässiges. Man mische nur eine gewisse Quantität von 
Weiss, die also die Wirkung einer bestimmten Schiclitendicke der Luft 
ausüben soll, einmal zu einem körperhaften und starkfärbenden Pigment, 
und das anderemal zu einem die Farbe eines andern Gegenstands nach- 
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ahmenden schwachßtrbenden. Dann wird diese Portion von Weiss ganz 
ungleichartige Wirkungen hervorbringen. Das eine Pigment wird sie 
vielleicht kaum merklich verändern, und das andere viel zu stark. 
Hier fat also «In Verfahren nach aasgerechneten Portionen ganz nn- 
mOglieh — und es sd gleich geeagt — so yerhilt es sldi ia fost alleii 
Flllen. Angesichts der Fehler, die in der Fnasu nnrermeidlich. sind, 
fallen die Fehler in Lionardo'n Beehnnngsmethode gar nicht ins Oe- 
wicht. Der Wert seiner Anweisungen liegt auch wo gana anders, als 
darin, dass nun eine Möglichkeit gegeben sei, die Phänomene der Natur 
mechanisch und mit Hilfe von Kechenexempeln täuschend abzumalen. 
Worin er uns zu liegen scheint, ward schon anderswo gesagt. Bleibt 
aber die bildnerische Nachahmung natürlicher Verhältnisse auch weit von 
dem genauen Ausdruck der realen Verbältniazahlen entfernt, so ist doch 
dies das Letate, was mit Sehirfe an ihr kritidert wfard. Denn es glebt 
ja anch keinen, wenn schon noch so gelehrten Physiker, der im Stande 
wäre, nns eines der vielflUtigen Naturplilnomene, welche die Malerei 
aUtlglich nachzntäuschen hat, wäre es relativ auch ein sehr einfach 
geartetes, in seinen Verhaltnissen als Rechenexempel der Physik, an- 
gesichts des wirklichen Natorbeispiels im Detail vonnanalyrieren. 

Note 6. Cod. Vat 419 (427) — Book on Paint 661 (Äsh. I, 4 a). 

Sowohl im Verhältnis zum Originaltext als an tmd für sich ist der 
Text des Cod. Vat. hier fehlerhaft nnd defekt. Zur Entsr hnldigung 
kann gelten, dass der Originalpassus selbst geeignet ist, jedem Maler 
Zweifel zu erwecken. Denn das darin Angeratheno kann, je nach der 
Beleuchtung, ebensowohl uririclitig als richtig sein. Hiesse es: „die 
farbigste stelle setzest du dahin, wo das beleuchtende Licht durch die 
Form etwas hindurchscheinen kann", oder auch nur «der HÜtelton dw 
Lich^Murtie sei die farbigste Stelle", so wflre dies jedenfalls annehm- 
barer gewesen.' 

Note 6. Cod. Vat. 437 (470) — Book on Paint. 526 (A. 38b). 

Der Text zu Kapitel 436 (469) des Cod. Vat, welcher gleichlUls 
von Darstellnng eines Kolosses handelt, und zwar von Darstellung eines 
soldien in einem im Verhftltnis so niederen Baum, dass anch sofort die 
untere Hälfte der Kolossalfigur mittelst perspektivischer Konstruktion 
aufgesucht werden muss, ist im Book on Painting nicht vorhanden. 
Dagegen bringt diese Publikation zwei andere kleine skizzenhafte Va- 
rianten über Darstellung auf gewölbten oder geknickten WjiniU'n : die- 
selben enthalten weder irgend etwas Besonderes, noch ergänzen sie, 
was den von den Compilatoren des Libro di l'ittura bereits autgenom- 
menen beiden Texten (Cod. Vat. 436 und 437) fehlt, daher sie von den 
Compilatoren als überflüssiger Ballast, wie billig, weggelassen wurden. 

Beide Texte stehen im Originalmanuskript in nächster Nähe des 
Textes von Kapitel 437 des Ck>d. Vat, nämlich der eine von ihnen (im 



Digitized by Google 



— 136 — 



Book on Paint. unpassend am Schlusa von Nr. 545 untergebrachte) im 
Cod. A. Fol. 41b, der zweite (No. 527 des Book ou Paint.) Cod. A. 
Fol. 42a. 

Wir bringen diesen lelrtern hier nierst, und swar bringen wir ihn 
im Grande Tomebndieh, nm die Leaart mid Interpretation an berich- 
tigen, in welcher das Book on Paint. ihn veiOffentlieht — Book on Paint. 
627 (Ä. 42a). 

Flg. I. fiSe voUessi fare nna fignra di cbiiba dimo- 

stratione in v chatone di muro fa prima la chosa 
1 propria forma e levala isu paricte chessasomigli') 
al cliätone dove a essere figurata esso chorpo. = 
Wolltest du eine Figur von solid-körperlichem Aus- 
sehen in eine Manereeke malen, so mache aoerst 
den Gegenstand in seiner eigentUehen Form und 
richte Um anf einer Schnittlinie avf , die der Ecke, 
wo der besagte EOrper dargestellt werden soll, gleichsehe." 

d 0 ist also der Grundriss des Körpers, a, b bilden die dem Gmnd- 
risB der Matiereckc gleiche Schnittlinie, c ist das Auge, zu dem von der 
Kugelperipherie aus die Scheinbildstrahlcn oder Koristniktionslinieo, 
die Parietenseiten a und b durclischneidend, zusaramenUiuten. 

Man halte diesen Text mit Figur neben Kapitel 430 (469) des Cod. 
Yat. In diesem Kapitel handelt es sich um Auftindung der Höhen- 
bSdet auf einer zur Hälfte horizontal und zur Hälfte vertikal gestellten 
Bildwand oder SchnitÜinie, und wird fOr die Auffindung der BreHm" 
hüder nichts gesagt. In dem neuerhobenen Text handelt es sich nm 
die Auffindung der Breitenbildcr anf ehier in ihren beiden rechtwinklig 
zusammenstusscndcn Teilen senkrechten Malwand, nnd wird för die 
Auffindung der lluhenhilder des Körpers nichts angegeben. Das eine- 
mal, in Kapitel 43G des Cod. Vat., wird mit Aufrissen operirt, das 
anderemal, Nr. 527 des Book on Paint, mit Grundrissen. Da aber der 
Grundriss des einen Peisitieh nichts mit dem Grundriss des andern zu 
schaffen hat, und eben so der Aufriss des andern nichts mit dem Auf- 
riss des neuerhobenen Beispiels, so ergänzen die beiden Beispiele ein- 
ander nicht, nnd jedes bleibt Ittr sich nnvoUstSodig. Um das in dem 
neuen Test gesagte Einseitige auch im C. Y. an sehen, braucht man hier 



Herr Dr. R., gegen das Original: »in snila pariete, ch'essa so- 

— Ueberset/.nn;;: „and raisc it onto a vcrtical plane until it 
rcsembles the angle in which etc. = und richte ihn auf, auf einem 
Vertikalplan, bis er der Ecke gleich sieht, in welcher besagter Gegen- 
stand dargestellt werden solh. 

Diese Vertiefung des Textsinns, wohl geeignet, bei Verehrern 
Liouardo's das allervergeblichstc Kopfzerbrechen zu erregen, ward, wie 
man im Book on Paint. sieht, mit Mittdn von grosser Simplicität 
erzielt. 
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der Figur des Kapitels 436 nur eine Viertelswendling zu f^cben und dio 
Ecke f, 10, g als Ecke zweier vertikalen Mauerwiindc aufzufassen. 

Auf den andern der erwähnten neu vcröffcntlicliten Texte müssen 
wir hier eingehen, weil in Note 17 zu Nr. 52G des Book on Paint. aus- 
drücklich auf ihn verwiesen wird, als sei in ihm der Aufschluss über 
den «.schwierigen Anadrack (this ptuzling expression)*" ^pariete di ri- 
lievo", (in Ende von Kapitel 487 (470) des Cod. Vat) an snehen, wel- 
dien Ansdrnck m mit .Sehnittlinie snm Anfriebten'* fibersetsten, und 
den Herr Dr, R. mit .vertieal plane* fibersetst. Der Textpasens lantet: 

Book on Paint Nr. 545 (A. 41b), Zeile des Originals 15—17. 

,Fa cbessenpre la tua pariete sula tjualc tn diminuissci le 
chose Vedute sia fatta della medesima forma chel muro dov'ai 
affigurare la medesima opera. = Lasse die Schnittlinie (oder 
Schnittfläche), auf der du die gesehenen Dinge verjüngst, stets 
die gleiche Furra haben, wie die Mauer, auf der du dasselbige 
Werk vorzustellen hasit.'' 

Man halte dies neben den Text des Kapitels 437 (470) des Cod. 
Vat, oder auch neben den soeben besprochenen Text von Nr. 527 des 
Book on Paint, nnd mrird sogleich sehen, dass es nichts als eine bloss 
flüchtige Andeiitnng des Nämlichen sei, das man in den beiden ge- 
nannten Texten, nnr weit besser nnd durch Bilfsfignr vei'anschanlichl^ 
bereits zu wissen bekam. Für den Fall des Kap. 487 des Cod. Vat 
(526 des Book on Paint.) ist dieser vollkommen überflüssig gemachte 
Text auf nichts bezichbnr, als auf eben die Aufsuchung der Ilohen- 
und Tiefenmasse auf der gleich dem Gewölbcprolil gekrümmten Schnitt- 
linie n r; denn dass man die Breiten der Figur en face und ihre 
Verjüngung nach der Höhe zu nicht von einer im l'rotil gezeichneten 
Figur entnehmen kann, um ihr perspektivisches Bild an einer im Profil 
geieicbneten GewOlbekrUmmnng aufinsnchen, das wird dodi wohl anch 
ein der Perspektive nnknndigcs YorstellnngsTermdgea leicht begreifen. 
Und ebenso wird es begreifen, wie man ein GewOlbe, so gesehen, dass 
seine Wölbung dem Auge entgegenspringt, auf eioen «Vertikalplan" 
oder eine ebene Konstruktions-Hilfstsfel nicht so projicieren könne, dass 
es seine tcahre Gestalt zeigt. Die in der Note 17 des r?ook on Faint 
citierte Stelle gibt also krincn Aufschluss über den „schwierigen Aus- 
druck", und ist das auch ganz überflüssig, denn der Ausdruck hat lur 
jeden der Perspektive Kundigen überhaupt gar keine Schwierigkeit, 
und Lionardo's Textschluss (Kap. 437 des Cod. Vat.; deutet, was zu 
thun sei, vollkommen gnt an. Siehe dort (Ausgabe der Qnellenschr.) 
Vol. 1 8. 426, Z. 6 von unten bis Ende des Kapitels«).. 



Ueber die Aulfassung dieses ganzen Schlusses (letzter Absatz 
auf 8. 426 unserer Ausgabe des God* Vat: e le largbezae eto.) von 
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Endlich bringt das Book on Paint. unter No. 525 (A. 42 b) noch 
einen dritten Text, welchen der Herr Herausgeber fllr eine Art von 
Wahrscheiniichkeitsbewcis dafür anzusehen scheint, dass Lionardo das 
Yerfahnn Poni*«, d«g RemiMat der perspsktiviMbeii Piankoostraktion 
mittelst Netses und Lichts ins GewOlbe sn transportieren, bereits ge- 
kannt habe. Aber es liegen tflr diese AnnahnM kdae Beweise vor, 
und der Text gehört vielmehr naturgemäss als Illustration sn mehreren 
andern Kapiteln auf Fol. 41a und 41b des Codex A, welche das 
Book on Paint. erst unter den Nr. 544 und 545 bringet, und diti von 
seitlichen \'erzeirungen bei ccntralpcrspektivischer Konstruktion auf 
ausgedehnter ^Vand^^ache und bei nahem Abstände handeln. Diesen 
Text werden wir daher später in aeineui natüriichen Ziisamuienhang be- 
sprechen. 

Hote 7. Cod. Vaf. 461 (471) - Book on Paint 99 (Ash. I, 12b). 

Nach der Erhebung des Herrn Dr. Biehter ständen wir hier 
vor dem unerwarteten Aufsdilnss, dass die Fehlor in den Zahlenangaben 

dieses Textes nicht den Kopisten zur Last ftlleo, sondon Lionardo 

selbst. Erst später soll Lionardo im Stande gewesen sein, diese Irr- 
tümer zu b«'iichtigen, wie eine Note des Herrn Dr. B« versichert. 

Dem wiedersetzt sich folgende Erwägung. 

No. 102 der li.schen Publikation zeigt uns durch die beigesetzte 
Marke der Fundstelle — Ash. I» 12 b — dass auf demselben Blatte 

Seiten des ITenn Dr. R. erstatten wir hier Bericht, indem wir die 
Fortsetzung der oben erwähnten Note 17 (S. Book on Paint. S. 2G4 
unten) der Einfachheit halber gleich in wortgetreuer Uebersetzung 
wiedergeben. Der Herr Herausgeber erklärt: „Ich verstehe die (entp 
scheidenden) Selilusszeilen diiscs Passus folgendermaasen : Wenn du 
auf ein grosses auf dem Saalboden (sala be piana) ausgebreitetes 8tück 
Papier die obere FlgnrenhSlfte geseichnet hast, Im gleichen Maasstabe 
fcon le vere grossezze) wie die untere bereits auf die Wand gezeichnete 
Hälfte (Zeile 10, 11), fl.mn niusst du sie auf eine „pariete di rilievo", 
einen gekrümmten l'lan reduzieren, der als Modell zum Reproduzieren 
der Form des Gewölbes dient". 

Also jetzt heisst die ]nizzling cxpression nicht mehr „Vertikal- 
plan**; was die zitierten Zeilen iü, 11 betrifft, so lese man deren Inhalt 
in unserer Ausgabe nach, bei Absatz 1 des Kap. 437, viertletste Zeile: 
c nel modo eli'elle si tagliano etc. — So konstruiert man auf 12 Ellen 
hoher Wand einen 24 Ellen hohen Riesen. „Hier hat — oder vielmehr 
weiss — der Teufel weiter nichts zu sagen!"* Wollte sich Schreiber 
dieses nach dieser Methode der wahren Verhältnisse — aber lieber 
gleich, der Zeitersparnis halber, direkt und ohne vorherige Reduktion 
der Maasc — einen Kiesen von 24 Ellen Höhe in seinem engen ge- 
wOlbten Studiercimmerehen auf die Mauer „verjüngen'', und mit dessen 
Füssen unten auf der Wand zur Rechten anfangen, so käme ihm der- 
selbe richtig mit dem Scheitel wieder nahe atn Fussboden der gegen- 
überliegenden Wand an; und der Isabel prangte „nelle vere grossezze* 
hoch oben im QewDlbe als Rosette für den Stndieriampenhaken. 
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wie der angeblicli von Lionardo felileihaft abgefaestc Ti-xt der Origiual- 
text zu Kap. 31 (34) des Cod. Vat. sich befindet, welcher nichts anderes 
besagt, als dass Lionardo es durch Anbringung der liarmonischen Pro- 
portioD der GrössenverjüDgung, welche das Resultat einer Anordnung 
der zur Geltung gebrachten Hauptbildpläne nach regelmässig sich wieder« 
holMden Abitäaden ist, den Modkeni in Ihren Akkorden gldohthna 
will; — Auf die Idee, diee su wollen, konnte Lionardo ttbeiiiaopt nur 
daata kommen, wenn er vorher riehtig wnaste, die Anwendong einer 
•olehen Reihenfolge regelmässiger Abstände habe iriien das Eintreten 
der musikalischen, oder harmonischen, oder auch sog. pythagoräischen 
Proportionszahlen in der Bildperspektive /.um Erfolg. — Klarer kann 
nichts sein, — Folglich kann der, welcher auf Fol. 12 b des Ashburn- 
ham'schen Cod. I den Text zu Kap. 31 des Cod. Vat. oder zu 102 der 
K.schen Publ. richtig niederschrieb, nicht auf dasselbe Blatt den die 
biean uneilissllehe Voraussetzung enthaltenden Text Iklieii gesehilebea 
haben, nimlieli so, dass die erwibntea Proportionssalilen eben nkM 
mm Vofiobein kommen; ausser, man wollte annehmen, Lionardo liabe 
diese lieidea, in der Pnbllkatlon so nnpraktiseher und sogleieh un- 
chronologischer Weise von einander getrennten Texte in einem Zn- 
stande niedergeschrieben, wie etwa ein Knnstskribent, der mit Dingen 
glänzen will, von denen ex einmal irgendwo läuten hörte, ohne recht 
zu wissen, wo. 

• Die erlangte Gewissheit, dass die beiden Texte 4G1 und 31 des Cod. 
Vat. wirklich so nahe zusammengehören, als wir früher nur vermutungs- 
weise ausspreclien koanteo, stärkte unsere sonstigen in Note 461 des 
Kommmitani anfgefMurten Ch*llnde gegen die Annahme, die Fehler rflhrten 
von Lionardo her, in dem Masse, dass eine neue Untersnehnng des 
Falles geboten schien. 

Das Resultat dieser Untersuchung ist, dass die Fehler in nichts 
bestehen, als in 2 kleinen Zahlenzeichen, einem Zweier — 2 — statt eines 
Fünfers — 5 — , und eines Sechsers — tl — statt eines Achters — 8. 
Man vergleiche nur in der Publ. des Herrn Ravaisson, oder auch in 
derjenigen des Herrn Dr. R. (S. 4 der Prolegomena, oder z. B, Tafel VI), 
die betreffenden Zahlen mit einander, so wird man zugestehen, dass 
bei Lionardo*s widentUoher Weise, in der die gldehen Zahlen noch dazu 
bald links bald reehts gesehrieben vorkommen, niehts verzeihlicher sei, 
als dass ein Kopist einmal eine 5 für eine 2, und eine im oberen Teil 
nnvollkommen ausgezogene 8 flQr eine G ansehe. 

Dass die in den Abschriften stehenden Zahlen sinnlos seien, rousste 
von je ein jeder Perspektiviker sehen. Wo aber der Fehler stecke, 
und worin er bestehe, das war nicht so leicht nu-^zuniitteln , und zwar 
aus dem Grunde nicht, weil auch in den voraiisj;ilitiuleii Sätzen des 
Kapitels, die gleichsam den Ansatz des Rechenexempels darstellen, eine 
Uefae Unklarbeit des Aasdmeks Toricommt, die «war sofort rer^ 
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schwunden sein würde, wenn die Endzahlen richtig gewesen waren, so 
aber, im Hinblick auf deren Sinnlosigkeit, aaoh den Anfang des Kapitels 
als verstümmelt und irrig erscheinen Hess. 

Die Veröflfentlichnng eines nahverwandlen Textes aus dem Pariser 
Codex A., Fol. 8b, im Book on Paint. unter No. 100 stehend, bat 
nns das Blthael geldst Denn derselbe ist niehts anderes all eine 
Variante fast genaa desselben Problems, das Kap. 461 des Cod. Vat, 
oder 99 des. Book on Paini, behandelt*) und giebt ToUkomniene Aus- 
kunft über die Art des Ansatzes zum Rechenexempel. Und da wir 
diesen Ansats aneh in dem fehlerhaft scheinenden Kapitel nun richtig 
verstehen können, und im weiteren Verlauf, ja bei den andern Zahlen 
im Resultat alles vortrefFlich dazu stimmt, so ergiebt sich der Sitz 
der Fehlerhaftigkeit von selbst. Man braucht das Exempel nur nach- 
zurcchueu. Befragen wir also zunächst deo Text aus Cod. A., Fol. 8 b, 
Book on Paint 100: 

1. »Von der VerjQngang der Dinge dnreb Tersehiedene Abstlode. — 
Der awelte Gegenstand, der vom ersten so weit entfernt ist, wie 
der erste vom Auge, wird, obwohl beide von gloeher OrOsse 
sind, um die Hälfte kleiner aussehen, als der erste." 

2. „Von den Stufen des Abnchmens. — Stellst du die Schnitt- 
fläche eine Elle weit (wörtlich: nahe) vom Auge, so wird der erste, 
von deinem Auge 4 Kilon weit entfernte (icgenstand V4 seiner 
Höhe auf besagter Schnittwand tinbüssen*) Ist er 8 Ellen weit 
vom Auge, so vermindert er sich um V«-), und ist er 16 Ellen 
weit, so wird er sieh nm ^*ff seiner Hohe vermindern*). So 
wird er von Ort an Ort thnn. Verdoppelt sieh der vorhergebende 
Zwte<^«iraan, so wird aneh die Vetjiingnng sieh verdoppeln*). 
Vj diminuira i Engl. Uebersetzung des Book on Paint: will 

diminish to V« of its hcight = wird sich vennindern zu ^j* seiner Höhe. — 
*) diminuira i 7». Engl. Uebersetzung: to V». — '') diminuira ''^/le. Engl. Ueber- 
setzung: diminish to *'/'o- — Demnach wird bei 1000 Ellen Abstand der 
Gegenstand bereits wieder *'^7>o<'o seiner wahren Grösse zeif^en. — Vgl. 
No. 294 der Publ. (s. oben Note 4 zu Cod. Vat 261 ^2öl), wo »ieh ergiebt, 
dass diese Art von Perspektive durchgehendes Prinsip der engl. Ueber* 
Setzung ist, — - *) „e cho.si fara di ranno imano radopiftdo il passato spatio 
radopliM u l;i dirainuitione.-* - Dies übersetzt Ilr. Dr. R. sonderbarer Weise 
wieder ganz richtig. Es werden alao bei ihm die Dinge nach der Ferne 
SU immer grösser, und gleichzeitig, oder vielmehr infolge dessen, auch 
immer kleiner. Und solches Zeug erkliirt er in e^ciner Note zu No. 99 
für dem Autor erat später gelungene „Berichtigungen"- der angeblich in 
Text 99 begangenen Irrtümer. On dn allezeit nn verfrorener, elanzvoller 
PhOnixftug kunsthistoriseher Entdeckungsmethode! Und welche BegriffSe 
von Lion.irdo müssen nnr in England die Leser bekommen, die nieht 
zum Glück italienisch verstehen! 



') Hiezu stimmt dann die Angabe vortrefflich, dass Cod. I Ash- 
bnmbam, and Cod. A., Paris, im gleichen Jahre 1493 entstanden seien. 
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Hier leigt eich also, dass der erste gesehene Gegenstand nieht 
ebenso weit hinter der Pariete steht, als diese vom Ange, sondern so- 
gleieh 4 mal so i^rossen Angenabstand efnoimmt, als die Pariete. Und 
fQr jeden der weiterhin folgenden Gegenstände wird jedesmal der gauge 

Angenabstand des vorhergehenden doppelt genommen. — Die Haase 
der Abstände vom Ange verhalten sich, wie 4 — 8 — IG. 

Alsdann kommt zwischen den gesehenen Bildfiguren folgende Pro- 
portion zu Stande: Von der ersten bleibt ','4, von der zweiten '/s, von 
der dritten V»« ihrer wahren Grösse, oder die nachfolgende wird stets 
um die Hälfte kleiner, als die ihr vorangehende. 

Was heisst dieses? Die harmonisebe Proportion läset den fDr die 
llalerei in der That sehr wirknngsvollen, weil in den Verbttltnfssen Ideht 
und deutlich erkennbaren Akkord von Oktave zu Oktave erklingen. — 
Gewiss ein schönes Beispiel und ein schlagender Belag dafür, dass 
Lionardo in der That in Kap. 31 des Cod. Vat., oder 102 des Book on 
Paint., die musikalischen Akkorde und nichts anderes im Auge hatte. 

Jetzt wollen wir Kap. 461 des Cud. Vat. oder 99 des Book on Paint. 
nfther untersuchen. Wir schn-ibon den Text möglichst nach den An- 
gaben, die sich unterm Strich im Book on Paint. finden: 

«Deila Prospettiva liniale. La prospettiva liniale 8*ast6de 
nelo oütio delle Ible visnäli a provare per misura qoA la cosa 
sechOda e minore ehe la prima ecqu&to la tersa e minore ehe U 
seehoda eechosi di grado i grado in ^no al fine delle eose vednte 
truovo per isperienzia che la chosa sechonda sos=tara tato distäte 
dalla prima quäto la priraa c distäte da rochio tiio che beche 
Ifra loro sieno di pari trrädczza chella 2a fia altrettäto minore 
che la prima, esse la terza cosa di pari grädezza ala 2a e 3a 
inanzi a essa fia lontana^) dalla 2 a quäto la 2 a dala 3a^) fia di 
metagrädezza della 2a ecossi di grado in grado ") per pari distäzia 
farano senpre diminnitione per meta la seehoda dalla prima*) 
pure ehe lo Itervallo no passi dentro al nnmero di SO br.**) 

Dies ist der erste Teil des Kapitels oder der Ansats des 
Kcclicnexempels. Wir zeichnen uns, um deutHeher SU verstehen, 
eine Figur dazu. (Seite 142.) 

Uebersetznng: „Von der Linearperspektive. Die Linearper- 
spektive erstreckt sich auf den Dienst der Sehlinien, aufs Maas 
zu beweisen, nm wieviel ein zweiter Gegenstand kleiner sei als 
der erste, und der dritte als der zweite, und so von Stufe zu 
Stuls bis ans Ende der gesehenen Dinge. — leb finde dareh 
Experiment) dass dar sweite Qegenstandi vom ersten so weit ent- 
fernt, wie dieser von deinem Auge, obwohl bdde die gleiohe 
Grosse besitzen, noeh einmal so klein wird als der erste. Und 
wenn ein dritter Gegenstand (Ul), ebenso gross wie der zweite 
(II) und dritte (I) vor ihm, sieh vom zweiten in dem Maase ent> 
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fcrnt*), wie der sweite (lieb) tob dritten (I, entfernte)*), so wird 
er halb so gtan ab dcnr sweite. So werden ate ilure Yeijllnginig 




durch chenmässigen Abstand von Grad zu (rrad*) derartig be- 

werkstelligen, daas jedesmal der zweite (oflcr im zweiten Ab- 
standsgrad befindliche) mn die Hälfte des (im) ersten (Abstanda- 
grad befindliclien) kleiner wird^). Nur darf das Intervall nicht 
unter Einhaltung der Zahl von 20 Ellen vorüber (oder voran) 
schreiten '')* 

*) fia iontana, soviel wie: si allontana, weiter fort (gerückt) wird. 
— *) d. Ii. also, wenn der Augen abstand des dritten gleicherweise doppelt 

so gross wird als der des zweiten, wie der des zweiten doppelt so gross 
als der des ersten fjeworden war. — '') Dies kann entweder auf die 
Entfernungagrade gehen, oder es ist auch möglich, dass dabei an Pro- 
portionsgrade mit gedacht ist. Vergl. Kap. 795 (776) des Cod. Vat, 
wo dag fortschreitende Verhältnis 2 — 4 — <i die „Proijortion der 
Gleichheit" genannt wird: und ferner 106 der Richter' sehen Fubl. (597 
im V. Absennitt dieser Untersnehnngen), wo von der ^einfachen* und 
«doppelten* Proportion die Rede, die also hier einträte. — *) Die 
Intervalle zwischen den Gegenständen sollen also ausdrücklich iiicfU 
einander gleich sein, sondern jedes folgende doppelt so gross als des 
vorhergehenden Gegenstandes Abstand vom Ange. 

Bis hierher wäre das zweifelhafte Kapitel mit liilfe der Variante 
ans Cod. A. Fol. 8, b vollkommen aufgeklärt Zur irrigen Aaffassnng 
hatte frflber geft h rt » enlMs^ die: eftvaa MMteiiife Axt deK* AiifttW^fftg 
im GegsMtftide, bei dar das erste und aweile Oljekt, tob drfHen 
aoa sorflekaShlend, «das sweite nnd dritte invor** genannt werden, 
während sie doch nur das ^crste and sweite zuvor" wären. Sieht man 
jedoch unsere hinzugefügte Ililfsfignr an — die im Original fehlt — so 
erkennt man leicht, Lionardo habe unwillkürlich den auf dieser Figur 
durch Punkt (oder 12) bezeichneten einfachen Parietenabstand mitgezählt, 
der bei Hersteilung dos Intervallcs zwischen II und III übersprungen 
ward. Zweitens beirrte uns früher der Ausdruck nach*), der dritte 
Gegenstand solle vom sweiten so viel (qn&to) fortrfleken, als der sweite 
vom ersten, was besonders dessbalb als ein Gleiehbleiben der Abstände 
nntereinander sn interpretieren sdden, da naehher alsbald «per pari 
distanda** folgt. Diese Unklarheit im Ansdrack scheint denn aneh 
lionardo selbst gefühlt zu haben. Denn obwohl dieselbe bei gans 
ruhigem Nachdenken, oder besser, für den Wissenden, durch die An- 
gabe der bewirkten Norm der Grössenverjüngung (vor *) eigentlich 
schon berichtigt ist, lässt Lionardo bei ^) doch noch besonders nach- 
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folgen , die Norm der Intervane 'dfbrfe nur nSekt in der Zalil von SO 
stt 20 Ellen bleiben. Dies konnten wir nun aber allerdings frlllier gar 
nieht Terstehen, es war ein gaas nnerkUbrIleher Sati, sonderlieh, da 

das nnn Nadifolgende , das die Ausführung zeigen soll, falsche nnd 
▼olikommen sinnlose Zahlen enthält. Und so trug die Erwähnung des 
Maases von 20 Ellen , das auch im Kap. 31 des Cod. Vat. vorkommt 
und überhaupt so oft in andern Texten wiederkehrt, nnr noch zur 
weiteren Verdunkelung des Vordersatzes mit bei. 

Jetzt aber wissen wir, dasa Lionardo in dem Beispiel, das er zu 
seinem Vorhaben in Kap. 31 des Cod. Vat. (102 des Book on Paint.) 
hinzugibt, gerade so verfahren will wie in Text 100 des Book on Taint. 
oder in jenem Kapitel von Fol. 8 b des Ciodez A, Er will den Akkord 
der Oktaven erklingen lassen; nnd dies an wissen, ist nns snr Lssnng 
der nnleseilieh von ihm geschriebenen Zahlen des Schlosses sehr be- 
hilflich. 

«e Ifra 90 dette br. la figara simile atte perdera i V*') di 
sna grftdezia, e Ifra 40 perdera */*•, poi i **/m l 60 br.** 

Die erste dieser Zahlen, V«* tet Oberhaupt in sich unsinnig. Sie 
würde gleichbedentend sein mit 2, und warum Lionardo dies nicht ge- 
meint haben kann, liegt auf der Hand. Wenn die Figur zweinuU ihre 

Grösse verliert, so ist sie schon ums Doppelte unter Nichts zusammen- 
geschrumpft, das ist also vollkommener Blödsinn. Hätte hinj^egen Lio- 
nardo, sich verschreibend, */» statt gesetzt? Warum hätte er als- 
dann nicht lieber gleich „•/a'* geschrieben. 

Da somit die erste Zahlenangabe, ohne nns weiter aufzuklären, 
in sich unsinnig erscheint, so wenden wir uns au die zweite. Bei 40 
Bllea Abstand, b^t es, soll die Figur Vio ihrer Grdsse verlleren. 
Wir konstatieren sofort, dass 40 Ellen „doppelt so weit vom Aoge* 
bedeutet, als das vorhergeliende «SO Eilend Und nnn fhigen wir: In 
welcher Anzahl von Angenabstftndeu der Pariete mnss eine 40 Ellen 
weit vom Auge entfernte Figur sich befinden , wenn ihr Bild auf der 
Pariete V'" ihrer wirklichen Grösse verloren haben, oder mit andern 
Worten, nur noch V»" davon zeigen soll? Antwort: Im zehnten solchen 
Abstände. So wäre also — 10 : 40 = 4 — der Augenabstand der Pa- 
riete gleich 4 Ellen. Dies gienge auch ganz vorzüglich an, denn da 
Lionardo bei den menschlichen Proportionen die Mannslänge bald zu B, 
bald zu 5, bald ab« auch an 4 Ellen rechnet, ") so wäre, auf diese 
letztere Art gerechnet, die Pariete gerade in Entfernung tiner Haans- 
liage vom Ange aufgestellt^ also das Haass der zu malenden Figuren 



') Book on Paint. fiberm Strich : '^J* , der Defresne^schen, Idanzi'- 
sehen und meiner Ausgabe ohne allen Gmnd nachgeahmt» 
') Book on Paint. 383, 340, 347. 
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wSre — wie gebrXüehKeh — zum Itodal oder lor Mnasseiiiheit fllr 
den ftotiiordneiideii Flaohtmaasstab gewählt 

Fragen wir jetzt, indem wir noser bisberiges Verfabroi ledigUoh 
mnkehren, doch folgendennassen weiter: Wenn die Pariete nm eine 

Mannslänge oder 4 Ellen weit vom Ango entfernt steht, wie gross muss 
auf ihr ein Mann erscheinen, der, wie im ersten Fall des Textstttckes 
angegeben, bei 20 Ellen Entfernung vom Auge aufgepflanzt ist? 

Antwort: Da er — 4 : 20 = 5 — sich im fünften Parietenabstand 
befindet, so muss er hier ^/s seiner wahren Grösse verloren haben, 
nnd nur V« davon ist ihm geblieben. 

Dies wUrde ancfa alles ▼ortreflflieh stimmen. Der iweite Ifaoa 
hatte bei 40 Ellen Abstand — also in der doppelten Entfernung vom 
Auge als der erste — (2 -j- 20 = 40) — noch Vi« der wahren Grösse 
gezeigt Folglich wäre es vollkommen in der Ordnung, wenn der halb 
so weit entfernte erste doppelt so gross erschiene, das ist im Verhält- 
nis von '/s der wahren Grösse. Daher ich mir vorzuschlagen erlaube, 
im Text Lionardo's sei von den Kopisten irriü:er Weise „Vj" gelesen 
worden, was ganz natUrliciier und von einem l'cräpelvtiviker kaum zu 
yerfehlender Wdse ia Wahrheit „V»** an lesen ist 

Opferen wir auf diesem Wege weiter und erkennen, in den noeh 
folgenden Zahlenangaben habe es abermals naeh allem Bisher^n seine 
vollkommen richtige Bewandtnis damit, dass die scheinbare OrOsse des 
driften Mannes, der wiederum zur Hälfte seines Vorgängers einge- 
s( hruni|)tt sein soll, nur noch '/zo der wahren Grösse vorstelle, da sein 
Bild auf der Pariete nun *"/äo dieser wahren Grösse einbilsstc, so 
scheint uns doch nichts einleuchtender als der Schliiss, dieser dritte 
Mann sei wieder um den ganzen Augenabstand seines Vorgängers weiter 
gerflckt Und da dieser letztere Abstand naeh der als vollkommen ver- 
nOnfÜg und stimmend befiindenen Textangabe gleioh 40 Ellen war, so 
muss die doppelt so grosse Erstrecknng — > 2 + ^ » 80 — wohl 
80 Ellen betragen und nicht 60, wie es sinnlos in den Absehriften heisst 
Das Verhältnis der Distanzen ist: 20—40—80. 
Die Proportion der Grössenbilder ist: V» — V»o— */••. 

Also auch hier erklinp^t der Oktaveiiakkord. 

Somit halten wir also für sicher, ein Mann wie Lionardo könne 
in einen Text, in dem sich von Anfang bis zu Ende, wenn man nur erst 
den SchlQssel dazu hat, die offenkundigsten glatten Spuren vollkom- 
mener, vemflnftiger Riehtigkeit zeigen, die beiden ganz sinnlosen Zahlen- 
fehler nnmöglleh selber eingestreut haben, sondern es seien dieselben 
in den Kopien ans irrtttmlieher Lesung, in Folge der Leiefatverweehsel* 
barkeit der Ziffern 2 und 5, sowie 6 und 8, entstanden; daher diese 
Fehler fortan aus unserer Ausgabe des Libro di Ptttora auszumerzen 
und in der oben besagten Weise zu berichtigen seien, so dass die Stelle 
nun in Uebersetzung laute: 
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«Und bei dem in besagten swamig Bnen verharrenden Intern 
vall wird eine dir gleiche Figur (siehe Hilfsfignr, A) Vs ihrer 

Grösse verlieren, bei 40 Ellen aber •/»o und bei 80 Ellen." 
Der kloine Scblosssatz des Kapitels bietet keine weiteren Schwie- 
rigkeiten: 

,,600881 di mano I mano fara (t'arai) sua diminuitione ; fa- 
cendo la parieta datte 2 volte tua grädeza. chel fare la sola 
fa grä diferGsia dalle prime braeeia alle 2." 

nünd so wirst da von Stelle zn Stelle ihre Yeijangnng machen. 
Haehe (aber lieber) die Pariete um 2 deiner Längen (also nieht 
wie im Vorhergehenden um 4, sondern am 8 £llen) von dir weg. 
Denn ihr bloss eine solche Länge zum Abstände zu geben, be- 
wirkt sehr grosse Untersohicde zwischen den (Grössenbildern der) 
ersten und zweiten Ellen (Felder)." 

Diese nachträgliche Anordnung kann für die Bilder der mensch- 
lichen Figuren weiter keine mildernde Bedeutung haben. Denn diesen 
ist ja die ProportifNMlltXt ihrer Verjüngung dahin vorgeschrieben, dass 
immer die nichstfolgende */• so gross wie die Torheigehende erscheint. 
Der Naehsati kann sieh also nor aaf die sonstigen perspektivisehen 
Bilder in den vordeiaten Bildplinen besiehenf etwa i. B. aaf das Aas- 
sehen der Quadrate in einem Fussboden etc. 

Dieser schöne Text erweist sich nach alle diesem in weit glänzen- 
derer und eigcntüiiiliohcrer Weise, als Avir erwarten konnten, wirk- 
lich als das, wofür wir ihn trotz seiner VerMtiimmelung im ("od Vat. 
in Note 461 unseres Kommentars erklärten, als einer der wichtigsten 
nämlich des ganzen Buchs. Zwar kann Dufresne für fiie von ihm an- 
geordnete Korrektor, der aaeh Manii und meine Wenigkeit folgten, 
insofern kefai besonders empfindlicher Tadel treffiBn, als dieser vortreff- 
liche Mann — dem Ja die ans gebotenen Hilfsmittel snr hÜBung nicht 
ZQgänglich waren — den ättgemeinm Sinn des Kapitels vollkommen 
richtig traf, indem er die ganze Reihenfolge der harmonischen Verhält- 
niszahlen hinstellte, die zu Tage träte, wenn die Abstände alle unter- 
einander gleich wären. Es ist aber doch interes!=»ant und belebt die 
Lehre in eigentihuliclier und zur Nachachtung ermunternder Weise, in 
dem Text nun ein konkretes Beispiel der Praxis für Lionardo's Aus- 
nfitzung der in der Perspektive auftretenden harmonischen Proportio- 
oalitftt an bedteen. 

Es wird sich spiter, Abschnitt Y, Teil 8, Fase. 7 dieser Unter- 
suchungen bei den laufenden Kammern 698^603 inet anf den Gegen- 
stand zarfickzukomroen die Gelegenheit finden, und daselbst wird klar 
hervorgehen, wie dieser Text 461 des Cod. Vat. der beste von allen 
das ähnliche Problem betreffenden des Autors sei; woher es sich 
wohl auch erklärt, dass er im Original mit Text 31 des Cod. Vat. auf 
einem Blatte steht, Meizi aber ihn bei seiner Auswahl allen übrigen 

10 
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vorzog, dio das Book on Paint. aiisger dcra bereits von Herrn Bavaisson 
aus Cod. A. veröffentlichten noch nachträglich brachte. 

Note 8. Cod. Vat 496 (461) ~ Book on Paint 28 (Tr. 74). 

Der zweite, im Original auch ausdrücklich mit ^Pittura" über* 
scbriebene Text genügt für das zn Sagende so ToUstilndig, dass es des 
ersten kldnen, weit vageren Satses nieht bedarf. Derselbe bezieht sieh 
aber auch wahrseheinlieh g»r ttiebl allein anf das stereoskopisehe Selieo, 

sondern auch mit anf Versuche an der Bewcgunf? der Spirakelränder 
einer Camera obscnra, wobei die Bilder der feststehenden Gegenstände 
pich mit bewogen. Ausserdem braucht ^cosa visiva** nicht nur zu 
heissen „die sehende Sache, oder die Sehkraft", sondern es kann auch 
eine „visierte Sache" bedeuten, dio vor einer fcatstehenden vorbei oder 
hin und her bewegt wird. So lassen z. B. die ziehenden Wolken den 
stiilstehenden Mond 1>ewegt erscheinen, die Strassei anf dw wir fidiren, 
seheint sieh an unserm rollenden Wogen vorbeisnbewegen, ete. — Derlei 
TSaschongen würden aber flberfaanpt niclit ins Gebiet der Malerei ge- 
hören. 

Dagegen ist für die Malerei vom höchsten InteressOi dias sie, 
welche die Vorstellung des weit sich vertiefenden Raums erwecken will, 
aus Notwendigkeit ihres Materials gerade dem entsagen muss, wodurch 
der "Wirklichkeit gegenüber jene Vorstellung zu allermeist in uns deut- 
lich wird. Wenn wir vor dem wirklich vertieften Kaum das Freistehen 
der einzelnen Dinge leicht erkennen, indem wir entweder ein Auge ums 
andere sehllessen, oder beide znsamnien hin nnd her bewegen, oder 
nnbewnsstbald mehr mit dem linken, bald mehr mit dem rechten fixieveU) 
so wird das yor einem Bilde zn nichts helfen. Hier kann sieh keiner 
der gemalten Gegenstände durch Bewegung des Auges scheinbar vom 
Fleck bewegen nnd so den Raum, den er hinter sich hat, den Augen 
zeigen. Es erweisen sich daher auch alle die Redensarten, man müsse so 
malen, wie man mit beiden Augen, oder gar mit den beiden beweg- 
lichen Augen die Wirklichkeit im gewühuliehen Leben sähe, sobald es 
damit zur Anwendung kommt, als ohne Sinn. Der Maler muss etwas 
Chrnndversohiedenes, das er aber leisten kann, an die Stelle setzen und 
opferte nichts, wenn er dem Unausführbaren mit Absieht entsagte. 

Wenn Jemand etwas, nnd eonderUeh einen nahen, also der 
malerischen Darstellung wegen seiner Deutlichkeit den grössten Reiz 
bietenden Gegenstand bestimmt sehen will, so schliesst er unwillkürlich 
das eine Auge. Dies thut besonders der Maler, wenn er genau zeiclmen 
will. Er kann ohne diese Prozedur, welche die Natur selbst ihn lehrt, 
schon des einzelnen nahen Gegenstandes Urarias gar nicht so scharf 
feststellen, wie ers für sein Zeichnen nötig hat, und noch weit weniger 
vermag er mehrerer im Raum hintereinander befindUehen Gegenstinde 
gegenseitige Umrisaverhlltnisse nnd Stellnng so zu bestimmen, wie sie auf 
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seiner Tafel erscheinen sollen und können, wenn er diese Gegenstände 
nicht durch das Schliesscn seines einen Auges gleichsam erst feststellt. 
Danach erst sieht er ihren Uniriss und den zwischen ihnen sichtbaren 
Raum mit voller Ruhe an und beurteilt sie scharf. 

Das vielgehörte Wort „die Welt sei nicht gemacht, um sie ein- 
ftugig ansasehen'^, oder «das dnftugige Sehen der Linearperspektive sei 
eine Icllnstliclie Erfindong, au der man sleli awingen und erziehen mllsse*^, 
ist also ^genÜioh für den Fall der Malerei gar nieht wahr. Es ist 
vielmehr das einäugige Sehen ftir die gute Hälfte des maleriseben Aas- 
übens nicht nur das absolut von Natur Notwendige, sondern auch das 
ganz Freiwillige, ohne viel Ueberlegen Inatinctive, und die malerische 
Perspektive ist lediglich seine Fassung in kunstwissenschaftliche Regeln. 

Was uns die Dinge ilirem Aussehen nach zumeist unterscheiden 
lässt, das ist ihr Umriss. Auch dies ist von Natur so bei uns ein- 
gelichtet Es seheint ja eigentHeh ein ganz sonderbares Ding an sein, 
dass man mit einer amreissenden Linie — die doch keines der von 
uns gesehenen Dinge dem Aoge je in Wesenheit zeigte — und auf 
einem farblosen StQek Papier einem Andern einen ronden, farbigen 
Körper soll vorstellen können, so, dass er sogleich versteht, was ge- 
meint sei. Und doch ist es so. Zeichnet einem Kinde von kaum drei 
Jahren ein Pferd, einen Hnnd, kurz etwas, das es in der Natur kennt, 
und wenn es den Gegenstand auch nur selten gesehen hätte, mit 
flüchtigen Strichen auf ein kleines Stückclicn Papier, und voller Freude 
wird das Kind ausrufen, ohne sich auch nur einen Augenblick zu 
besinnen: Das Irt dn Pferd, ein Hand ete,! gerade, als wenn es diese 
leibhaftig vor sieh sShe. Und es wird gleich euer Freund sein nnd nicht 
milde werden, solche ihm voi^^eaeichnete Konturen zu bewundem, als 
hStte es Wirklichkeiten und wer weiss was unter den Augen. 

Jo schärfer ein Maler also diesen Umriss der Dinge studiert und 
in allen Feinheiten charakterisiert, einen desto lebendigeren, nachhal- 
tigeren Eindruck wird er auf die Einbildungskraft der Beschauer her- 
vorbringen. Diesen Vorteil oder diese Gelegenheit beute er getrost 
aus, mit scharfem, ruhigem, einäugigem Hinsehen auf die natürliche Er- 
scheinuDg. Was die Darstellung der Raumvertiefung anlangt, so wird 
der Beselianer ja gar nicht gewahr, dass dieser Raum mit Hilfe nur 
eines, statt mit zweier Augen Hilfe dargestellt ward. Er sieht ein ein> 
heliliches Bild, wie es sich in seinem Oehim auch beim Sehen mit zwei 
Augen herstellen muss, wenn er entscheiden will, was es sei; aber er 
sieht in dem scharf gezeichneten Bilde und auch in dessen, obwohl nur 
mit Hilfe eines Auges festgestellten, Haumverhälttiis^en etwas brichst 
Präzises, das ihn überrascht und ohne alles weitere Ueberlegen aufs 
schlagendste überzeugt. Wenn man einen ganz naiven Mensciicn, der 
von allen diesen Dingen nichts weiss und nie darüber reflektierte, vor 
ein gut perspektivisch konstruiertes Bild führt, so wird er in helle 
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Freude ausbrechen. £s ist, als käme er über etwas nun erst zum Be- 
wnsstaein, das er frfllier nur gedankenlot getrieben; er ftagt aieh: 
woran nag es doeh liegen, daas dies Bild wie Baum anasielit, nnd 
wie sehe ieh in Wirklichkeit Banm? 

Daa wird aber der Maler, welcher das Wort im Munde fUhrt, 
man raUsste malen, wie man mit zwei lebendig bewegten Äugen sähe, und 
deshalb selber die Dinge nie scharf ansah, nicht auf ihn wirken können. 

Wie so sehr klar die alten grossen Meister der Bildnerei, an deren 
scharf durchgebildeten Werken wir uns nie satt sehen, über diese Unter- 
schiede des alltäglichen äehens und des Sehens zu Zwecken der Malerei 
nachdachten, wie sie das malerisch perspektivisohe Sehen mit dem 
vollen Bewnsstsein ausbildeten, es sei etwas Anderes, als das alltigliehe 
Sehen der Leute, das kann uns dnreh Nichts klarer bewiesen werden, 
als durch die uns hier beschäftigenden Texte Uonardo*s. 

Bildnerei schafft nicht für einen flüchtig vorübergehenden, sondern 
für einen dauernden und oft wiederholten Genuss. Je präziser und ge- 
nauer also ein Maler die Formen wiedergiebt, desto sicherer wird er 
diesen Zweck erreichen. Des Beschauers, auch des ungeübten, Auge 
wird an diesen bestimmten llervorbringungen, je länger und öfter es 
sie sieht, immer mehr VergnUgen finden und wird dank ihnen die Schön- 
heit nnd Gedi^enheit der wirklichen Natorform ent sehoi und fein- 
fSblig gemessen lernen. Die flfiekttgen Herrorbringungen nnd «gei8t> 
▼ollen* Oberflächlichkeiten der Xodekunst aber wird keiner mit Steiger- 
ung des Genusses zum swelten Haie sehen. 

Fote 0. Cod. Vat. 509 (467) — Book on Paint. 40 (Aah,I,22b), 

546 (Ash. I, "221)). 

Im Codex ^'at. sind die beiden im Original auf dem gleichen Blatt 
eingetragenen öätzcben unter der gomeiusaineu, sehr wohl passenden 
Ueberschrift: Preeetto di pittura ausammengeordnet Im Book on Paint 
sind sie ohne ersichtlichen Grund weit auseinander gestellt; daau ist 
das zweite Sätzchen an einem ganz verlorenen Posten des zweiten Ab- 
schnitts der »Practica on Painting" untergebracht, während es doch 
nichts vorstellt, als eine von den mancherlei rein theoretischen Betrach- 
tungen und Fragen, die Lionardo über die Unterschiede zwischen dem 
Sehen mit freiem Auge und dem Sehen durch daa Mittel der linear- 
perspektivischen rariete anstellte und aufzuwerfen liebte. 

Lionardo stellt den Satz voraus: „Die Perspektive ist Leitseil und 
Steuerruder der Malerei. Die Grösse der gemalten Figur soll zeigen, 
in welcher Entfernung diese Figur gesehen wird (oder nach der Lesart 
des Cod. Vat, die Ausschau ist). Siehst du eine Figur in Naturgrösse, 
so wisse, sie stebt dicht beim Attge." 

So verhält es sich nämlich beim Sehen mit freiem Auge. Stelle 
ich mich nahe zu Jemanden hin, so gewhine ich den Eindruck sehier 
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vollen Grösse. — Und dann selobnet Lionardo die Sache so neben die 
Worte hin, wie sie in Hnearperspektivischer Konstmktion ausfallen 
mtlsstc, und siehe, es ist hier umgekehrt. Je näher ich bei einer Fi- 
gur stehe, desto näher bei mein Auge wird auch die Bildwand rücken, 
und desto kleiner muss also auf dieser der Schnitt der Sehstrahlcn- 
Pyramide ausfallen. Will ich also die Figur wirklich lebensgross auf 
der Haiwand dsnteUeo, Fig. iii. 

Bo mum icb nieh nm p 
tUn Bedeutende« von der ^TJ] ^ 

Wand und folglich auch V j 



C 



von der hinter derselben 

atehenden F'ignr zurück- * ^ ^ ^ 

ziehen. Icli wl-kIo sie 

also, nach dem äehen mit freiem Auge, nicht mehr in ihrer wahren 
Grösse sehen. 

Dies der Sinn der Sache. Die Aenderung „dorebbe = mfiaete", 
statt ntidebbe = soll dir* ete., welebe der Abschreiber einfOhrte, be- 
weist nnr, dass dieser den Sinn vollkommen verstand. Die malerisehe 
Perspektive leistet eben hier etwas imcA«, was sie naeh ihrer Definition 

als Nachahmung des natürlichen Sehens leisten sollte. Desagleichen be- 
weist der Ausdruck „a che distanzia e la veduta** statt ^ell e veduta** 
für des Kopisten Sachverständnis, denn es ist wirklich die Bildwand 
oder „veduta", deren Entfernung vom Auge liier entscheidet. Endlich 
Ist CS auch kein Fehler gegen den Sinn, dass der Zeielmer im C. V. 
die Urundiiuie de» Beschauers in ihrer Verlängerung nur augedeutut hat; 
dieselbe kann sogar, wie in unserer Ausgabe, gani wegbleiben, ohne 
dass die Sache hiedttrch für einen Sachverständigen anch nur im min- 
desten undeutlicher würde. Denn die hier an Geltung kommende £r^ 
scheinung ist eine der allerelementarsten Regeln der Perspektive. 

Doch wollen wir die Figur des Originales wiedergeben, w^l ihr 
regelmässiges Ansehen dazu reizte, sie mit dvm Zirkel auszumessen. 
Dabei ergaben sich folgende Verhältnisse : (Jruiulliiiie F bis c = a bis 
c X 5; a bis c = a bis A X 4; A bis a = A bis P X 2.«) Das 
hiesse also mit andern Worten: die Figur a b c misst 4 Ellen; ihr 
Abstand vom Auge A ist = 1 Elle; der Abstand der Pariete P = 
Va Elle; und das Auge kann auf der Grundlinie 20 Ellen weit von der 
Wand, auf der die Figur gemalt werden soll, zurflcktreten. Man sieht 
also, Lionardo wollte die Saehe nach seinem beliebten Abstand von 
20 Ellen weiter definirt haben. 



*) NB. Zur Auszeichnung dieser an der Originalfigur mit dem 
Zirkel ausgemessenen Verhältnisse wnrden oben folgende kleine Aender^ 

ungen vorgenommen: statt eines gezeichneten Auges ward A gesetzt; 
durch Ilinzuthat der Letter P die Bildwand bezeichnet; ebenso auf der 
Giundlioie die im Original nicht bezeichneten Punkte 1—5 vermerkt. 
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Führt man sich , dieser Aufforderung folgend , die Siehe weiter 
auH, errichtet auf den Punkten 1 — 5 lauter Senkreehte bis zur Augen- 
hühü und zieht dann von deren oberen Enden lauter ISehstrahlen nach 
c, 8o bekommt man ein sehr hübsches regelmässiges Bild von der Wirk- 
nng venehiedener Parieten und AngenabstSode, sonderlich, wenn man 
auch noch dJe Figor a b e in vier gleiebe Teile teilt und von hier ans 
lanter Horisontalen nach der auf dem Endpunkt 6 errichteten Senk- 
rechten zieht. Etwas Aehnliches kommt in der Figur sn No. 104 des 
Book on Paint vor, die wir unter No. 596 dieser Untersnchnngen be- 
sprechen werden. 

Sowohl diese letztere Figur als das vorliegende Kapitel stehen in 
interessanter, gleichfalls sjjiiter zu be.spreehender Beziehung zum Inhalt 
der Kapitel 797 (762) und 152 (199) des Cod. Vat 

Auch 53 und 86 des Book on Paini (laufende No. 604 und 605) 
beschäftigen sich mit Aehnlichem wie das vorliegende Kapitel. 

5ote 10. Cod. Vat. 555 a (029 a) — Book on Paint. 171 (Ash. I, 
25 la) und 261 (C. 13 b). 

Diese Textstellc ist im Cod. Vat. unter dem geuieiiisamen Titel: 
,,De ombra" mit einem andern Satze zusammengoordnet, welcher zum 
Teil von Täuschung des Auges durch Gegensats handelt lieber ihren 
sweifelbaften Sinn sprachen wir uns in Note 665 a unseres Kommentars 
bereits aus. 

Das Book on Paint bringt sie zweimal, einmal als Nr. 171, im 
dritten Buch von Licht und Schatten, und das aweitemal als Nr. 261 
in der .Perspective of Disappearanee". 

Im ersteren Falle, avo sie ans dem Ashburnhauj'schen Codex I ent- 
nommen ist, stellt sie uuu r der Uebersclirift: Pittura, in Gesellschaft 
eines andern Textes aus der Licht- und Sehattcnlehre, der aber seinem 
Inhalte nach nichts mit ihr zu schaffen hat, und auch seine eigene, von 
Herrn Dr. B. nur nicht ausgezeichnete Ueberschrift trägt Diese lautet 
in Uebersetzung: »Warum ist der Schatten e a b im stäricsten Dunkel- 
heitsgrad, b c im zweiten, e d im dritten?** — Das Kapitel enthält 
dann eine jener Deiinitionen der Abschattierung einer von Schlag- 
schatten getroffenen Wand , je nach den Portionen des von den ver- 
schiedenen AVaiidstellen gesehenen Ilnniispliärenlichts, wie der Cod. 
Vat. (irren mehrere aufzuweisen hat. ]\Ian selie z. B. diejenige in 
Kap. Gü4r Fig. 1, wo die Abschattierung unter einem Daehvor- 

sprung vor sicli geht. — Im Kap. 171 des Book on Paint geht die 
Abschattierung auf einer Zimmerwand zur Rechten eines Fensters vor 
sich, und der schattenwerfende K6rper ist die dunkle Fensterwand. 
Hau nehme z. B. Fig. 781 (606) des Cod. Vat zur Hand*) und kassiere 

^) im üriginalheft steht diese Figur Ash. I, Fol. 20b. — Book 
on Paint 188. 
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die beide« danldflii Körper inmitfeeii des Zinnen. Danach sei die 
Fentterwud, die in obiger üebenchrift mit e a b beieiebnete dnnlcelste 
Stelle; und auf der Seitenwand e denke nan sich die Abscbattiernng 
ganz ähnlich nach den Portionen dei eindringenden Hinnelslichta §ne- 

geführt, wie nnter dem Dachvorsprung der Figur zu Kap. 694 (639) 
der Fall. — Diese verschiedenen Grade der Dunkelheit sind im Text 
ohne weitere Bemerkung aufgezählt. Der Schluss heisst, die Hellig- 
keit nehme stufenweise zu bis zu der Stelle, wo sie Mneder von des 
Zimmers natürlicher Dunkelheit besiegt werde. — Von einem Auge 
könnt gar niohts vor, yiel weniger denn von einer näheren oder ent- 
femteren Stellung des Anges sn einen oder den andern dw Sdiatten- 
grade. — Die beiden Tersohiedenen Texte sind also von Lionardo rein 
zufällig so nahe beisannen ins Notizbuch eingetragen, aber der Herr 
Kopist hat sie infolge dessen in seiner Abschrift oder deren Druck so 
arrangiert, als wären sie nur ein Kapitel, nämlich der erste Text der 
Vordersatz, und der zweite der Beweis. Die Figur ist placiert, als 
gälte sie für beide gemeinsam, und so ist auch nur die erste Ueber- 
schrift: „Pittura'' fettgedruckt. Sowie man aber liest, wird man des 
Irrtums sofort inne. 

Unter No. 261 des Book on Paint könnt die erste Textstelle allein. 
Sie ist dort den Cod. C. entnonnen, und es sehelnen in ihrer Nibe 
Versttdie und Beobaehtnngen über Sehdneffekte zu stehen* 

Der von Herrn Dr. R. arrangierte Teil „Perspective of Disap- 
pearance" soll den entsprechen, was Lionardo bei der Einteilung 
der Perspektive ^perdimento di figura" nennt, welcher „dritte Teil 
der Perspektive vom Auge herrühre". Schon in Teil 1 dieser Unter- 
suchungen haben wir die Kapitel bezeichnet, die Herr Dr. R. ohne 
Grund diesem Abschnitt seines Buches zugerechnet hat, und auch das 
Toriiqifende sdieint ans kdneswega mit Sicherheit in denselben zu 
stellen. Vielnehr scheint dieser Text — wie in Note 658a nnseres 
Konnentars bereits gesagt — dne ans anderweitigen Ursachen er- 
kUrbare Erseheinnng zn betreifen. In der Kfthe bleibt nftniieh wirk- 
lich eine jede ein klein wenig Licht auffangende Erhöhung inmitten 
der Schattenpartie kenntlich, und infolge dessen erscheint die Körper- 
farbe heller und schimmernder, Uberdcm mischt sich noch kein ver- 
undeutlichender Luftton ein. — Im Original steht der Text einmal ganz 
in der Nähe des Textes von No. 700 (766) des Cod. Vat., oder 293 des 
Book on Paint., Ash. I Fol. 25 b. — Violleicht stützt dieser Umstand 
unsere Ansicht Aber den Sinn, den Lionardo mit den Text verbinden 
wollte. 

Note 11. Cod. Vat. 613 (606) - Book on Paint 196 (Ash. I, 5 b) Kap. 2. 

Wir erfahren also jetzt, dass die Vertauschnng der Worte „di- 
stante" und «propinquc" an Schlnas des Kapitels von Lionardo selbst 
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herrflhre, und der Kopist im Cod. Vat diesem offonbaren SeludbYer» 
sehen nnr nueligefolgt sei Dms Lionaido den Text in Eile sehriebi 
beweist schon das flttehtige Abbrechen in den letalen Worten. Dasn 
ist aber die Sache gar kein so grosses Unglück, denn jedes Kind weiss, 
dass, wenn es die eine seiner Hände Vs Fuss weit vom Licht hält, und 
die andere 1 "s Fuss weit, die dem Licht nahe Hand einen sehr grossen, 
die entferntere einen weit kleineren Schatten auf die gegenüberliegende 
Wand wirft etc. Daher in unserer Ausgabe der Schreibfehler ohne 
Weiteres ausgemerzt ward. 

Herr Dr. K. ist anderer Anriebt und nennt nniere »angebiiebe oder 
vermeintliche Verbesserung (supposed amendement)* eine «Yardrebung 
der Tbatsachen*. Zum Beweis eitirt er die Figur auf Tafel XXXI 
seiner Pub!., die gleich deijenigen zu Kap. 437 (470) des Cod. Vat ist^ 
und führt fort, man mOge annehmen, bei F stünde ein Licht, so würde 
die demselben nähere Partie des Kolosses, als welche Herr Dr. R. mit 
mathematischer CJenauigkeit „den unteren Teil des Schenkels" bezeich- 
net, im Schatten auf der rückwärtigen Wand weit weniger vergrössert 
werden, als z. B. das entferntere Haupt. 

Der berühmte Quartaner Carlchen Miesnik schrieb mir, die „That- 
saehen** des Herrn Dr. R. schienen ihm nicht bmdend genug, und er 
wolle mir aus der Klemme helfen. £r habe s. B. das Licht der Ab< 
weohselung halber erst einmal von F hinweg und hinter des Hannes 
Kopf oben in die Ecke gestellt. Da habe im Schatten auf der Erde 
der dem Licht g<anz nahe Kopf den ganzen übrigen Schatten zugedeckt. 
Darnach habe er das Licht wieder nach F gestellt, und die Schatten 
des Kopfs und des Unterschenkels oben an die verlängerte Horizontale 
der Stubendecke hin projiciert. Da sei der Kopfschatten ganz klein 
ausgefallen und der Schenkclschattcn, gegen Herrn Dr. R.'s Behaupt- 
ung, riesengross, so dass er gar nicht ganx anfii Papier gegangen sei. 
Und endlieh habe er, wieder mit dem Licht bei F, auf der senkrechten 
Wand hinter dem Koloss die Schatten der beiden Knlee mit einander 
vei^liehen; wieder sei derjenige des dem licht nftheren Knices der 
grössere gewesen. Daher ich mich nur trösten solle. In der 6eo> 
metriestunde nnd Schattenkonstruktion werde überhaupt mit ganz an- 
dem Schenkeln und Scheiteln o])eriert, als mit solchen von Kiesen. 

Dank! meinem j<ingen gelehrten Retter aus dieser Kalamität, aus 
der ich Maler mir nicht aliein herauszuhelfen gewusst hätte. 

Note 12. Cod. Vat 728» 729 (706, 709) — Book on Paint 876 
(Ash. I, 22a}, 148 (Ash. I, 22a). 

Wenn man wollte, so könnte man ohne Schädigung der Klarheit 

des Sinnes die einzelnen Siitzchen der beiden Kapitel wohl auch noch 
anders anordnen, als die Konipilatoren des Cod. Vat. mit untadelhaftem 
Geschick gethan. Kur Eines scheint unter allen Umständen nicht anan- 
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gehen. In Book on Paiot. sind entene die beiden einander ergftinen- 
den Kapitel, die, wie man oben aieht^ im Original anch aneinander an^ 

schliessen, anscinandergenommen. Zweitens ist die beiden znsammen 
als einem Ganzen {geltende Beischrift „tanto quanto etc." einmal ans 
Ende von No. 148 der K. sehen Pnbl. gesetzt (— Kap. 729 des Cod. 
Vat.), wo man sie nicht versteht, weil in diesem Teile, an und für sich 
genommen, des Schlagschattens überhaupt gar keine Erwähnung gc- 
tebiefat (nnd also aneh des SehlagsebattemtHelces m s nielit), und dann 
ist sie nodimals im weit entfernten Kap. 276 der Pubi. wiederiiolt, aber 
wo möglich an noch nngesehickterer Stelle als in No. 148. Sie ludet 
sieh in No. 275 nämlleh nach dem ersten Absatz (Z. 3—7 = Kap.- 
Abs. 1 in No. 728 unserer Ausgabe des Cod. Vnt.) eingeflickt und gebt 
der ganzen Definition der Schlagschattenabschattienin«r g e il l»"« 
grado" bis „ncl loclio di f" (in unserer Ausgabe Kapitclabsatz 2 und 3), 
an deren Ende sie einen Sinn hätte, voraus, lliedurcli wird also 
das Sätzchen nicht nur, wie im vorerwähnten Falle, an sich unver- 
stindlich, sondern e» erregt ancb in den übrigen Teilen Konfusion. Und 
endlioh steht dies ganze so hergerichtete Kap. 875 anch noch in der 
»Theory of Colonrs* des Book on Paint, wo denn Tollends gar nicht 
einsusehen, was das gesammte TextstOck von „f g ö il primo grado* 
an bis zum Kapitelschluss , sammt ^tantu quanto", für diese Theorie 
wohl bedeuten möge. Hei der heute herrschenden Neigung, Lionardo 
80 oft als nur möglich auf der Voraufierfindtiii«^ oder -Entdeckung der 
meisten i)liy9ikali.sclien Gesetze und Krsciieiuuiigen zu ertappen, die 
erst lani^e nach ihm bekannt wurden, oder durch Andere neu entdeckt 
werden mussten und vielleicht zum Teil noch bis heute unbekannt 
blieben, werden wir doch bei diesem Falle nicht am Ende gar an eine 
dar ans noch im Schoos der Zukunft schlnmmemde Art der Diffiraktion 
der Lichtstrahlen bei weit olfenem Fenster zu denken haben? 

(Vergl. Note 728 unseres Kommentars und Vorbemerkung »ur 
deutschen Ausgabe des Malerbuchs S. VIII, 9 c, Note 7S8 etc.). 

Note 13. Cod. Vat. 730 (047) — Book on Paint. 149 (Ash. I, 21 b). 

Der grösseren Doutlichkeit halber übersetzen wir hier die ganze 
Stelle noch einmal, von „et essi angoli- angefangen: 

1. Lesart des Cod. Vat: «Und diese Winkel strecken sieb, zu ein- 
ander hinabersebauend, naeh einer geraden Linie, die durch das 
Zentrum des dunklen KOrpers hindurch geht und in der Mitte 
des (vdOen) Lichte (oder ZMtetromee) die IMteiMM Mtuemmen- 
koppelt (choppia)^)^ die an den Fensterrändern in den Punkten 
a nnd b multipliziert (d. i. zu einer Reihe von Abstufungen oder 
Arten — ?petie — verviclHiltipt^ wurden: sie machen einen hellen 
Schein»), der den vom Körper cr/A'U{::ten Schlaj^scliatten an den 
Stellen 4. und 6 umgiobt (oder abschliesst). Die dunklen Sclieine 
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(oder die Strahlen des mit Liebt ungeinisehteii Yollsebatiens) 

werden bei o und g, oder von o nnd g an vieUXltig (mnltiplicati, 
das heisst, sie werden von diesen Punkten an, wo das Licht 
anfängt, sich in sie einzuinisehen, aus einfachem Primitivschatten 
zu einer nach dem sie umgebenden Lichtfeld hin immer blasser 
und blasser werdenden unendlichen Keihe von Arten — spefic — 
verniannigfacht), und endigen in 7, 8 (wo gieicbialls das ein- 
dringende Lielit wieder auffingt tSeh eiiiaiiinisdien).* 

2. Lesart des Book on Paint.: »Und diese Winkel strecken sich, 
au einander hinfiberechaueiid, nach einer geraden Unie, die vom 
Zentrum des dunlden KOipers herkommt und •» die Mitte de» 
LUM» gdangt oder reicht. Die Liehte^heine, die an den Bändern 
des Fensters in den Punkten a und b venielfSItigt wurden*), 
machen einen hellen Schein ete. etc. (Siebe oben *) nnd Bemericnng 
dazu.) 

') „In der Mitte des Lichts zusammenkoppelt." Vergleiche hie- 
mit 726 und 727 des Cod. Vat. = 173 des Book on Paiut. - Auf dieser 
Mittellinie treffen in der That alle die hüben und drüben die Fenster- 
ränder streifenden Strahlen zusammen. Hier ist also Ansammhing der 
Scbeinbilder vom ganzen Horiaont her, wShrend an den Fensterecken 
Absperrung von Teilen des Horizonts und folglich Abstufung und Ab- 
minderung des Lichts eintritt. — ^) Bezieht sich ^fanno" auf die „zu- 
sammengekoppelteu" Scheine oder den vollen, weder an den Fenster- 
ecken noch von irgend einem Teil des dunklen ROrpers abgeminderten 
oder geliemmtcn Lichtstrom, so ist das Gesagte ganz in der Ordnung. 
Denn nur diese ungehemmten Scheine macheu die vollkommen schatten- 
freie Helligkeit um den Schattenkegel her. Besieht sich „fanno* aber, 
wie bei der Lesart des Book on Paint, auf die an den Fenster- 
rändern zerlegten Strahlen, so ist es nicht in Ordnung. Denn gerade 
durch die Fensterecken wird ja das Ureiterwerden des Schlagschattens, 
also eine Beeinträchtigung des Feldes voll reinen Lichts bewirkt, und 
werden Teile dt'S Horizonts daran behindert, zur Bildung des den 
Schatten abgrenzeuden und umgebenden Licbtfeldes das Ihrige mit bei- 
sutragen. Es scheint uns also, als gäbe die Lesart „choppia* nnd die 
in ihrem Gefolge eintretende Interpunktion des Cod. Vat einen schärferen 
Sinn. — ') Herr Dr. R. übersetzt hier: „The several lurainous Images 
cast within etc. = Die einzelnen lichten Bilder, gebrochen an den 
Fensterrändern etc." Erstens steht im Text keine Sylbe von „einzelnen". 
Und zweitens werden die Strahlen an den Fensterrändern nicht ge- 
brochen, sondern von Stellen des inneren Raums abgesperrt. — Später, 
bei den Schattenstrahlen, Ubersetzt Herr Dr. R. dann das gleiche Wort 
„nndtiplicati'* mit ninerease ss sie nehmen au", was wiederum den Sinn 
nicht triift. 

5ote U. Cod. Vat. 833 (840) — Book on Paint. 412 (G. 33a). 

Der Cod. Vat. enthält ausser diesem Kapitel noch mehrere andere, 
die über die Rege! der HIattstelliing und der derselben nachfolgenden 
Zweigstelluug baudelu. Kap. 828 c (826) gibt zwei Hauptarten der Zweig» 
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Stellung an, S45 (Sil) dm, 837 (839) ist in seinen Angaben gleich dem 
vorliegenden Kapitel 8:53 (840) eine unvollständige erste Notiz etc. — 
Alle diese Kapitel fehlen im Book on Paint. Dagegen hat dasselbe 
noch einige sonstige Nummern, in denen, ähnlich wie auch in nochmals 
«ndern des Cod. Tat, Rber die besondere Regel der Blattstelinng be- 
nHmmter SaumarUn gehandelt wird. 

Die gelelirten Skrnpel über den Defel^t in den Angaben dieses 
Kapitels haben nan, naehdem erwiesen, dass der Defelct von Lionardo 
selbst herrührt, yoraussichtlich ein weites Feld. 

War denn aber Lionardo ein Botaniker, oder wollte er für einen 
solchen gelten? — Und wenn es mo^^lich wiire, die Kegeln der Blatt- 
Itellung aller nur erdenkliohcn Baum- und Pflanzenarten im Kopfe zu 
haben, — was ich in meiner Unwissenheit nicht entscheiden kann, — 
so wären doch bildende Künstler gewiss die Letzten, sie auswendig zu 
lernen. Was sollten sie dam damit anfangen? Damit wire doeb noeii 
keiner in Stand gesetst, aneb nur einen einsigen Zweig derartig sn 
aeiohnen, dass es kUnatleriseh aussiebt Es ist so etwas ganz Anderes, 
eine Sache so zu wissen und verstanden zu haben, dass sie zu einer 
lebendigen bildnerischen Vorstellung wird, als sie gelehrt zergliedert 
und auswendig gelernt zu haben. Eine künstlerisch lebendige nnd 
interessierende \'orstellung von einem natürlichen Baunizweiff wird nie 
zustande kommen, ausser der Maler hat sie, sein A\i<xc stets von Neuem 
am Anblick der Jebendignn Natur erfreuend, unter hundertfältigen Ver- 
suchen in sieb herangebildet. Dabei war es denn geringe Mühe, auch 
ohne botanisehe Kenntnisse zu besitien. Wuchs und Blatt*> oder Zweig- 
Stellung der anmutigen Gebilde auf ihre wirkliebe Oeetalt und die In 
derselben herrschende Fonnregel hin jedesmal gensn ansnseben, um sie 
nachher in der charakteristischen Individualität Ihres malerischen Aus- 
sehens und ästhetischen Ausdrucks sicherer zu treffen. Was denkt man 
sich denn überhaupt darunter, wenn ein Maler sagt, er habe sich dies 
oder jenes in der Natur angesehen und sich gemerkt? Es ist recht 
schon, zu wissen, dieser oder jener F.auni habe immer das sechste nach- 
folgende Blatt unter dem sechst-vorhergehenden sitzen. Will es aber 
Einer — mit Hilfe dieses Wissens, nnd mit weiter nichts — zeichnen, 
so wird er erfahren, daas sein Äuge wuHäm^ noeft gar nkkt» weige. 
Wer das Blatt in der Zeichnung so an seine richtige Stelle setit, dass 
es der lebendigen Katur Aussehen und wahren Eindruck nachahmt, 
dessen Auge bat vorher eine Arbeit vollbracht — wenn man ja so 
nennen wollte, was eigenttieh eine Freude ist — gegen die jonea Hin- 
schauen, welches c^enügte , um die erwähnte botanische Regel aufzu- 
stellen, walirlieli gar nicht in Betracht kommt, und sich wieder gerade 
so verhält, wie die Violinspiclerci , der es auf einen halben Zoll höher 
oder tiefer auf dem Geigcnhals nicht ankam. Welche Millimetermes- 
sungen mttsste ein Botaniker vomehmeD, um die eigentliche Stelle des 
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„«echsten nachfoj^'-t nicn Blattes* w lo bwÜnneB, daas «ta Zdahner da- 
nach verfahren könnte I 

An und für sicli , dies wollen wir hiemit also sagen, ist alt jeoes 
HilfswiHeo gegen das in der kQoltlerischen Veranschaalichang sich be- 
thitigeiide ein ansäglieli annet md nngenaaes. Würde man abo «iaem 
SehOler mit Hilfe einet Ldirbnel» der Malerei eine Unaalil Mlclier aU- 
Seaeinen Begeln in daa Oediditaia pflauea, ao bitte naa, je anafllbi^ 
Ucher man es za betreiben suchte, ihm nur am ao mehr die Zdt ge* 
stöhlen und ihn, falls sein Talent sich g:egen den BaOast nicht empörte, 
vielmehr zn einer oberflächlichen als zu einer gnten und gründlichen 
bildnerischen Beobachtungsvveise der Natur angeleitet. — Alle diese 
Dinge, soweit sie nicht etwa die Einflbung technischer und sinnlicher 
Fertigkeit betreflTen, kOnncn nur als Anregungen und Beispiele des in- 
telligenten Studinms dienen, und desshalb ist mit dem, was sich die 
Sehfiler Lionardo*a ana des Meisten Notiaea anm Erinnern anahoben, 
■dv ala genug geldstet. Nielit nor war ea genng geleistet Ar jene 
Zelt, es reiebt aneb noeb fär nnare KOnstleisebaft, obvobl diese bota- 
nischen Regeln als solche heute längst für flbm*hoIt und zum grCssten 
Teil als irrig gelten müssen. Fällt nur jedem Maler, der nicht etwa 
schon von selbst ein so neugieriges Auge besitzen sollte, wenn er 
der Dinge malerischen Anschein nach der Natur studirt, ein, sich über- 
all, wo es angeht, genau von der wirklicluii , ]t!astis( lien Form nach 
Liunardu's Beispiel zn überzengen, so sind wii- auf dem besten Wege, 
nnd eines jeden MMaerMeftss Gedichtais wird sidi mit ^on ibm selbst 
gefnndenen und lebendigen Regeln anf&llen. Ein Künstler soll kein 
Gelehrter nm des blossen Wissens willen sein, sondern dn Forseher 
nm des Leistens willen. Denn WiBsenserwerb um des blossttn Wtoseas 
nnd der baren Gelehrtheit willen wird den Künstler in ihm ersticken. 

Was das Fehlen der Figur im Cod. Vat. anlanirf, fu bemerkt Herr 
Dr. R. im Book on Paint. , dass doch ;^'i rade durch diese Figur das 
dem Text Fehlende ersetzt werde (8. Note 412 des Book on F.). Leider 
sagt er nicht näher, in wiefern. 

Auch nennt er in derselben Note den Text des Cod. Yat. „in 
einem widitigen Tdl ▼erstflmmdt* (mntilated in an important part), 
was er sogar iweimal bekriftigt — Selbiger »wichtige Teil" wären also 
die Worte: die BIfttter, «die anf dem Zweiglein delfelbigen Jahrganges 
wachsen**, welche der Kopist im Cod. Vat. fortgdaJTon hat — Dieser 
Paflus, der in ähnlichen Fällen bei Lionardo sozusagen stehende Formd 
ist, kommt im Cod. Vat. mehrmals gewifTenhaft vor, z. B. in dem im 
Cod. dem Kap. 833 gerade voranstchcnden Kap. 832 a (846). Lionardo 
will damit sagen, die Zweige wüchsen sjjäter gerade so an den Aesten 
aus, wie die Blätter an den frischen und von nichts Zufälligüm ver> 
stOmmelten Zweiglein ausgewachsmi seien. In den BIftttem, welche ans 
der ersten dem Keim oder der Wurzel entspriessenden Gerte ana- 
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wüchsen , zeichne die Natnr den gesaraten künftigen Zweig- und Ast- 
bilduDgen bereits ihre Stellung vor, und das wiederhole sie bei jedem 
neaen Jahmfeliass von Zweiglein. Diese mehfiDAls stereotypiseb wieder^ 
holte Formel hat also der Kopist dies eiiuige mal weggelaffen, und 
das nennt Herr Dr. R. «yerstQmmelnng in dnem wichtigen Stack*. 

Herr Dr. R. selbst übersetst die Stelle folgcndermassen : „So, wie 
das Auswachsen der Baumverzweignng aus ihren Hauptästen, ist auch 
dasjenige des Laubs aus den Schösslingen derselbigen Pflanze. — Such 
as the giowth of the ramification of plants is on tlieir principal bran- 
ches, so is that of the leaves on the shoots of the samc plant". — Ich 
sehe hier zu meiner Verwunderung, dass der Text nicht nur in dem- 
selben H wichtigen TeO", wie im Cod. ITat aVerstflnimelt^, sondern auch, 
dass der Sinn, den Llonardo ausdrücken wollte, gerade umgekehrt ist, 
indem hier im Englischen die Zwe^ da^enige su sdn scheinen , was 
den Blättern die Stellung am Zweig vorschreibt — Vielleicbt Ist das 
in ^gland so Sitte. — »Aber wenn man Solches am grünen Holie sieh^ 
was soll's am dürren werden 1** 



B. II. Abschnitt. 



128 im ,,Book on Painting" enthaltene Textvarianten, deren 
Gedaukeamhalt dureli Texte des Codex Vatieauas entweder 
gedeekt oder besser «isgedriekt ist. 

Die mit * beieichneten Nummern kommen in späteren Abschnitten 
dieser Abhandlung nochmals vor. 



Lfde. 
Ho, 



219. 



Book on Paiat. 



658 (W. A. IVJ. 



490 (C. A.). 



Cod. Vat. 1270. 

X. Wettstreit der Ifalerei. 

U (22) Abs. 2, Anfang. — 23 (27) vorleUtor 
Abs., Ende. 

IL Halerregeln. 

A» OrdBUg des Stndlvnt ^ Wlssensehaft- 
Uehkelty Haterstadlun* 

Ehi Gemisch ans: 179 (8S8). — 178 (239). ~ 
81 (66). 
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I*. Ho. 



221. 



322. 



Book OB Pftiot 



553 (G. 33 b). 



576 (Ash. I, 19a). 



665 (Ash. I, 19a) 
mit entbehr]. Fig. 



224. 580 (Ash. I, 29 b). 



584 (Asb. I, 6ft) 
1. Sitsoheii. 

698 (C. A.). 



226. 



227. 599 (C. A.). 

228. 593 (C. A.). 



*591 (Ash. I, 13 a). 



597 CW. L,). 



230. 



231. 112 (Ash. I, 6 b). 



282. 
233. 



117 (E. 3 b). 
127 (Br. M.). 



Cod. Tat im 
B« BegelB fUr ComposItloB ui Ftynren- 

1. Beleuchtung. 
86 (128). 94 (126). 110 (127). 

a) Anweisung znm Anfsnclien der 
Schatten. 

Bios fluchtige Andeutung des Inhalts von 
744 (682). 

b) Gegenstände von einander 
abinsetsen. 
759 (796). — Die Figur ähnlich wie die 1. 
bei 467 (450), nur dass man den Schatten 
da, wo er durch die Luft geht, unsichtbar 
SU denken hat 

c) Augentäuschung durch Gegensatz 

von Hell und Dunkel. 
204 (136). 232 (137). Ü70 (702). 

2. Ausdruck des SeelenalTekies. Gestus. 
396-298 (S76— 878) incl.; 367 (880). 

Nach Stand, Würde, Alter, Absicht. 

299 (370). 

298 (378). 326 (.367). 299 (870). 

Erlernung des Gestus von den Stammen. 
376 (385). 

3. Grazie der Figur. 
819 (862). 820 (363). 

4. Vermeidung der Wiederholung von 
Bewegungen. 
357 (366). 280 (364). 

ZU. Schatten und Licht 
1. Arten des Beleuehtungsliehtes. 

668 (5&8). 
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L, Ho. 
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234. 


120 (W. L.). 


235. 


121 (W.). 


236. 


123 (C). 


2S9D &- 


124 (Br. M ). 


287. 


186 (Br. M.). 






239. 


m (Br. M.). 


240. 


137 (W. 1). 



241. 
242. 
243. 
244. 
845. 



846. 



113 (K3). 

115 (M.). 

116 (M.). 
141 (C). 
148 (Br. M.). 



150 (a A.). 



Cod. Tftt im 
2. Definition und Einteilung der Schatten 
und Uohter. 

549 (5Ö0). 545 (515). 546 (546). 548 (562). 

568 (555). 566 (648). 557 (556). 558 s (565). 
C62 (668). 665 (551). 488 (484). 570 (668). 



3. Gemeinsamkeit der Uoht- imd Sehatten- 

axen« Uehtzentrum. 
478 b (449 b). 
731 (596). 

4. Am Körper haftende Sehatten. 
a) Stellnng des Auges. 

685 bis 688 incl. 734. 735. (617 bis 622 
incl.j 7J7 (628). 

765 (626). 

b) QnanCitftt 
688 (567). 689 (568). 722 (576). 728 (577). 



247. 
248. 


151 (C. A.). 

154 (S. K. M. II). 


c) Qualität. 

635 (630). 
751 (676). 


249. 


262 (C). 


«) Nach Intensität der Belcnchtungsursache, 
684 (650). 689 (653). 711 (713). 


8sa 


156 (£. 15 a). 


fi) Nach Körperfaibe. 
592 (690) Lo. Ii. 30 a. 


251. 


152 (H«) Abs. 1. 


y) Nach umgebendem Feld« 
606 (663) Abs. 3. 


858. 


134 (H"). 


d) Glanz. 

746 (754). 


858. 


144 (TV.), 


e) Lage des Kernachattens, 
758 (677). 780 (678). 

d) Licbtmessnng. 


254. 


147 (Asb. I, 28b).l 


cc) Mit HUfe des Eiofidhrinkels. 

6S0 (681). 
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872 (G 3b). 
(In Vol. II derPubl. 
ntrStenkiiiide ver^ 
BetBt)t). 



236 (A. 2 a). 



282 (A. 20a) Abs.! 



160 (C). 
168 (H 

188 (J.» 87b)«). 

189 (C. A.). 
165 (Br. M.). 
(Ein Mischtext) 
167 (Hr. M.). 

1G8 (Tr.). I 1 
(Ein Mischtext.)) 2. 
171 (Asb.!, 85 la) 
Aba. 2 (Miscbtext). 



172 (Br. M.). 
löl (Br. M.). 



176 (K.). 

*187 (C. A.). 



Ood. Y$k, ItYO. 

fl) Naeb OrOne der den KOrper iehenden 

Lichtdimension. 
G94 (639), Ende. 694 a (689a). 694b (689b). 
748 (642). 750 (644). 

c) Clalr-obseiir. Stellnnif des Llehta 
sam KOrper, und des Auges an beiden. 
Belief. 

tt) Sebleebtes. 
694F (8Ü5a), 8, Ende. 488 (484). 716 (794). 

ß) Die Lichtseite selgt das Körperdetail 
besser als die Schattenseite. 
549 (m), 208 (221). 245 (175). 

5. Schlag-Schatten, 
a) Figur und Quantität 

} 595 (589). Figuren: 588 (580). 688 (608). 
^ 607 (608). 

Qualität: 564(667). Figur: 787 (695). 478b. 

(•449 h). 

810 (609). Auch 720 (615), 
638 (567 ). 585 (656). 
726 (594), Ende. 

694 (689). — Der dnsige ünterscbied swiseben 
beiden Texten ist^ dass in T. 171 des Book 
onP. die Abschattierong, statt nnter einem 
DacbvorspniDg , hinter einer Fensterwand 

abgewandelt wird. 

726 (594\ 

568 (588). 584 (5'.)2). 621 (591). 623 (569). 
638 (567). 639 (568). 



818 (661). 



b) Qualität 



27a I 260 (C.) (Skizze). I / ' ^ 

') Jedoch mit dein Bemerken, die Berechtigung hiezu möge viel- 
leicht zweifelhaft ersclieinen können. 

') Der nämliche Text, gleiclifallR ans .1 B7b entnommen, kehrt 
im Book un i'. als No. 452 in Begleitung einer Uilfsfigiir wieder. 
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192 (C. A.). 

193 (C. A.). 

194 (C. A.). 

191 (C. A.).|Mlieli- 
198 (E. 32 a)./ täte. 

204 (W.). 

208 (S. K. M. m.)- 

217 ic.) Abs. 1. 
(Im Book OD P. un- 
passend als ücber- 
scbrilt behandelt) 

180 (C). 



250 (C). 
256 (C). 
255 (a). 
S59 (C). 

•246 (C.A.)a.SoM. 
falsche ErklSrOQg. 
242 (J.*). 

239 (Asb. I, 25 b). 
2ö2 (C). 



280 (C. A.). 

26S (G. 87 a). 
«272 (C. A.). 
•276 (W. L.). 



Cod. Vat. 1270. 

a) SchlagschattenrSnder. 

ß) Einfltifls des umgebenden Feldes auf das 
Aiisseluni der Schattendunkelheit. 

y) Reflexe. (Mischtexte.) 
598(680). 553 d (661a). 813(061). 614(688). 
606 (663). 620 (689). 615 (607;. 578 (684). 
699 (687). 

603 (670). 604 (674). 658 (701). 769(705). 
658 e (697). 

612 (605). 613 (606). 579 (672). 

008 (707). 

820 (811), Abs. 1. 

168 (155), .2. 



6. Körper zwischen 2 Lichtern. 
611 (659). i689 (653). 

7. Irradiation. Grössererscheinen heller 
und Kleinmrsoheinen dunkler Gegen- 
stände. 

. 445 (441). 
|452 (508). 
445 (441). 

2fi8a(189a). 910 (91(y). 
206 (821) 

8. Hellersoheinen dureh (k>nirasi 
231 (138). 

17. Farben. 

1. Durch Contrast gesteigert. 
258, 258c. (164, 164a). 

2. Farbige Beleuohiung. 
694F (806a), 7. 

I 702 (721). 609 (720). 

11 
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3. Farbige Reflexe. 

yC4 (E. n2h). r>94F. (805a), 1. 
282 (A 20a) Abs. 3., 214 (181). 



265 (W.). 
269 (W.). 



281 (A. 19 b). 
266 (Br. M.). 
271 (C A.). 



14 (A8h.I, 17 b). 

15 (E. 80b). 



192 (18^). 

168 (105). 192 (183). 215 (185). 

4. Verhalten von Weiss und Spiegel zum 
Reflex. Zusammenwirken mehrerer 
Reflexfarben. 
158 (152). 215 (185), 223 (190). 
256 (192). 

702 (721). 668 (723). 



i 489 (460). 



V. Perspeotive. 
1. Dreiteflung. 



2. Vom Sehen. Grenze des SehenS;, zu 
naher Abstand. Flimmern der Umrisse. 
Unterschied des Sehens mit einem und 

mit zwei Augen. 

494 (462). 496 (461). 
741 (758). 743 (7G0). 
118 (197). 494 (462). 

3. Umrisse sind mathematische Linien, 
folglich unsichtbar. 

443 (477). 455 (479). 797 (762). 

4. Verlorengehen von Umriss und Fig^r 
dureh pen^iektivisdie Verkleinerung und 

Lufksehiohi 
694F.6 (806m). 426 (475). 460 (482). 427 

(476). 443 (477). 458 (492). 466 (493). 
475 a (496 a). 473 (483). 417 (48.5). 4G3 
(510). 797 (762). 888 (898). Vergl. auch: 
477 a (499 a). 444 (449) und andere. 

474 (451) Abs. 2. 527 (498). 

453 (478). 476b (478a). 

') Besonderheit: Die Farbe verliert sich in geringerer Entfernung 
als die KOrpermasBe and später als die Figur. 



806a. 
807. 



808. 



809. 



227 (Br. M.). 
230 (K. 15 a). 
29 (W. An. IV.). 



49 (G. 37 a). 



222 (E. 80 a). 

*223 (E. 80 b) Anf. 
(Bei Zeile 24 wech- 
selt das niema.) 

569 (G. 53 b). 

221 (Ash. I, 23 a) 
(geringer Miscbtext 
handelt auch yon 
Farbenpersp.) *) 

225 (E. 19h). 
(Eigentli chLu ftp er- 

spektive.) 
388 (0. A.) 
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804 (H.*). 
•800 (Leifl.). 

♦301 (Leic). 
*302 IF. 18 a). 
m (C). 



(C). 
S90(G.). 



297 (W. 3). 

257 (C). 

306 (G. 53 b)»). 



248 (C. A.). 



884 (J.<). 
896 (IL). 

396 (M.). 

397 (G. 34 b). 

399 (G. 13 a). 
401 (G. 37a). 

407 (G. 35 b). 

408 (G. 36 a) han- 
delt nnr von Ulmen 

insbesondere. 

419 (G. 33 b). 



485 (Br. M ). 



09d. Tat. mo. 

VL Luit- und 7ftrb«np«np«ktiyt. 

1. Entstehung des Luftblaues. 

1 438b (410b). 826 (^). 348 (204). SO» 
^ (168). 490 (496). 

235 (220) Anfang. 

2. Fftrbenperspektiye. 
I 474 (451) Abfl. 1. 700 (766). 646 (770). 
I 267 (222). 

3. Einklang von Farben- und Linear- 
perspektive. 
627 (498). 810 a (786). 
241 (214). 234 (217). 193 (218). 
787 (765). 786 (764). 

4. Farbe in hoher Luftsehiohi 
691 (772). 

Vn. Von den fiAnmen. 

1. NatürUßhe Eigensohaflen. 
a) Waehs und ErnShmng. 
i 919 a (d.) Abs. 3 (912a Abs. 8). 828 (822) 
) 919a (b) (912a) Abi. 2. 

823(822). 9« a. 10-». 828 (826) F. -860(827). 

840 (836). 841 (887). 
829 (831), Ende. 

823 (822) 11«»». 

841 (837). 

914 (844), Anfang. Von Bäumen im Allge- 
meinen das Aehnlichc : 823 (822) 3 * , 4 » , 6 «. 

828 d (826a}. 831 (838). 832 (846) Ende. 

• 

b) Lanbfarbe naeh Spelles und 
Jahresieit 

501 (624). 899 (869), Ende. 



*) Bern. Im Book on Paint. durch Weglassung von ^mni" (Lionardo, 
undeutlich „ma") hinter „qiialita^ Ende Orig.Z. 14, sinnlos gemacht^ so 
auch in der Uebersetzung. 
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425 (0. 8a). 

426 (G. 2b). 
449 (L.). 



334. ♦458 (Br. M.). 



454 ^Hr. M.). 



459 (Br. M.). 



462 (a A.). 

463 (J. •). 



46G (C. A.). 



476 (Br. M.). 

477 (W.). 



48() (E. 0'). 
471 (B. M.). 

479 (E. 0 



Cod. Tat im 

2. Zufällige Eigenschaften. Beleuchtung. 
Licht, Glanz, Transparenz, Schatten. 

I 878 (881). 891 (916). 898 (883). 

717 (6S8). 762 (628) bis inel. 766 (687). 899 
(868) bia ineL 902 (872). 877 (880). 

Anbang za Yll. « 

1. Beschreibung landschaftlicher Effekte. 
899 (869). b75 (876). 872 (877). 916 (874). 

900 (870). Vergl. auch : 226 (205). Schluß, 
wie 919 (887). 

2. Verschwimmen der Formdeutlichkeit. 

a) Durch Aehnlichkeit von Licht 
und Farbe. 
Weit klarer in 883 (918), Ende. 880 (86ü). 
881 (907). 

b) Durch Wolkenschatten. 

931 (932). 933 (934). 

3. Hügel und Gebirg. Luftperspeklive. 
a) S [) e c i 0 1 1 c r Fall der Ansicht eines 
Hügels, linear- und 1 ii f t p erspek - 
t i V i s c h zusammen. 
808 (785). 793 (774). 260 (226). 

b) Farbe ferner Berge. 
244(225). 243 (204) Ende. 490(495). 454(496). 

4. Nebel. 

446 (5()2). 451 (504). 450 (506). 465 (507). 
Geseta: 198 (213). 199 (211). 

5. Wolken. 

J02f; (929) Ende. 927 (980). 480 (472a). 
} 479 a (472 a). 

a Wind, 
a) Entstehung. 
I)) Wind in Bäumen, Schildernncr. 

928 (92G). 

918 a (887 a). 919 (887). 

7. Regenboffen. 

944 (944). 
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C m. Absohnitt 

Fragen okne Antwort nnd Debersehriften ohne Text. Broehst&eke 
ohne entrtfasMdbuen Sinn, lieht um Uerbneh gehirige Texte. 

Im Qanx«B 44 Nammmu 



L. Vo. 
S45. 



34ü. 



347. 



84& 



349. 



860. 



851. 



B«ok OB Fallt. 

662 (S. K. M. in.) 



486 (AbL. I, 10 a). 



588 CAsh. I, 19 a). 



618 (Aab. I,16b). 



5S8 (Ash. I, 4 a). 



858 (C. A.). 



354 (G. A.). 



Wettstreit der MalmL 

Ueberschrift: Der Haler dispotiert und 
wetteifert mit der Natur. 

ICaldrrogelxL 

Vom Abzeichnen. — Wae i«t besser, 
nach der Natar so seielmen, oder aadi der 
Antike f — Oder was ist mttheToUorf die 
Profile^ oder Schatten nnd lielit? 

Auswahl der Gliedmaassen. 
Von den Gliedmaassen , die man aus- 
wählen soll. — Und von allen die Malerei 
betreflfenden Stücken. 

Aieliereinrichtung. 

Was für Licht ist zam Abzeichnen nach 

der Natur gut, hohes oder niedcros, grosses 
oder kleines, starkes j^rosscs, oder starkes 
kleines, oder aber grosses oder kleines 
schwaches ? 

Gemaltes im Spiegel gesehen. 
Warum sieht ein gemaltes Bild im Spiegel 
besser ans? 

Von der menschlichen Gestalt. 

Aufzählung von 10 Hauptbewegungon der 
ITand: Einwärts, auswärts, nach rechts nnd 
links, Umdrehung, auf- un<l abwärts, Schlies- 
sen und Öffnen, Ausbreitung und Zusammen- 
pressung der Finger. 

Sinnverwirrende AnfzShlung von Finger- 
bewegungen, bei einigen die Sehnen erwShnt, 
die sie bewiricen; vnnflta nnd ungeallgead. — 
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352. 305 U. (VV.). 



868. 



856 (S. 17»). 



354. 360 (E. 3 a). 



855. 



868. 



868. 



888 (C A ). 
870 (W. An. ni). 



878 (M.). 



876 (S. K. H.) 



Darunter die Ucberschrift; „Von der Kraft 
der drei Sehnen in den 3 Gelenkstücken;"* 
ohne weiteren Text 

Beschreibe I warum die Arm- und Bein- 
knochen naeh den Händen nnd Fttseen hin 
äoppAi vetden. • 

Wo tehwillt das Fleiieh bei den Glieder- 
bewegongen an nnd ab? 

Notis: Notiere die Yerftnderang der 

Schulter bei allen Armbewegangen, auf- und 
abwärts, ein- und auswärts, vor und zurück, 
und so auch in den drehenden und allen 
sonstigen Bewegungen. — Das Gleiche bei 
Hals, Hiinden und Füssen, Brust über den 
Hüften etc. etc. 

Bemerke, wie sich bei den Bewegungen 
und Stellungen die Glieder und ihre Aus- 
ladungen ▼erindem; denn die Sohniterblätter 
▼erftndem bd Arm- nnd Schniterbewegnng 
sehr den Rflckea. Und hiefür wirst dn im 
Buch meiner Anatomie alle Uraachen ange> 
geben findmi. 

Frage nach der Beinstellung eines He- 
benden oder eines Ziehenden. 

Wie thnt ein Mann, der, am Buden sitzend, 

sich auf die Füsse erheben will? — Dazu 
ein flüchtig gezciclinetcs Figtirchen, den rech- 
ten Arm neben dem recliten gebogenen Ik'in 
auf die Erde stützend, den linken Arm und 
das linke Bein naeb vom gestreekt — 
(Vergl. Kap. 888 (357) Cod. Yat) 

Gravitation. 
Ein Haan stffsst von festem Standort zu 
einem Sprung von 3 Ellen ab. Im Absprin- 
gen fährt ihm seines Arms nach hinten ; 
um wieviel wird dann sein Sprung zu kurz 
werden? Und l.üirt das gleiche Drittel nach 
vorn ans, um wieviel grösser wird der 
Sprung ? 

Fignr: Ein Hann steigt, die lotsten 8prot> 
sen einer sogenannten Stehleiter hinan nnd 
streckt Kopf nnd einen Arm bereits oben 
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582 (Aöh. I, 17 b). 



110 (Br. H.) 
114 (K. 3). 

132 (Ash. I, 3 a). 
142 (Ash. 1, 12 a). 



195 (W.). 



m (L.). 



411 (6. 88b). 



367. i 464 (H. 2). 



hiDQber. Fhige: Wie viel Qe wicht Mdfc 
dieser HaiiQ liei jedem Grad seiner Beve^ 
ung auf das eine oder andere Fussende der 
Stehleiter ab? — Siehe dir die durch sein 
Centnim gesogene Senkeliiaie an! 

Charakteristik der Lebensalter, 
üeberscbrift. — Wie soll man die mensch- 
lichen Lebensalter rorstellen, Kindheit, Kna- 
benalter, JOnglingsaltor, Jugendkraft, Alter, 
ffinftUigkdt? 

Von SötLatten und Liehi 

Unzureichender und unausgeführt geblie- 
bener Plan der Stoflnbeliandlung. 

Dessgleicheuj dazu vollkommen an ver- 
stand lieh. 

Unzureichende Definition des Gl.inzcs und 
seiner Farbe, zum Unterschied vom Licht. 

Eine Uebersclirift : Wie 2 Lichter einen 
aus zwei flachen, mit ihren Basen aneinander 
stossenden Pyramiden bestehenden Kürper 
ohne Schatten lassen, wenn sie Ihn in ihre 
Mitte nehmen. 

2 Fragen: 1. Ans welcher Ursache werden 
die Sebattenrinder konfhs? — 2. Ob es 
thnnlich sei, den Schatten, wo sie aneinander- 
grensen, sdiarfe Ränder in machen. — 

Von B&nmen, LandBobaft, Wolkenbildnng. 

Einteilung der Bäume in: Niedere, hohe, 
dflnn- und dickbelaubte, dunkle, helle, rote(V); 
V^atung nach oben strebend, gerade zum 
Ange, nach abwärts; weisse Stämme; von 
Lnft durcbschienene und nicht durchschie* 
neue; von vielen Blattbttscheln serteilte nnd 
lockere. 

Unverständliches Fragment äber einen 
Nusszweig. 

Der vom Gebirg entfernteste Ort ist der 
hellste (i). 
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868. 



<n Palm. 

474 (F.). 



869t 
870. 



605 (B. M.). 
610 (G.A.)l.Abf. 

Ibid. 8. Abs. 



371. 



611 (C. A.). 



872 



689 (Tr.). 



Sdureibe, wie die Wolken sich bilden und 
aafiOieo, und was die Dflnste in die HOlie 
liebt 

Sohildenmgen. 

BescbreilM einen Wind zn Land und nur 
See. — Beschreibe einen Begen. 

Unverständliehes Brnchstfiek: Bergsturs, 
Stnrmwnt Dnreli TrOmmer gebildete Hobl- 
rinme, dnrch die der Wind henit. 

Ein Berg stfint auf eine Stadt Stanb, 
Regen tind Blitze. (AnsdrOcklich nicht fUrs 
Libro di Pittura bestimmt) wie ans der 

Schliissbcinerkunf^ hervorgeht). 

Viele I^ute, die sich und Lebensmittel 
auf SchifTc retten, von jejrnchcr Art und 
eiligst liori^e stellt. — Wo die dunklen Uefijen- 
wolken retloktiertcn, sah man keine Wellen. 
Wo aber die lliinmelsblitze flammten, da sah 
man soviel Glansliehter, als Wellen da waren, 
welche sie den Augen der Uroherstehenden 
anwerfen konnten. Und die Zahl dieser 
Olanslichter wuchs in dem Haass, wie die 
Entfernung vom Auge, verminderte sich 
aber in der Nähe, wie bewiesen in der De- 
finition des Mondglanzes und des Sonnen- 
gianzes auf dem fernen Meeresborizunt 

PerspektiTe. 

Hau firagt dich, Maler, warum die von 
dir, wie die Perspektive sie seigt, in win- 
ziger Form gemachten Figuren, indem sie 
die gleiche Distanz zeigen wie die natür- 
lichen, nicht 80 gross wie diese aussehen, 
die doch auf die Schnittwand Ubertragen 
den gemalten gleich gross ausfallen. — Und 
warum in geringer Entfernung erscheinende 
Dinge, bei gleicher Distanx, auf der Schnitt- 
wand grOssor snm Yorsdiein konuneui als 
in der Natur. 
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L. Vo. 



873. 



374 



610 II (a A.) 
2. Abs. 



34 (Asli. 1, 12 a> 



375. 



279 (a A.). 



876. 



96 (G. A.). 



877. 



378 
bis 
379 
iDd. 



651(3. K.M. 111). 



1 

bis 
12 incl. 



Physikalisch und Physiolugisch. 

Vom Auge. 

Fliegende Steine und darch die Luft fal- 
lende Regentropfen lassen im Auge das 
Nachbild ihrer Bewegung. 

Warum erscheint dem Auge, nachdem ca 
das Licht sah, uiu Ort von mittlerer lleliig- 
keit finster, and ebenso, wenn es aas der 
Finsternis Icommt, ein missig heller Ort sehr 
heUf 

Warum steigern sich in der Halorei an- 

einandcrgrenzendes Schwarz und Weiss nicht? 

— Wie die Scheinbilder thun, welche durch 
ein Spirakcl gingen, oder über den Band eines 
dunklen Hindernisses. 

(Beni. Es mag auch sein, dass statt 
des Fragezeichens nach dem ersten Satz nur 
ein Komma %n stehen h&tte, wie Herr Dr. R. 
annimmt) 

Waram kennt das Ange den Gegenstaad 
immer weniger, je näher dieser ihm rückt? 

— Und warum sehen Brillen und das Auge 
entweder von Nahem oder Weitem nicht gut? 

Ein Witz. 

(Im Book on Paint. unter YII. Philosopby 

and llistory of the art.) 

„Die Öchünhcit Sterblicher vcrgelit, Kimst- 
schönhcit besteht." Dabei die Karrikatur 
eines alten Weibes. 

Diese Texte sind die Eingangskapitel snm 

Book on Paint., die, während in der vor- 
hergenannten doch noch auf Malerei Bezüg- 
liches genannt ist, zu der Theorie dieser 
Kunst auch nicht in der alierentferntcsten 
Beziehung stehen. 
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D. IV. Abschnitt. 

lilfswigseisehafteH. 

Anatomie, Gravitatioxii Mechanik, 
lieber die wenigen Beiträge aus diesen Fächern, welche 
das Book on Painting bietet, wird im V. Abschnitt dieser 
Abliundl., 3. ,Vod der menschliehen und tieriscbeo Figar^, Be- 
richt efstftttet 

Fflr den Aasfall der Texte ans der Physik nnd Mechanik, 
den Herr Dr. R. S. XVI der Vorrede znm I. Band ankfindigt, 
entschädigt zum Olück der Cod. Vat. bereits durch Manches, 
das eben sowohl grosses Licht über Lionardo's Betriebsweise 

verbreitet, als für die malerisclie Darstellung der luenschlicfaen 

Bewcguugeu von Wichtigkeit ist. 

L Von Farben (physikalisch). 



L. No. 
390. 



Die Entstehung der Regenbogenfarben. 



Book on Paint. 

287 (W, Au. IV). 



Notiz. Mache im letzten Bach von der 
Malerei deo Begcnbogcn. Zuvor mache aber 
das Baeh von den Farben, die durch Mischung 
andrer Farben entstehen, damit du mittelst 

dieser Farben der Maler (essi colori dl pic- 
tori) die fintstehnng des R^penbogras vor- 
probieren (provare) kannst. 

Diese selbstverständlich nicht zur Aufnahme ins Buch 

von der Malerei bestimmte Notiz ist dennoch ans folgenden 

Gründen nicht uninteressant. Wenn L. sagt, er müsse zuerst 

das „Buch von der Mischung der Malerfarben^ (das im Book 

on Paint vollkommen fehlt) machen, damit er die Werdung 

(gieneratione) des Begenbogens darstellen könne, so kann das 

nichts Andres heissen, als dass er das Grün, Orange und 

Violett im Bogen fttr Mischfarben ans dem Gelb nnd Blau, 

Gelb und Rot und Blau und Rot des Bogens ansah, und dies 

aus der Mischung der entsprcM'lienden Palettenfarben beweisen 

oder anscliaulich darlegen (provare) wollte. Er war also liimmel- 

wcit von der Vorstellung einer Zerlegung des Lichts in seine 
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Farben entfernt. Folglich ist die ganze „Theorie der Farbe", 
wie das Book on Paint. sie ihm unterschiebt, ein Hirngespinnst. 
— Zweitens: Im Cod. Vat. kommt auffälliger Weise im letzten 
Teü und sogar im letzten Kapitel (He Entstehung des Begen- 
hogena ,vw, and zwar so gut als Lionardo sie überhaupt za 
geben yermoehte; der sich hier, wie bei so vielen Erscheinungen 
des Lichts, auf dem Standpunkte befand, primitiv zu fragen: 
^ Worin liabe ich die Ursache dieser Erscheinung zu suchen, in 
der Katur der Körper, im Ange, oder im ücht, oder in allen ver- 
dut?** Was Lionardo unter dem „Buch von den Farben' verstand, 
ist ohne alle Einmischung einiger hie und da aufgeschnappten 
Brücklein aus der modernen Physik aus dem Cod. Vat. sehr 
wohl zu erkennen. Siehe dort in den Kapiteln, die in der 
deutschen Ausgabe unter No. 160 bis 177 etwas übcr.siclit- 
licher zusammengruppiert wurden. Daselbst geschieht auch, 
und zwar zu praktischem Zweck der Malerei, in Kap. 190 
(166 der D, Ausg.) der Irisfarben Erwähnung. 

Book on Paint. 



It. No. 
89t 



288 (W. L.). 



2 VerBoehe oder Beobachtimgeii aber die 
Entstebiiog der Begenbogenforben. Erstens: 
VerBUcb, ob die Farben von der Sonne her- 
kommen. Ein Wasserglas von unreiner kleine 
Bläschen enthaltender Glasmasse wird, halb 
voll Wasser, an ein sonnenloses Fenster ge- 
stellt. Das Auge, dicht an das Glas gepresst, 
schaut gegen das Licht so durch das Glas 
hindurch, dass es zum Teil das Licht, zum 
Teil die Dunkelheit der Fensterwand im Glas 
gewahrt Es wird alsdann um die Bläschen 
im Olasfioss her die Irisfarbmi sehen. Re- 
sultat: Die Sonne ist zur Erzeugung der Iris- 
farben nicht notwendig. Zweitens: Versuch, 
ob aus dem Vorigen zu schliessen sei, dass 
die dort beschriebene StcUunfj des Auges 
zum Licht notweiulige Ursache zur Entsteh- 
ung der Farben sei. Das gleiche Glas wird 
auf die FensterbanlL gestellt, und man Utsst 
den Sonnenstrahl hinein scheinen. Auf einem 
dunklen Stttck des Fussbodens in Fttssen der 
Fensterbrilstung werden die lris£firbea er- 



Digitized by Google 



— 172 — 



L. No. 

391. 



Book on i'Hint. 
28« (W. L.). 



acheinen, die, mag das Auge auch den Platz 
wechseln, wie es will, beständig bleiben. 
Betnltet: Die bettlraoite Stonang dm Auges 
ist Dieht ToimOteD. 

]>ritteii8 wird endHdi noeh im allgemeliieD 
gesagt, die gleichen bunten Farben kämen 
anch schillernd und Platz wechselnd aufVogel- 
tedem, oxydierten Gläsern, in Edelsteinen 
vor, ferner auf dünner im Wasser obenauf- 
schwimmender Fettschicht , in stehendcra 
Brunnenwasser um die Wurzeln der darin 
wacbsenden Pflanzen her etc. ete. 
Diese Texte sind fBr die Kenntnis des Beobaebtnngsgeistes 
ihres Autors sehr interessant, für das Malcrbuch im engeren 
Sinuc aber oline soudcrlichen Wert. Für die malerische Dar- 
stellung des Boj^ens ist in Kap. 944 des Cod. Vat. ausreichend 
und zugleich besser gesorgt. Flinen diesem Kap. älinlichcn 
Text bringt auch das Book on Paint. in No. 479 (E. ol)^), 
nur ist das eben erwähnte Kap. im €k>d. Vat vorzaziehen, 
weil es zugleich des Unterschiedes zwischen der Wolkenrdte 
and dem Rot des Bogens £rwäbnang thut. 

Blau, dureh Misohung von Lieht 
und Finsternis. 
Luftblau, blauer WaBserdampf, Blau 
aus dfinner Weisssehieht Aber 

Schwarz. 
Ganz vorzügliche Definition der blauen 
Liiftfarbe. — Die der Luft eigene Farbe 
könne dies Blau unmöglich sein; blaiigefiirbte 
Gläser zeigten, gej^eii das Licht gehalten, um 
sü dunkiereü Blau, je dicker sie seien, das 
Luftblaa seige sich aber am schönsten, wo 
wir die dünnste Luftschicht sich vor der 
Dunhdhcit des Weltraums ausbreiten siben; 
ebenso zeige es sich reiner vor den ShhaUm 
ferner Berge, vor den Lichtem derselben 
verschwinde es. Am Horizont, wo die Luft- 
schicht am dicksten sei, verliere sie ihre 
1 reine, tiefe Bläue und werde weisslich. So 

*) Derselbe beginnt mit: Li ebolori di meso alUreho tSmUkmo 

infraUori, 



392. 



80O (Leio.). 
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Book on P«tnt. 

900 (Ldc). 



sehe man auch den Rauch nur bl.iiicn, wo 
er mit dünner Schicht vor einer durch ihn 
berscheinendeu Dunkelheit aufsteige; sowie 
sich seine Schicht so weit erhebt, dass das 
Auge das helle Licht des Himniels durch sie 
herwirken sieht, verliert sie ihr Blan. Am 
sehOnsten blaat der Dampf von dQrrein Holse. 
Aber auch er blaut nicht mehr, wo er infolge 
der Dicke seiner Wolken die Halbtranspareni 
einbtisst. Rauch von jungem, sehr wasser- 
haltigem Holze blaut nicht, so wenig wie 
Nebel, Wolken, und dicke, selir wasserge- 
scbwängerte Luftschicht. — Der Staub in 
der Loft ItOnne gleichßtlls das Blan nicht 
verursachen. Um sich hievon au ttbersengen 
lasse man den Sonnenstrahl dnreh ein Spirakel 
in ein dunkles Zimmer fallen; wo dieser 
durch den blossen Staub hingeht, erseheint 
mir ein trübes Grau, sowie man aber einen 
leichten Holzdampf erzeugt, erscheint in dem 
Lichtstrahl das allerschönste lilau. 

Das schöne, tiefe Luftblau komme von 
den wisserlgen Dunstteilen derXuft her, die, 
in massigerer Anzald nnd fein verteilter Schicht 
vom Sonnenstrahl getroifen, sich vor der an- 
cndlichen Finsternis des Weltraams — der 
Fejierregion — ansspannen. Am schönsten 
sah L. dies Blan auf einem sehr hohen Berge, 
so hoch, dass alle Wolken nicht bis hierher 
reichten, und niemals mehr Regen, kaum 
noch Schnee, sondern nur noch einige Male 
im Jahr Hagel hier fallen konnte. Dort 
trennte den Bergsteiger nur noch eine höchst 
dfinne Luftschidit von grosser Refaiheit von 
der Inftleeren Elnstemis, nnd die Sonne schien 
hier mit weit miohtigerem Strahle als Je im 
Tbale. 

Wolle man sich aufs Beste von der Natur 
dieses Blaues überzeugen , so schliesst er, 
dann trage man auf einer Malei tafel erst alle 
verschiedenen Farben der Palette in Streifen 
nebeneinander, snletat einen Strdf s^ reinen, 
tiefen Schwaises* Danach lege man eine selir 
feine und glelchmXssige Schicht aus vortreff- 
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Tm Ho. 



Book OD P»fnt. 



I 301 (Leic). 



884. 



802 (F. 18 a). 



lieh fein verriebenem BleiweisB Aber <1ai 
Qanze, und auf keiner der andern Farben 
werde diese Schicht so vollkommen blftaeOi 
als auf dem schwarzen Streif. 

Ein anderes Experiment über dasselbe Blau, 
mittelst eines dunkel beschatteten Stttcket 
Schwansammet, vor dem man efatea Ton der 
Sonne beleachtelen Dampf von dürrem Hob 
ansteigen IStst. Wo der Banch dick wird, 
▼ergeht das Blau. Ebenso vergeht es, sowie 
man an Stelle des Schwarzsammtcs ein weisses 
und von der Sonne beschienenes Leintuch 
hängt — Ein feinster Sprühregen destillierten 
Wassers thue den gleichen Dienst wie der 
Rauch. 

Wiedetholt, dass Dampf von trockenem 
Holz den Dienst am besten thne, sonderlicb, 
wo er nahe beim Feuer ist, und die Hitie 
ihn sehr fein vertdlt. Sehr tiefe Finsternis 
mfisse den Hintergrund bilden; dem Berg- 
steiger erscheine um so schöneres Himmel- 
blau, je höher er gelange. Zuletzt werde 
sich gerade über seinem Haupt volle Finsternis 



zeigen. 



Vergleiche mit dieseu 3 Texten Cod. Vat. Kap. 243 (204), 
226 (205), 205 (162), 438b (410b), 490 (495), 255 (161). 

Natur der Farben. Schwarz und Weiss. 



895. 



277 (P. 2da). 



Weiss und Schwan können nie durch- 
schdnrad sein. 

Weiss nnd Schwarz gelten bei L. eigentlich nicht als 
Farben. Die reine weisse Farbe ist der Repräsentant des 
höchsten Lichts, wird also in der Haierei, nm dies zn leisten, 
in sehr hoher Schicht aufgetragen. Schwarz ist Negation allen 
Lichts, folglieh kann durch Schwarz hin auch nichts her- 
scheinen. - Vergl. Cod. Vat. 254 (160), 213 (163), 207 (168) 
Ende. 206 (171), 191 (172), 215 (185). 



2. Geometrie 0m Dienst der Perspektive). 



396. 



42 (0. A.), 



Alle Fälle der Perspektive werden mit- 
telst der 5 matliematischen Grundbegriffe 
▼erstanden: Ponkt, Linie, Winkel, Oberflftehe^ 
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Book on Point 


397. 


43 (Tr.). 


398. 


44 (Ash. III). 


390. 


45 (Br. M.i. 


400. 


46 (Br. M.). 


401. 


47(VV.L. 145 C, h). 




KOrper. — Folgt die gewObiillche DefinMoo 

derselben. 

Diese Texte bringen nichts als Varia- 
tionen über das Tluma, dass I'unkt, I.itnc 
und Unirirts, Winkel, Flüche köri)crIos seien, 
jeder Punkt zum Ausgang unendlich vieler 
Linien werden könne, die sich in ihm krea* 
Ben ete. Absatz 2 von No. 47 zeigt, wie eine 
Ftg. iv. Pj'ramidenfomi an ihrer Spitse 
yt znm körperlosen Punkt i^rd, 

xj' ' I ""^ ^^^^ Ähnliche 
X Pyramide entsteht, grösser oder 
* kleiner, je nachdem man ihre 
Seiten durch diesen Punkt hin in gerader 
Kichtung weiter verlängert 

Hieniit sind die im Hook on Pjiint. veröffentlichten Texte 
ans der Geometrie zu Ende. Wenu man der Fignr zu Xo. 47 
ansichtig wird, glaubt man, es werde sieb yielleicht der- 
selben die Auseioandersetzang des nicht oar für die Per- 
spektive, sondern aneh fdr Lionardo's Messung der Lieht- 
nnd Schattenstarke notigen Lehrsatzes von den proportio- 
nalen Dreieeken anknüpfen, anf welchen Lionardo sich auch 
mehrmals ansdrficklich besieht, allein dies ist nicht der FalL 
Der Hannskriptcodex, ans welchem No. 47 entnommen ist, 
gehört leider zu den von P. Leoni zusammengeflickten , bei 
denen man also sehr vorsichtig zu Werke zu gehen bat, wenn 
man sich über die Idcen^^ängc, welche Lionardo zur Zeit der 
Niederschreibung irgend eines Textes beschäftigten, aus den 
in der Nähe stehenden sonstigen Texten Aufschluss suchen 
möchte. Doch scheint sich die obige Figur ihrer Gestalt, und 
der Text seinem Inhalt nacli wohl jedenfalls auf Kreuzung 
der Liebt- oder Scbeinbildstrahlen im Spirakel der Camera 
obscura nnd in der Lichtöffnung des Auges zu beziehen, und 
hieffir sprechen in der That mehrere andere Texte, die im 
gleichen Codex nicht sehr weit von No. 47 entfernt Torkom- 
men. Wir werden, wenn wir zu Bericht über sie gelangen, 
stets die Blattnummer des God* W. L., hei der sie sich finden, 
hinzusetzen. Den folgenden davon bringen wir sogleieh hier, 
weil am Scbluss der besagte Lehrsatz vorkommt, und sich über- 
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dorn im Book on Paint die Notis dabei findet, naeh Zeile 3 
und 4 des Textes folgten 10 Zeilen geometriscfaen Inhaltes, 
die im Book on Paint. aber weggelassen sind. (Siebe dort 
S. 88 Note 62.) 



L. Ko. 

4oa. 



Book OB Fallit. 
82 (W. L. 146 a). 



Ogni pQto i ehapo d*infinite Hnie le quali 
gingnedo ailiure basa sabito detta baaa per le 
nedesime linie tomano alla piramide si per 
cholore come per fazione. — (Hier folgen im 
Original die dem Book on I'aint. fehlende 
10 Zeilen geometrischen Inhalte».) 

Uebersetzun^' : Jeder l'unlit ist Anfang 
unzähliger Linien, die, wenn sie dazu gelan- 
gen, Basis zu bilden (oder zu bekommen), 
dieselbe Augenblicks vermöge der gleichen 
Linien snr Pyramidenspitae nmlLehren (las- 
sen) *\ sowohl was die Farbe als die Gestalt 
betrifEL 

1) Dies konnte yielleieht auch so viel heissen, als: Wenn die 
Strahlen zu einem Körper gelangen, an dem sie Basis bilden, so ffihren 
sie das Bild dieser Basis flugs zum Punkt des Auges, von dem sie 

. Cod. 



auegicngen, zurück. Vergl 



Vat 11 (14) Absatz 1. — Demnach 



könnten also die im Original nun folgenden Zeilen geometrischen In> 
Haltes vielleielit den Lehrsatz der proportionalen Dreiecke enthalten, 
ähnlich, wie auch Alberti denselben bei seiner Definition des perspek- 
tivisohen Sehens als Qrandlage voranssehickt Nach diesen 10 Zeilen 
IKhrt der Text von No. i7 des Book on Paint fort: 



Fortsetsnng OS. 



Z. 4. — immediate che la forma e creata 
e ehOposto subito di se g^enera Ifiniti ag- 

holi elHnic le quallinic is^pargiedosi chon 
Iterseghazione per l'aria ne risulta ifiniti äg- 
holi oppositi l'nno all' altro cociaschuno degli 
oposti angli dato Ii basa rinara (Herr Dr. K. 
ritrara) tri&golo e portera I se forma e pro- 
portione simile alangholo magiore e se la 
basOtra 2 yolte I dasohednna delle S lini pi- 
ramidali quel medesimo fara pieofaolo triftg- 
holo. 

Uebers, : Im sell)igen Moment, als sie ge- 
BchafTen und zusammengefügt ist, erzeugt die 
Form eine unendliche Zahl von Winkeln und 
Linien aus sich. Mit Durchschncidiingcn zer- 
streuen sich die Linien durch die Luft, und 
so entstehen lahllosc gegeneinander stossende 
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L, No. 1 
402. 



Book on Paint. 

62 (W. L. 146 a). 



Winkel. Mit jedem dieser gegeneinander ge- 
richteten Winicel tritt, wenn demselben eine 
Basis gegeben wird') f wieder eii^ Dreieck 
in'sDMein (rinara =. xioaiceri), da^ ia. 
Form und Proportion, gleieb der. diQf grü^ir 
Miten . Winkele (oder. Dreiedn)- •trigt4 ■ e!^^ 
(beim grösseren) die Basis 2mal in jede der 
beiden (seitlichen) PyramidalUnien auf, so 
wird beim klemerea Dr^ck. das Gleiche 
der Fall sein. 

■ » • • • 

*) Dies ist also die Wand In det Camera obscara, auf d^ ^as 
Bild zum Vorschein kommt. Das Nachfolp^ende erwähnt dann, wie 
man sieht, den Lehrsatz der proportionalen Dreiecke, den wir in dieser 
Form in die Nähe des Textes zu 47 des Book on Paint. zarflekver- 
pflanzen, durch dessen Figur er in der Anwendung, welche Monardo 
ihm im vorliegenden Text 62 des Book on Paint. gibt, jedenfalls beaeer 
IHostrirt wird , als dnreli die Figur «a No; 68 des Book on Paint, in 
deren Nähe Herr Dr. SL ihn stelUeJ (Qlesn Note l.am Ende de? Fäs- 
oikels «Geometrie^) 

Weit passender würde in der Nähe letzterer Figur, s. h 
No. 421, ein andrer für die Perspektive nötiger Satz aus der 
elementaren Geometrie gestanden haben, den man gleichfalls 
in dem Fascikel geometrischer Texte zu Anfang des II. Ab- 
schnittes des B. 0. Paint. vermisst, nämlich derjenige von den 
Dreiecken mit gleicbgroBser Basis, hei welchen die Scheitel- 
winkel in dem Maasse, als aie eioh Ton der Basis entfernen, 
an Grosse abnehmen. Dieser Satz stdit erst unter No. 101, 
Abs 2, des Book on. Paint und ist gleich dem yorerwäbnteii 
und gleich No. 47 der Pabl. Hannskripttdlen - entnommen, 
die durch P. Leoni's Hände gegangen waren, n&mlich dem 
sogenannten God«. Atlanticns. 



r 
Jk 



a»n 8niM in f,b geht, so wird a^p 
dasidbe mit thnn. •- Darauf siehe dieh 
soveik rarOek, dass e,d 2nial in a n gehti so 
ist .Toa p aaih g soweit, wie von g naeb h, 

IS 
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m 101 II (0. A.) 

Absata a 
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L. N«. 



Book OB Pftiat. 



und sovielmal de in or *) geht, sovielmal 
geht in p in h p. 

Bern. Im Book on Paint. ist die Figur nicht den Verhältnis- 
Angaben im Text entsprechend gezeichnet, und fehlt am Pankt r die 
Hilfsletter; da zugleich im Text bei *) p wiederholt ist, so erscheint 
der ganze Text sammt Figur verworren; daher diese Versehen hier 
beiiektigt wvidMi, wobd 2 Angeo, einei hti b wnä dts tmSart u d€f 
Stelle TOB die fleh in der Hllteelehnniig dei Ürlgiiuili flodeii, weg- 
fielen. Die Figur edilen die kkine Anftnerkeuikeit ihrer Zareeh(> 
letehnang an Terdienen, dn Uönatdo in Ihr mit dem vorliegenden Lelir- 
eate dei^enigen von den proportionalen Dreleeken verbunden bat 

Als weitere hierher gehörige Texte heben wir aus der 
Textanordnnng des Book on Paiot. ans: 1. eine Stelle aus W. L. 
145, die im Original als Hilfssatz zu der Thesis citirt zu sein 
scheint, dass die Scheinbilder auch jeder noch so grossen Di- 
mension sämtlich zu gleicher Zeit den Kreuzungspunkt im 
Spirakel der Camera obscnra oder des Aages passieren 
können. 



404. 



87IL(W.L.U5). 



Wie jede grosse Quantität ihre Sehein- 
hilder ao hlaaat sendet, da» sie in Polens 
sieh nnendlieh in verkldnem dnd. — Da 
die Sehelnbflder Jeder grossen Qoantitit Ine 
OneadUehe thellbar sind, so sind sie aneh 
ebenso TerUeinerbar. 

Die folgenden endlich erinnern — in freilich etwas dürf- 
tiger Weise — an Alberti's Erörterungen über die scheinbare 
Grosse der Flächen je nach ihrer geometrischen Stellung zur 
Schnittwand und Augenaxe und an des gleichen Autors Defi- 
nition der Solidkörper vom Standpunkt der Perspektive aas. 



405. 



406. 



91 a (H. 8). 



85 II. TA. 10 b) 
Abs. 3, 



Keine Fliehe zeigt sich voHkommeiii wenn 
das Ange von ihren Bindern niehl gleieh 
weit entfernt ist. 

Von allen mit Vertikalen rechte Winkel 
bildenden Flächen muss man bei Gleichheit 
ihrer realen Breite um so weniger sehen, 
je mehr sie sich inr Angenhthe erheben; 
nad je mehr nie sieh darflher erhciben, desto 
beaier steht aian ihre wahre Ordaae; — 
(Dabei eine Figur mit 8 flbereinander be- 
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L.Ke. 



406. 



85 a (A. 10b) 
Abs. 4. 



findlichoD Horizontalflächen , deren mittlere 
gleich mit der Axe eines dATorstebeadeii 
Anges liegt) 

Vom kagelfitnnigeii KOrper sieht man vm 
so mehr, je veiter er sieh vom Ange ent- 
femt 



Kote 1 SU Nr. 4(fö, Boolc on Paint 62 (W. L.). 

Lehrsatz der proportionalen Dreiecke ans der Publikation des 
Herrn Ravaiason. 

Cod. B. Fol. 17 a, 

„se diiiiderai nna piraraide imolte parte equali 
chome apare qiiidinanzi trovcrai che quante volte 
a b entra in d e taute volte b c*) enteia in c e. E 
anchora entera di pari numero a b in b c che entra 
d e in e c.' 

«Wirst du eine Pyramide in viele gleiche Teile 
t^en, wie hier vorn an sehen, so wirst dn finden, a b 
gehe so vielmal in de, alsbcinoe geht Und ausser- 
^ dem wird a b ebensovielmal in b o gehen, als d e 
in e c" 




3. Licht- Tind Scheinbildstrahltuig. 

a) Ten LIehtsirablaiig. 

Axiom: Geradlinigkeit der Strahlen. 



407. 



129 CA. 8bj. 



408. 130 ( W. L.). 
I Mischtest 



Durch überall gleichmässig dünne Luft 
hin läuft jeder Strahl in gerader Linie von 
seiner Ursache «ir Perknssionsstelle. 

Axiom: Strahlung^ aus einem Centrum hervor. 

mg, VI. 




Wirkte das Licht nicht aus einem Centrnm 
der Lteuchtkdrper hervor, so konnte ein kleiner 



• ' ') In der Ausgabe des Hrn. Havaisson ist als Druckfehler in der 
Transsoription b e stehen geblieben, während im Orig, b c deutlich zu lesen. 



Digitized by Google 



— 180 — 



L.VO. 
406. 



Book oa Pitet 

180 (W. L.y. 
Misehtext. 



400. 



214 (A. 64b). 



TOB ebMD grosseren Lieht beleHohteterdmikler 
Körper e keiaei Schatten auf die Wand 
werfen, wie dooh bei b geaohieht, und sein 
Schatten mOstte, wie bei a, in der Luft endi- 
gen, bevor er zur Wand gelangte. 

Die mittleren Strahlen sind, gerade wie 
beim Auge, die besten, die äiisseren Strahlen 
des Büschels sind schlecht und krattlos. Daher 
wirft ein dem Licht naher Körper 1, der ins 
Bereich dieser seitliehen Strahlen fiUlt, einen 
sehleehten, konfusen SeUagsebatten. Bückt 
1 weiter vom Lieht fort bis nach 2, so fiUlt 
CS schon mehr in die Gewalt dem Centrai- 
strahl näherer Strahlen und sein Schatten 
wird daher boaser tind reiner etc. 

Danach schwellt der Text auf die Gerad- 
linigkeit der Strahlen im Allgemeinen ab, 
sagt, sie würden beim Gang durch Luft- 
acUchten von ywsehiedenem Dnnstgehalt 
gekrfimm^ und endet mit dner knnten Sdiil- 
demng des Zustandekommens des Camera 
obscura- Bildes. (Bern. Bd dem Text sind im 
Original 3 Figuren, ans d«ien der Vereinfach- 
ung halber die obige zusaram engesetzt ward, 
nur dass die dritte Figur des Originals bereits 
einen Augapfel mit äebstrahlen vorstellt.) 

Axiom: Die Liehtstrahlen verleugnen nioht 
die Gestalt ihrer Ursaehe. 
Kein Spirakel vermag durch seine Form 
den Zusammenlanf der Lichtstrahlen so su 

ändern, dass sie nicht am entfernten Gegen- 
über das Ebenbild ihrer Ursache zeigten. Die 
durch ein i)arallelseitige3 Spirakel passierten 
Sonnenstrahlen malen auf der Wand das Bild 
der Sonno rund, die Strahlen des sichel- 
förmigen Mondes werfen im gleichen Falle 
einen sichelfSrmigen Schein. Denn alle Wirk- 
ungen leuchtender Körper sind Henei||[er 
ihrer Ursachen. 

(Der Rest der Nummer wiederliolt die oft 
gethane antwortlose Frage, warum das Äuge 
die entfernten wirklichen Dinge grOsser sehe, 
Iiis es sie auf der Pariete ausmcsse.) 
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text. 



412. 



2Si (C). Misch- 
tezt. 



L. Ko. ' Book on Palnt. Reflex. 

410. i 982 II (A. 20 a) Ein viereckiger Spiegel wirft die ge* 
Abs. 2, spiegelten Sonnonstrablen in mnder Form 

auf eine entfernte Wand zurDek. 

Schatten, bei Licht, das durch Spirakel 

einfällt. 

£r8te8 Sätzchen : Wenn die isunncnstrahlen 
durch die OefTnungcn zwischen dea feinen 
Baumvenweigangen hin einen SoHdkürper be> 
scheinen, so wird dieser endlich (a Inngo an- 
dare) nur einen einzigen vereinigten Schatten 
werfen. 

Absatz 1. Passieren die Soonenstrahlen 
zwischen den dicken Aesten hindurch, so 
wirft der von ihnen beleuchtete Körper so- 
viel iS(*h.itten, als der Astlücken zwischen 
ihm und der Sonne sind. 

Bern. Durch Kapitel 130 des Book on Paint., I. No. 406, erhUt 
möglicherweise Fig. la stt Kap. 4 (2) des Cod. Vat. die Bedeutung 
solcher Strahlung aus einem Lichtcentnim hervor, während Fi<2:ur 1 
die Strahlung von einer Fläche aus nach allen l{ichtnn»^en gehen lässt. 
Dies wäre aho eine vollständigere Darstellung, als die einseitige und 
auf die meisten Fälle der Malerei unanwendbare in 130 des Hook on 
Paint — Der Cod. Vat. enthält aber ttberbaupt voUstXndigero Dar* 
Stellongen. Viele seiner Kapiteln handeln zwar gleiehfiills von der 
centralen Strahlung, z. B. 615 ((507), 744 (682) Abs. 4, 766 (688), nnd 
es wird daselbst die Ursache der schwächeren Wirkung der seitlichen 
Strahlen der Büschel weit besser auseinander gesetzt als in No, 130 
des B. on P. Dagegen behandeln viele Kapitel de'< Cod. V.U. die Sache 
auch von anderem Standpunkt au^i, der pieli dem in Fij;. 1 zu K^p. 4 (2) 
Versinnlichten anschliesst; so z. B. 030 (030), 627 (604), 74ö— 750 (642 
bis 644) inkl., und endlich wie in 607 (60S). 



413 



60 (C. A.). 



b) Die Wanderung der Schetnbilder durch 
die Luft iu's Spirakel der Camera obscnra 
und des Avges. 

«) Das Vehikel der Scheinbildwanderung 

ist die lichte Luft. 

Die Luft hat die Ki^^cnlieit, ^'-leichsam wie 
ein Magnet, alle Eigenschaften der in oder 
I vor ihr stehenden Dinge an sich zn ziehen, 
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60 (C. A.). 



414. 
41&. 

4ie. 



68 (A. 97a). 
60 (W.). 
67 (C. A.). 



417. 



69 (A. 9 b). 



41& 



61 (Asli. 1, 22 b). 



419. 



66 (W. L.). 



420. 



65 (C. A.).' 



als: Form, Farbe, Wärme, Geruch etc. Die 
Dinge selbst werden hiedurdi in ihrem Wesen 
nicht geminilert. Es vermindcm sich z. B. 
auf solche Weise von den himmlischen Dingen 
weder Sonne, Mund, noch Planeten, oder von 
irdischen Dingen z. 13. nicht der Moschus, 
oder andere Gerüche. — (Vergl. Cod. Vat. 
626a (488a.) 

Kaum wird die Lnft belenebtet, so be- 
mflchtigt sie sidi der Soheinbilder der Dinge 
nnd fahrt sie in geraden Linien überall hin, 
wo kein IIin«lt'rnis entgegensteht. — (Siehe 
die Schilderung dieses Vorgangs — Kom- 
mentar zum Cod. Vat. S. 170, wo die L'eber- 
setzung des Textes von No. 67 nach der 
Lesart des ^Saggio" gegeben.) 

In dieser Nnnuner heisst es hingegen dn- 
faeh, die KSrper versendeten ilire Sehein- 
bilder rings nm sieh her, gleich den Kreis- 
wellen, die ein ins Wasser ftllender Stein 
erregt. 

Die Scheinbildcr transportieren das Aus- 
sehen der Körper, von denen sie ausgehen, 
überall hin mit sich fort. Zum Beweis da- 
für, dass die Bilder sämtlicher Punkte eines 
Objektes an gleicher Zelt nnd nnbesehadet 
ihrer Eigenheit in einem einsigen Punkt vev- 
einigt sein können, wird das kleine Spirakel 
einer Camera obscura genommen, das alle 
Schcinbilder der vielfachen Teile eines Gegen* 
Standes ;j:lcic}i7,eitig und in einem einzigen 
gemeinsamen Punkte durchkreuzen müssen, 
um an der gegenüberliegenden Wand das 
umgekehrte Bild des ganzen Gegenstandes 
mit Wahrheit und unbeschädigt wiederzu- 
straUen* 

Und snm Beweis dafür, dass bei ein and 
demselbigen Gegenstand an jeder Stelle der 

umgebenden Luft das Nämliche gleichzeitig 
zutreffe, wird eine Mehrzahl solcher Spirakel 
aufgestellt, die alle das Nämliche leisten. 

Auch an einander gegenüber gestellten 
Spiegeln wird die AUgegenw.irt dieser sich 
ins Unendliche durchkreuzenden öcheinbild- 
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64 (C. A.) 



423. 
424 



70 II. (C. A.j 

Abs. IL 
81 (W. L. 145). 



Wanderung ersichtlich. So strahlen alle Dinge 
ihre Scheinbilder einander zu, werfen die auf- 
gefangenen wieder zurück, und so weiter, 
und auch das Auge empfängt, indem es seine 
Scheinbilder allen von ihm gesehenen Objekten 
imendet, die ihrigen auf seiner OberflSche. 
(Veigl. God. Tat 4 ^) 

Von des Aages Oberildie so heiast 
«• weiter — entnimmt dann der senso eom- 
mane die Scheinbilder und beurteilt sie. — 
Was gefallt, schickt er ins Gedächtnis: »Hier- 
aus schliesse ich, die geistige Kraft der 
Augenstrahlen gehe den Scheinbildstrahlen 
der Objekte ebenso entgegen, wie diese dem 
Auge.« 

ß) Pyramidenfoim derSoheinbildstrahliing. 

Tlg. VII. 

Die Yersendang der Kör- 
perscheinbiider geht in Form 
von Pyramiden vor sich, die 
einander in allen nur er- 
denklichen Richtungen kreu- 
zen. Alle sind von gleicher 
Kraft Keine von ihnen wird 
dnreh die andre beadiidigt 
Einen Je weiteren Weg dieie 
Pyramiden urflokBoiegen ha> 
ben y desto spitier wird flir 
SebeitelwinlLel. 



y) Die Camera obscura. 
Mit grosser Weitläufigkeit und unter 
Wiederholung an vielen andern Stellen schon 
gesagter Dinge wird gesehildert^ wie sieh die 
SebeinbUdstralden in einem Punkt dee Ca- 
mera obseunkSpirakela kreuzen, nm auf der 
Fiff. vm. gegenOberliegenden Wand das 
umgekehrte Bild des Objekts zu 
entwerfen. Es wird (81) hiebet 
bemerkt, die Kreuzung der ein- 
dringenden Strahlen finde nicht 
immer im Spirakel selbst statt, 
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- sondern mCisse in dem Matse vor dem. £in' 
tritt in damelbe statthaben, in dem das 
Spirakel weiter voii Oefhung sei. Am Fleelc 
.ihrer Dnrjehkreniinig aelgten die Diuikelheiten 
zweier eiotnitenden Objekt-Bilder sieh dardi 
MiscboDg' summiert 

Für die malerische Perspektive ist nicht viel Wichtiges 
in diesen vielfältigen Camera obscura-Texten, eine gute Schil- 
derüDg hätte genügt. No. 70, Abs. 2 gaben wir nach dem 
Säggiö übersetzt im Kommentar znm Cod. Vat. S. 172. Der 
(im Book on Painting ausgebliebene) Schiasssatz zeigt ans- 
^dfikiicb, dass L. den Text nicht fürs Libro di Pittnra be- 
süiDiiit hatte. Nicht bloss im II. Abscbnitt „Lincarperspektive'* 
treten ans die Figuren der Oamera obacnra- Texte entgegen, 
im V. Abschnitt „Theory of cölonrs^ wird ans anft Nene ihr 
Anblick. 



425. 270(W.U145B.a). 



426. 



; » 





Fig. IX. 




s 






t 










u 







274 0V.L.l^öD.b). 



, ... 



Von den Strahlen, welche die Schein- 
bilder der Körper durch die Luft tragen, 
mischt sich keiuer mit dem andern, wenn er 
ihn durchkreuzt 

— r ist die eine Seite einer 
Spirakelöffnung. — n ist eine 
rote Farbe, o eine grüne, m 
eine blaae. — t, n sfaid drei 
Augen. AHe drei Farben mflssen 
bei ihrem Eintritt in das Spi- 
rakel den Rand r passieren. — n sieht nur 
Roth, t nur Blau, s nur (Jrdn, aber keine 
Mischfarbe. — Lin jedes der drei Scheinbilder 
wandert auf den kürzesten Weg, d. i. ge- 
radlinig, zu seinem Ziel. 

1. Wie im vorigen Fall in die Camera 
obscura, so gehen diö Sch^inbilder auch in 
die Pupille ein, ohne dass sie sich am Krens> 
ungspnnkt mit efaiander misehen, wie hin- 
gegen die Farben bnnter Gllser tbiin, die 
man gegen das Licht anibfaiander taftit 

2. Die farbigen Scheinbilder der Dinge 
förben auch die Lnft nicht, durch die ?ie 
.dabiostreicben, nnd mischen sich ferner nicht, 
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wenn sie sieh kreuzend in Kontakt mit ein* 
ander kommen. Kein anderer Ort nmher 

kann von ihnen gefärbt werden, als nur der, 
welclier ihren Ursprung geradlinig sieht und 
der sie transportierenden Strahlenlinie ein 
Ende macbt| die, nun zerstört, ihre Beute 
hier fahren Iftsit. IHes wird erwiesen dureh 
die vierte „Von den Kttiperfarben*, wo et 
heisst: die Oberfliehe eines Jeden 0|>ak- 
kOrpers wird der Farbe ihrea Gegeofiben 
teilhaftig. — Daher folgt der Schloss: die 
Stelle (der Camera obsoura), die vermittelst 
des Strahles, der das Scheinbild transpor- 
tiert, den Ursprung des Schein bilds sieht und 
von demselben gesehen wird, färbt sich in 
die Farbe des besagten Objekts. 



ÄTan sieht hieraus, dass nicht etwa die Scheinbildstrahlung 
ins Spirakel der Camera obscura als ein Moment zum Aufbau 
der Theorie der F'arben benützt ist, sondern umgekehrt ein 
Lehrsatz über Reflex aus dieser bereits bestehenden Theorie 
der ^Körperfarben" das Zustandekommen des Camera obscura- 
Bildes beweisen und erklären hilft. Und ferner sieht man, 
dass von eignen farbigen Strahlen der .liebten Loft'^ bei L. 
keine Rede, sondem davon, dass die Luft das Seheinbild 
einer Körperfarbe wohl eine Zeit lang als Beute mit sieh 
ffthren kann, aber ohne sieh selbst damit za bekleiden nnd 
gezwungen, ihre Beote am ersten ihr in den Weg kommenden 
Gegenstand fahren zu lassen, der die ihr fehlende Kraft be- 
sitzt, eigne Farben zu haben, und so auch eine fremde Farbe 
gleichsam als Kleid über seine „Naturfarbe" hin anzuziehen. 
Somit ist aus diesen Texten für Lionardo's Malerei und ihre 
Farbentheorie nichts zu entnehmen; vielmehr nimmt bei Lio- 
nardo die Theorie der Camern obscura-Rilder einen bekannten 
Satz der malerischen Farbenlehre zu ÜUfe. Daher auch diese 
Texte hier fiberflüssig sind. 



427. 



273 (C. A.j. 



Die Länder einer durch ein enges Spi- 
rakel zu einem dunklen Raum eingegangenen 
Scbeinbildfftrbe sind dunkler als ihr Inneres. 
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Bewegung des Camera obscura- 
Bildes. 

Bevegl eich der reale Gegenstand von 
Ost naeb West, so thnt sein Bild in der 
Camera obaenra das Entgegengesetzte. — 
Bewegt man den rediten Rand eines Spi- 
rakels, so wird sich im Innern der Camera 
das Bild zur LiulLen bewegen. (Yergl. 82, 
1, Mo. 437.) 



■ Diese Texte haben gleichfalls für die Malerei kein Inter- 
esse. — Endlich begegnen wir in der Kompilation den so 
einLeuchtenden Camera obscnra-Bildern noch ein drittes Mal, 
und zwar im 1. Buch von Schatten und Licht. Doch den 
scbalkhafieii Lesern möchten nnn bald die Variationen über 
das Lied Tom Mops,- der mit der Warst fiber'n Eckstein 
siMrang, einfaUeni und wir brechen den Bericht ab. 



m. 



210 (C. A.}. 



*) Von der Spiegelung*. 

Keiner wird des Andorn Bild auf der 
^Spiegelfläche an dem eigentlichen Fleck sehen, 
auf den es sieh Überträgt oder trifft (si ri- 
feriseie), denn jedes Oljekt flllt (mit seinem 
Bild) rechtwinkelig auf die Si^egelfllehe. 
Steht der Mann, der einen andern im Spiegel 
sieht, nicht auf der Linie, die dessen Schein- 
bilder zum S])iego1 hin einschlagen, so wird 
er ihn nicht an dem Flock tlus t5picgel3 sehen, 
auf den die Stiaiden fallen. Und stellt er 
sich auf üieselbigcn Linien, so wird er den 
andern Hann verdecken und im Spiegel sein 
eigenes Bild ttber dessen Bild dedcen. 

n o sei der Spiegel; b 
das Auge deines Freundes, 
und d dein Auge. Das Auge 

des Freundes scheint dir in 
a zu sein, und ihm das dei- 

nige in c. In m kreuzen sich eure beiden 
Sehstrahlen, und wer hierhin den Finger 
legt, wird des Andern offenes Auge be- 
rühren. Bist du es, der des Andern Auge 



fl 
n 
c 



Flg. X. 
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auf der Spi^geloberflitcho berOhrt, so wird 
das für ihn anssehen, als berfihrtest dtt das 
deinige. 



Beil]. Obwohl in der Hilfsfigur dieses Textes das Gesetz det 
Spiegelung besser dargestellt ist als irgend wo anders iu den be- 
kannten Texten , so ist es in den Worten doch nicht so bündig ge- 
fasst, wie in dem im Book on Paint. nicht vorkommenden Text Cod. 
Vat 227 (I93j. 



481. 



209 (W.). 



482. 



488. 



478 (C. Ä.). 



207 (Br. IC.). 



484. 206 (H.'). 



Beschreibe, wie ktSn KDrper im Sfnlegel 
«nen festen Platz hat, sondern das sehende 
Ange diesen determinirt, während das Bild 
der dem Spiegel zugekehrten Seite fiberaU 
im Spiegel ist etc. etc. (Skizze). 

Der Wasserspiegel sieht an den Gegen- 
ständen, die er spiegelt, oft eine andere 
Fläche, als das Auge an ihnen sieht. Der 
Maler hüte sich, im Bilde die Gegenstände 
nntea' im Wasser gerade so zu wiederholen, 
wie eif sie oberhalb darstellte. 

(Yergl. Cod. Yat 942, 948). 

w— w ist das Was- 
ser, in dem sieh ein 

Gegenstand o — o — w 
spiegelt; das Auge A 
sieht dem realen Ge- 
genstand auf die Ober- 
fläche von 0—0 und 
kann die Unterseite da- 
von nicht sehen; im 
Wasserspiegel ist es 
umgekehrt Stünde A mit seinem Centmm 
in a, gerade gleich mit der Wasserfläche, 
dann würde es die Untersieht des realen 
Vorsprungs gerade so genlessen wie im 
Spiegelbild. 

Wie Cod. Vat. 523 (515), nur mit dem 
besser präcisirenden Zusatz, das schnellbe- 
wegte Wasser müsse, um das Spiegelbild zu 
dehnen, kleine Wellen haben. 




C l 
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486 a. 
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68 rAsh. I, 32 b). 
70 CC. AO Abs. 1. 



a) Streitfrage: Schlokt das Auge die Seh- 
kraffc hinaus, oder kommen die Sehein- 
bilder zum Auge? 
Dass das Ange seine Sehkraft zu den 
Objekten hinschicke, ist nicht denkbar. Kaunt», 
dass es sich öffncf, so sieht es im Nu anch 
das Allcrentferntestc. Das Hinschicken der 
Sehkraft zu den Dingen und der Rückweg 
denelben bis anm Ange wOtde dodi Zeit er- 
fordern, a. B. der Gang aar Sonoe ea. einen 
Monat. Dabei mQsate die Sehkraft eine na- 
iinterbroobene Linie bilden, was für eine 
ganz ungeheure Pyramide gäbe das! Und 
wäre das Auge anch eine Million Welten gross, 
CS inüsste sich bei Ausübung dieser Kraft 
total aufzehren und würde dennoch nicht 
genügen. Gesetzt aber auch, die Sehkraft 
wanderte wirklich gleich einem Geruch durch 
die Lnft, ohne absaaebrea, so kMte es doch 
nicht fehlen, dass sie vom Wind schief ge- 
weht und von ihrem Ziel abgelenkt wflrde. 
— Doch wir sehen mit der gleichen Ge- 
schwindigkeit wie die eine £lle weit ent- 
fernten Dinge auch den SonnenkOrpcr. 

Andrerseits können aucli die Dinge ihre 
Eigenschaften nicht als geistige Kräfte zum 
Auge schicken, sonst würden die Dinge ins 
Abaebren kommen. — Weder gehen die Eigen- 
schaften des Auges den Dingen als geistige 
KrXfte enfg^en, noch geschieht das Umge- 
kelnrte. Es ist die lichte Lnfit, welche die 
Natur und Kraft besitzt, den Anschein der 
Eigenschaften der in ihr stehenden Dinge 
sich anzueignen und mit sich fortzuführen. 

Vgl. 66 (1. No. 420). In No. 54 (1. No. 454) werden die 
heUen Nacbbilcler im Ange als Beweis für das Eintreten der 
Seheinbilder ins Ange angefahrt 



486. 



71 (D.). 



b) Vorgang des Sehens. 
Die Dinge senden ihre Bilder durch die 
Oeffnung des Auges in das Augeninnere, den 
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440. 
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weissHehen Saft (unore albogiM»), Uncio, 
nielit andon, ab aie dfetelbea Ina Spirakal 

der Camera obscura senden. — Experiment 
Habe eine Eisenplatte, durchbohrt mit einem 
kleinen runden Spirakel. Stelle sie ans Fenster 
eines verfinsterten Zimmers. Die durch das 
Spirakel einfallenden Strahlen fängst du — 
nicht allzuweit vom Spirakel — auf einem sehr 
dünnen nnd sehr weissen Papier auf. Sonder- 
lieh, waao dransaen die Soaae aektfnt, wirat: 
da auf dem Papier aUe Diage tot dem taafeer 
wie geamlt aehea, aar aehr verkleiBert tmd 
amgedrehi — Stelle dieh hinter das Papier, 
das, wie gesagt, möglichst dünn sei, da aiehat 
du dies Bild hindurchscheiaen. 

Ohne die Pupille zu bewegen kann man, 
das eine vun den Augenlidern mit dem Finger 
bewegend, bewirken, dass sich das Bild des 
gesehenen Gegenstandes in swei teilt Das 
eine davon steht fest, daa andere bewegt 
sieh in der entgegengesetaten Slehtoag ala 
der dein Augenlid bewegeade Hager. 

Dabei 2Bemerkungcn : 1. Wieso ist die Mein- 
ung falsch, dies komme daher, dass die Augen- 
öffiiung aus ihrem Platz gerückt werde? — 
2. Wie zeigt sich aus Obigem, daas die Pupille 
ihr Sehen unterst zu oberst bewerkstelligt? — 
(Vgl. 76, 77 u. 2d Abs. 2, 1. No. 428, 429, 117.) 

Nnr die Mittellinie der ina Auge kom- 
iMndenStiahlenpyramide kann keine Doxek- 
lureosnag bilden, sie erseheint nur ala Pnnkt 
Ein Punkt hat keinen Körper und folglieh 
auch nicht 2 Seiten, die einander kraoaende 
Strahlen bewirken könnten. — Dieses Schein- 
bild wird also nicht im Spirakel umgedreht 
Die von der Aussenwelt auf 
die Mitte der Augenöflfnung hin- 
gespiegelten Bilder laufen sofort 
anseinander, and so in die PnpOle 
hinein. Hier gehen sie dnxeh eine 
gewisse KrjrstalUinssigkeithln, die 
der Pupille nichts von dem ver> 
birgt, das sieb auf der Oberfläche 
der Oeffnnng seigt Die PupiUe 
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TO (W. L.X 



1 



erfiMtfe fUe Bilder und führt sie sum InCel- 
leki etc. — Klar erfasst sie aber nur mit 
dem Mittelstrah]. Beweis: Siehe diese ganze 
Seite voll Buchstaben an; •willst du die Buch- 
staben zählen, so musst du auf jeflen einzelnen 
den Centraistrahl richten. Alle Dinge koniraen 
IQ Pyramidalliuicn zum Auge, deren Spitze 
in der Mitte der Pupille endet. — (Vgl. Figur 
UBd Text 78» 1. No. 442). 

Dftse die Bflder in pyramidenförmigen 
Strahleo tun Auge laufen, ist Notwendigkeit 
Liefen sie parallel, so würde das Ange grössere 
Dinge nie übersehen. Da nun aber die Schein- 
bilder pyramidenförmig in einem Punkte des 
Auges sich kreuzen müssen, wo sie beurteilt 
werden, so folgt, das Auge könne nur solche 
Dinge sehen, die im Stande sind, eine Pyra- 
mide an bilden, d. h. grösser als selbiger 
Pnakt sind. 



Figur Xlir. 



cn 




Wollte Jemand be- 
haupten, das ganie 
Sebwarae im Auge sei 

das, was sähe, wieso 
könnte alsdann etwas 

Ebensogrosses wie 
dieses durch Entfern- 
ung kleiner werden? 
Notweadigkeit bewirkt, dass sich die 
Soheinbilder im Auge aweimal kreuzen, ein- 
mal in der Pupille, und das aweltemal im 
mg,xiVu Krystallkörper.Ohne 

die pyramidale 
Kreuzung könnte das 
Auge Grosses und 
Vieles zugleich nicht 
sehen ; bei der zwei- 
ten Kreuzung aber werden die Bilder wieder 
ani¥eeht (Vergl. 51, I. No. 440.) 

Die al)entciierliclie Fi^iir zeig:t, wie wenig Illusion man 

sich auch über die naclifülgenden Renierkimgen zu macbcD 

i^abe. — (Iliezn Note 1 S. 20J, Noten zu D. IV. 4.) 

t448.- ' 74 ('Br. M j. j Der Zusamraenlauf der Schcinbilder geht 
444^> j Ib (Br^ .H*), . \ nicht geradlinig ins Auge hinein, die Linien 
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InHo. 



. Book Ott .Polnf . 
75 (Br. M.). 



445. 



73 (W. L. 140). 



44& 
447. 



72 (a A.). 

92 (A^. I, 12 a). 



rofisiea aich auf der ObdrOieha des Auges 
breehen, weil sie ans der Lufl, also ans einem 
Mittel von verteilter Snbstans m einem didi- 

teren eingehen. Siehe dir etwas an, das am 
Boden eines mit Wasser gefüllten Gef^sses 
liegt, da wirst du es nicht an seinem wahren 
Platz sehen, und so ist es auch, wenn du 
selbst unter Wasser stehend die Dinge ausser- 
halb betrachtest. ; , 

(Daaa die sehr konfuse Zeichnung eines 
OelÜsses mit Waaser, von dessen Grund ond 
Oberiiclw allerld gebroehene linieo au ejacv 
Auge hiogekeo. Die im Cod. Tat 525 (487) 
vorkommende Figur Qber Refraktion kommt 
der richtigen Vorstellung weit näher.) 

«Alles, was die LichtöfTnun^^ des Auges 
(la iucic deH'occhio) sieht, wird von selbigem 
Licht gesehen, und was das Licht (la lucie) 
sieht, wird von der Pupille gesehen (d. h. 
alles Beleucht&te ist der Pupille sichtbar). — 
(Eine Wortqpielerei mit dem Ausdmek loee.) 

Lieht nnd Ange verbalten sieh ini Dienst 
der Ferspektire dnrehaus gleiehmifssig. 



FIr XY. 



Genau wie das Licht hataäcih 
das Auge bloss einen Strahl, der 
die Dinge vollkommen scharf er- 
fasst, den mittleren nämlich. Die 
seitlichen sehen zwar auch, aber 
uur kraftlos und undeutlich. So 
kommt es, dass der Gegenstand 
a b, nahe beim Auge, mit kon- 
fosem Umriss gesehen wird, ähn- 
lieh, wie ein dem lieht sehr naher 
Körper einen konfusen Schatten 
wira £r fällt in die Gewalt all- 
zuvieler seitlicher und schlecht 
packender Strahlen. Kiickt er 
nach c — d, so fällt er in die Gewalt besser 
treffender und dem Ilauptstrahl näherer Linien. 

Die fasBsren Strahlen rind gleich den 
Bfaeken aof 4eff Jagd, die das Wild anf- 
spürea, aber salbst nieht fassen. Die seit- 
lichen Strahlen voranlasstn «ber/dett mittlem 
Meisterstrahl, sieh auf die von ihnen aufge- 
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449. 



450. 



461. 



888 (H.). 



25 (C. A.). 



(C. A.). 



105 (H.»). 



triobenen Dinge hinralenken. (VergU 51 nnd 
180, L Ko. 440, 406.) 

e) Grame des Deutlichsehens. 

Den ganz nahen Lichtwinkel versteht das 
Auge nicht. (Dabei ein Auge mit Sehstrahlen, 
das, ganz dicht vor einer Tafel, durch uin 
dreieckiges Spirakel sieht. 

Das Sehobjekt muss mindestens um eine 
€toiieiitel8age YO» Auge entllBnit sein. (Siehe 
hiesa S. 808, Noten su D. lY. 4^ Note 8.) 

Beide Angen mÜMen eine vereinte Pyra- 
mide aufs Objekt flUuren. 

d) Mangel des Augenurteils bei mangeln- 
dem Yergleieh. 



Figur: 3 Augen, nach einer in der Luft 
schwebenden Kugel steil hinaufsehauend. — 
Text: Das Auge kann nicht beurteilen, wo 
die aus der Höbe herabfallende Sache zu 
Boden kommen wird. 

Für die Malerei von Bedeutung, indem man ancli im Bild 
über Entfernung und perspeet. Plan der Dinge nicht gut ur- 
teilt, wenn die Fussponkte nicht sichtbar sind. 



462. 



226 (L.j. 



4B8. 



80 (CL). 



454. , 54 (C. A.J. 



466. 



88 (G A.). 



e) Augentäuschung. 

Bin ich in See gerade inmitten zwischen 
einem hohen steilen Gebirgsnfer und einem 
flaelien Strande, so sieht das entere niUier 
aas, als der andere. 

f) Nachbilder, Kontraste. 

Nachbilder heller Dinge behält das Auge, 
da Hell der direkte Gegensatz seiner eignen 
inneren Dunkelheit ist. — Dunkel behält es 
nicht, weil (ileich mitGleich di vidirt, Nichts gibt 

Sieht man ins Licht, so bleibt dessen Bild 
eine Zeitlaag im Ange sarDelL Dies beweist, 
dass die Sebeinbilder aar Sehlcraft hinein- 
geben, nnd nieht die Sehlcraft an den Dingen 
Idnans. 

Das Auge behält das gesehene starke Licht 
eine Zeitlang in sich surttcic. Hiedarcb kommt 
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L.Ko* 



456. 



Book on Palnt. 



21 9 11(0.). Misch- 
text. 



Ibidem. 



ihm ein minder heller Ort finster vor', 10 
lange, bis das helle Nachbild des vorher ge- 
sehenen Lichts verschwunden ist. 

1. Absatz. Vor je hellerem Hintergrund 
ein Lichtkörper steht, desto geringer er- 
scheint sein Glanz. 

g) Imdiatlon. 

2. Absati. — Die dem Horiiont nahen 
Sterne afthen deshalb grosser ans, weil sie 
von einer grosseren Dimension des Sonnen- 

körpers gesehen würden, als die über nnserm 
Haupt stehenden. Daher bekämen sie mehr 
Licht; und ein Körper erscheint um so 
grösaer von Figur, je lichter er ist; wie an 
der Sonne zu selien, die bei hellem Wetter 
gross und bei Nebelwetter klein erschiene, 
weil ihr Liebt gemindert werde. 

(8. Absats, siehe E. V. Abseh. 1. No. 528.) 

Vgl. mit diesem wanderlicben Text aueh 243, 1. No. 469, 
Aba. 1 und 3 nnd ausserdem die vielen sonderbaren nnd wider- 
sprachsvollen Texte fiber Zn- und Abnahme der Pupille. L, No. 
474 ff. 



iö7. 



249 (A. 6ib> 



1. Experiment mit 2 eine halbe Elle weit 
von einander entfernten Kerzen, die aus einem 
Abstand von 200 Ellen betrachtet werden. 
Sie scheiaen alsdann zu einem einzigen grossen 
licht m werden (1 Blle gross, ist angegeben). 

2. Man betrachte die lichter dorch ein 
Spirakd, nicht grosser als ein Nadelstich, 
dann seien sie wieder klein und getrennt So 
sehe man sie rasch abwechselnd bald mit 
freiem Auge, bald durch das Spirakel an, 
und man Averdo sie rasch abAvechscInd sich 
bald vergrösseiD, bald wieder klein werden 
sehen. 



Der 2. Sata enthält das Experiment, infolge dessen Lio- 
nardo sich Aber das Grösser- nnd Kleinersehen der Pnpllle 

täuschte, was Jedem, der diesen Versuch nachahmt, sehr ver- 
zeihlich erscheinen muss. Doch ist diesmal von der Folgerung 

13 
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niobt die Rede. — Rein rom Standpunkt des Malers ans 
kommt die Beschreibung einer dem l.Fall ähDliehen EreeheiDang 
in Kap. 452 (508) des Cod. Vat. ?or. 



L. No. 
458. 



469. 



Book OD Paint. 
258 (C). 



846 (C. A.). 



Experiment mit einem an dem einen Ende 
wcissglühend gemaohten Eisen: Unter gleich 
grossen und vor gleich hellem Grund ätehen- 
deo G^enstindeD sieht der hellere grOsaer ans. 

Ein dnokler KOiper seigt sieh nm so 
kleinert je heller sdn Hrotergnind ist, nnd 
ein heller Körper um so grösser, je dunkler 
sein Hintergrund. So zeigt es sich Nachts 
an hohen Gebäuden. Blitzt es hinter ihnen, 
so scheinen sie niederziuhicken. Und daher 
kommt es auch — heisst es weiter — dass 
dieselben Gebäude des Nachts und bei dickem 
Nebel grösser als bei heller Luft aussehen. 

Es braucht nicht bemerkt za werden, dass das GrSsseiv 
ersobeinen der Dinge bei Nebel anch das Resultat der ob- 
jektiven Diffusion der Licbtstrahlen sein kann. In Kap. 477 a 
(499 a) des Cod. Yat. ist es ausserdem als ein Trugscblnss des 

Verstandes erklärt. Ebenda, Absatz 3 477 b (452 a), wird von 
Konfuswerden der Formen bei Nebel geredet, da der Unter- 
schied zwischen Licht und Scliatten fehle, wodurch die ver- 
schiedenen Flächen wie eine einzige grosse Fläclie aussäheu. 
(Der Text des ganzen Kapitels 477 Cod. Yat fehlt im Book 
on Paint) 



46t 



258 (a). 



244 (F. 22a). 



Geradlinige Körpmnmrisse ersiMiien 
unterbroehen oder ausgezackt, wenn sie an 
einen Hintergnind anstosseni der, an sieh 
dnnkel, von Uehtstrablen berrfihrende helle 
Streifen hat. 

Ein dunkler parallelseitiger Körper 

scheint an der Stelle schmäler, wo sein 

Hintergrund von einem Sonnenstrahl {gestreift 
ersclicint. - Und ein parallelfloiliger und 
überall gleichheller Körper scheint an dein 
Stück breiter, das an ein dunkleres Stück eines 
ungleichmässig dunklen Hintergrunds grenzt. 
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Ein gleiohmSBBig dickeB einfarbigts Ob- 
jekt zeigt sich ungleichmilBBig dick Tor Ter* 
sohiedenfarbigem Hintergrund. 

Ein gleichmässig dickes und verschieden- 
farbig gestreiftes Objekt thut vor einiarbi* 
gern Grund das Gleiche. 

Und die <riö33te scheinbare Abwechshin^ 
der Dicken wird eintreten, wenn sowohl das 
f?lciclini;i8sig breite Objekt als der Hinter- 
grund buntfarbig gestreift sind. 

Scheinbares Hervortreten heller Dinge 
YOT dnnkle. NAhereroeheinen. 

Unter gleich grossen und gleich weit ent- 
fernten Körpern scheint der heUere grösser 
und näher su sein. 

Bemerkung, d.iss bei Sonnenfinstemisien 
die dunkle Mondscheibe, obwohl von der 
Sonne so weit entfernt, sich nicht vom hellen 
Zirkel der Sonnenscheibe abhebe, sondern 
wie an diese angeklebt aussehe. — Der Ein- 
gang lautet: Nur durch die Verschiedenheit 
des Hinteigmndes können sich dem mensch- 
lichen Auge Umrisse und Formen der Dinge 
deutlich zeigen. Nnr so erscheinen die Dinge 
wie von ihrem Hintergrund losgelöst 

Dies ist also eines von den mancherlei Beispielen £lir 
Lionardo'B Art, die Wahrheit in Form von Widersprüchen zn 
Bachen. Er schickt einen anerkannt richtigen Satz voraus ' 
und lässt ohne jegliche Yermitteluig ein das direlLte Ckgentall 
beweisendes Beispiel folgen. Somit wird hier die Grenze be- 
zeichnet, bis za welcher der erste Satz wahr bleibt, nnd durch 
die Zasammen^Uang mit dem Gegenteil zugleich gesagt, wie 
sehr bei unsem Entscheid ongen über den wahren Tbatbestand 
der Erscheinungen die Capacität des Auges in Betiatht kommt. 

Durch Zusammenordniiug aller derjenigen sclion IVülier 
bekannten wie auch neiicrhobnen Texte, die in besondrer nnd 
expeiimeutaler Weise von den Funktionen und der Capacitüt 
des Auges bandein, könnte mau nunmehr jenen 3. Teil der 



UHo. B«ok OD VtSat, 
462. 241 (L. 1). 



46a S54 (C). 
464. 251 (C). 
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malerisehen Perapektive hentelleD, von dem Lionardo sagt, 
„er komme Tom Ange an und für sich her^. 

An den mSglichst rein natnrwissenacliaftlich za haltenden 
HanptahBohnitt desselben könnten sich dann die Anwendungen 
auf die malerische Theorie anreihen, und hieran aaeh alle die 
Fälle, bei welchen der Verlust von Figur und Farbe nicht 
nor durch des Auges begrenzte subjektive Capacitiit herbei- 
geführt wird, sondern zugleich objektive äussere Vorgänge 
mitwirken, die der Wahrheit gemäss erkannt werden. Siehe 
alle die Abschnitte in der deutseben Ausgabe des Cod. Vat., 
die in den Hauptteilen II, III, V, VI als Zusammenwirkungen 
von Verkleinernngs- und Luftperspektive ausgezeichnet und 
idigesondert wurden. 

IJebrigens lauten, wie begreiflich, Lionardo's Anweisungen 
in diesem Punkt nichts weniger als so klar, wie Herr Dr. R. ver- 
sichert In Kap. 132 ($5) des Oed. Vat (fehlt im Book on Paint) 
wird die Abnahme der Formendeutlichkeit zur Linearperspek- 
tive gerechnet, und die der Farbendeutliohkeit zur Farbenper- 
spektive, das ganze Bach von der malerischen Perspektive 
also in nur 2 Teile geteilt, was wegen der Schwertrennbarkeit 
der P'aktoren beim Darstellen des malerischen Naturproblems 
geschehen sein mag. In Kap. 489 (460) des Cod. Vat. = IG 
des Book on Paint. wird die Perspektive in 3 Teile geteilt, 
aber nicht gesagt, dass einer dieser Teile das Auge allein an- 
gehe. Ebenso ist es in 14 und 15 des Book on Paint. — 
Und im einzigen diesbezüglichen Text, wo vom Einfluss des 
Auges bestimmt die Rede kommt, nämlich in Cod. Vat 136 
(91) =s Book on Paint 17, wird lediglich die Abnahme der 
Umrissdeutliehkeit als vom Auge herrührend bezeichnet, ob- 
wohl doch weit mehr hierher gehört. Ja, die Steigerung durch 
GegensStzlichkeit wird sogar an mehreren Stellen eine den 
Dingen von Natur innewohnende Kraft genannt (Cod. Vat 628 
[699]). 
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Anhang zn D. IV. 3, 4. 
AvMchnsH : Schmuckreden. Wiederholangen. 



IrrtOmliehes. 



L. No. 

465. 
466. 
467. 



468. 



469. 



Book on Paint. 

13 (C. A.). 

21 ( C. A.). 

22 cC. A.j. 



190 (A. la). 



348 (0. A.). 
Misohtext 



Ibidem. 



SB (Tr.) Abt. 1. 



1. Vorreden. 

Drei Texte zum Preis der Perspektive, 
lediglich Schmuckrefkn und dem Libro di 
Pittura nicht zngeliörig. In 13 wird die P. 
die vorzüglichste Wissenschaft genannt, weil 
sie den herrlichsten Gegenstand, die Erschei- 
nungen des Liebte, mit der Gewrfssheit der 
Hadiomatilc verbinde, niebt sowobl xu dieser 
letztem als su der Physik Preis. — 21, Vor- 
rede zur F. nberschrieben, sagt, das Wilsen 
der Alten sei fehlgegangen, weil es das Un- 
erklärbare, nämlich wa^ Leben und Seele sei, 
zu erklären suchte, und sich nicht auf dem 
Weg der Erfahrung hielt. 22 ist ähnlicli wie 
13, nur etwas ausführlicher und blühender im 
Wortausdrnek. 

2. Strahlenbreoliung. 

£inc unverständliche, möglicherweise auf 
Lichtstrahlenzcrstreuung in dicken Fenster- 
scheiben zurückzuführende Beobachtung über 
Kleinerwerdcn der Schattenränder bei Sonnen- 
schein, der zum Fenster hereint^llt. — Der 
Text ist defekt und fllr das Malerbuch yoII- 
kommen wertlos. 

1. Im dichten Nebel sehen Sonne nnd Mond 
kleiner ans. — 8. Dasselbe mit dem Znsats: 
um so kleiner, je weiter sie sieh vom Auge 
entfernen; bei heller Luft hingegen sehen sie 
nm so grösser aus, je weiter sie sich vom 
Auge entfernen. 

3. Vom Auge und vom Sehen, 
a) Irradiation. 

2. Abs. Unter gleich grossen UehtkOrpem 
erseheint der vor dem dunkelsten Grund be- 
findliehe am grffssten. 

b) Scheinbare Bewegung 
des Sehobjekts. 

Siehe L No. 117, A.I. Absebn. — Feraer 82 
des Book oo Paint, l No. 487. 
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471. 



472. 



231 (Br. M.). 
MlBchtext 



232 (H. 2). Misch- 
text. 



478. 



478 a. 



284 (A. 8 b). 
Mischtext. 



84 (Br. H.). 



L.Ko. Book OD Piiint. c) Flimmern dei L mrisse und Undeat- 

lichkeit sehr kleiner KOrper liei 
nahem Abstände. 

Anfang, vergl. Cod. Vat 741 (758) bis 743 
(760). ~ Ende, vergl. Cod. Vat 494 (462). 

d) Vcrkleineiungsperspektive. Sehen 
mit 2 Augen. Relief durch Schatten 
und Licht. 

Kurze Thesen: 1. Nahe Dinge erscheinen 
dem Auge als grössere Objekte denn ferne (?). 

— 2. Zw^ Augen sehen die Dinge besser ge- 
rOndet als ein Auge. (Cod. Vat 118 [197]). — 8. 
Zwischen Lieht und Schatten xeigen die Dinge 
besseres Relief. (Cod. Vat. 472 [425] Ende.) 

1. Wiederholung der Frage, mumm ent- 
fernte Dinge in Wirklichkeit grösser erscheinen 
als auf der Pariete. — 2. Frage: Auf wie 
grosse Entfernung erkennt das Auge einen 
nicht beleuchteten Körper, z. B. einen Berg? 

— Antw.: Selir deutlich erscheint er, wenn 
die Sonne dahinter steht; mdir oder weniger 
weit wird er gesehen, je nach dem Sonnen- 
sUnd. (Cod. Yat. 694 f. [806 a]) 3, 8, 4; - 
698 b [768 b]) 

Die malerische Perspektive wird bei glei> 
eher Distanz die Sache nie so gross zeigen, 
wie sich dieselbe Sache dem Auge zeigt. Die 
Pyramide f c d ist mit der Sj)itze soweit vom 
Objekt c d entfernt, wie derselbe Punkt f von 
a b. Trotsdem ist die vom Punkt der Maler 
gebildete Basis c d kleiner, als a b, die von 
den snm Auge laufenden Seheinbildstrahlen 
der Dinge gebildete Basis, die sich in s t auf 
der Augenoberfläche bricht. 

2 Hierüber stelle Versuche an, mit den 
Sehlinicn und dann mit den Linien des Fadens 
der Jlalcr, indem du selbige Sehlinien und 
wesenhafte Linien auf der gleichen Pariete unter 
Abmessung des nämlichen Objekts auf der- 
selben schneidest 

Die doppelte Hilfsfigur ist trotz ihrer Umständlichkeit 
nicht za verstehen. Siehe zum 1. Absatz^ Noten zu D. iV. 4, 
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Note 2 (S 201). Mit Abs. 2 ver^?l. den gleiclifalls korrupten 
Text, 1. No. 584 (Book on Painting 101), dessen Figur viel- 
leicLt den ..F;iden der Maler** vorstellt*). Die „wesenliaften 
Linien'^ sind jedenfalls gespannte Fäden, welche die nnsicht- 
barcn Seblinien versinnliehen , oder anch die Eonstraktions- 
linien der Bildflache in reale, vertiefte Bäamliebkeit Gber- 
setzt zeigen. 



L. No. 



476. 



476. 



Book on Palnt. 



*i4 (E. 17b). 



81 (H. 2). 



82 (H. 2). 



e) Variationen über das Thema der 
grossen und kleinen Pttpille. 

Pittora. 1. Je grosser das gesehene Uebti 
desto kleiner wird die Pupille. — 2. Je ge- 
ringer das Licht, desto grösser die P. — 3. Je 
grösser die F., desto schärfer sieht sie. Be- 
weis: die Auf^en der Nachttiere. — 4. Im 
Heilen betindlicho rupille sieht die Fenster 
der Häuser dunkel. — 5. An schattigem Ort 
werden alle Farben gleich dunkel. — 6. Aber 
an hellem verUeien sie nichts von ilirer Ver- 
schiedenheit 

Am hohen Mittag ist die Pupille am 
kleinsten, daher sehen sn dieser Zeit alle 
Dinge am kleinsten anS| und um Mittemacht 
am grOssten. 

Tritt aus dem Dunklen ins Helle, so er- 
scheinen dir im ersten Augenblick die Him- 
melskörper sehr gro88, danach werden sie 
aber kleiner. Dies kommt daher, dass im 
ersten Augenblick die 1'. noch gross war. — 
Durch ein kleines iSpirakel sehen die Sterne 
kleiner aus. 



') Di quc8to fa cspeiionza colle linie uistiali e poi colle linie del 
filo de pictori, tagliando esse linie viauali e esaentiali sopra una mede- 
sima pariete etc. üebers. des Herrn Dr. U.: „Tiiis may be proved 
by experiment hy the lines of vision and then by the lines of the pain- 
ters plurobline by cntting the real lines of vision on one and the aamc 
plane and measuring on it one and the same object = Dies werde 
durch Experiment erprobt, mittelst der Sehlinien, und dann an den 
Linien des Bleilothes der Maler, die wirkliehen Sehlinien in ein und 
demselben Plan schneidend und auf diesem ein und dasselbe Objekt 
messend.'* — Ich Gimpel werde es sofort versuchen und mich bemühen, 
mir möglichst viel dabei in denken. 
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L. Ko. 

477. 



479. 



480. 



481. 



482. 



Book on Paint. 
88 (H. 2). Mitch. 
text. 



47Ö. 35 (L.). 



86 (8. K. H. II). 



87 (J. 1). 



38 (L.). 



27 (H. 8). 



1. und 8w WiedeiiioluBg det Vorigen. — 
2. Mit 2 Augen gesehen siebt der Lichtkörper 
grösser aus als mit einem. — 4. Je weiter 
sich ein langer Körper vom Auge entfernt, 
desto rundlicher erscheint er. 

\Vie<lerholung von Fall 4 in No. 24, er- 
klärt durch die Kleinheit der P. im Hellen. 
Tritt man aber ins Sebattige hinein, so er- 
weitert sich die P. und sieht alles vorher 
dnnkel Gesehese dentiieb. 

Lang ansgeepoonene Wiederholung des 
Nämlichen. — Bis zu V4 ihrer GrOsse ver- 
liert die P. im Hellen, so viel yerliert sie 
also auch an Sehkraft. P. nimmt ab und zu 
je nach Helligkeit und Dunkelheit des Ge- 
sehenen, und braucht stets einige Zeit zu 
ihrer Wiederherstellung, wenn sie aus dem 
Hellen ins Dnnkle kommt. — ^Diw täuschte 
mieh schon beim Malen eines Auges. — Da 
lernte ich es.' 

P. verinderlieh nach dem Sonnenstand 
oder Stand anderer Lichtkörper. 

Je dunkler der Himmel , desto grOsser 
die Sterne. Halte ein Licht nahe bei einen 
Stern, und du siebst ihn vor Kleinheit fast 
nicht mehr. 

P. veränderlich nach dem Sonnenstand. 
Daher sieht man die gleichen Dinge bald 
grosser nnd bald kleiner. 

Dieselbigen Dinge erscheinen dem nSm- 
liehen Auge bald gross nnd bald klein. 



Diese Texte sind alle voller Widersprüche nnd IrrtSmer. 
Nach 24; 3 müsste man des Nachts besser als am Tage sehen, 
Naeh 36 Helles neben Dunklem kleiner als das Dunkle. — 

Ausserdem ist fortwährend Solches eingemischt, das sich 

ganz einfach aus dem objektiven Thntlicstand erklärt, z. B. 
in 24 Fall 5 und 6. — Vergl. damit Cod. Va(. 210 (169), 
245 (175) — beide im Hook on Painting- fehlend — und 
700 (766), wo die nämliche Hache veruunftgemäss vorge- 
tragen. — - In 33 sind bei 2 und 4 wiederum zwei nicht 
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hierher gcliörige Fülle eingemischt. Das Abeuteuerlichste ist 
der Schluss von 36, 

Die Kompil. des Cod. Vat. haben, wie sich nun zeigt, sehr 
massigen Gebrauch von den vorfindbaren Texten über das 
Grösser- und Kleinerschen der Pupille gemacht. In Kap. 477 
(Ö18), wo diese Ansicht in VerbindaDg mit dem Experiment des 
Betrachtens der Sterne dareh ein winsiges Spirakel auftritt, ist 
sioi wie vorhin schon bemerkt, sehr verseihlich. — In Kap. 
628 (699) des Cod. Vat, wo die erweiterte Pupille noehnuüs 
Yorkommti wird f&r das Grossererscheinen des Objekts bereits 
ein anderer mitwirkender Grand daneben aufgeführt — Hier 
also wie fiberall bewiesen die Kompil., dass sie nicht bloss 
gedankenlose Sammler und Abschreiber möglichst vieler Texte 
waren. 

Hetea sa D. IT. 4« Tem Aage «ad Tea Sehen« 

Hote !• lieber Lionardo*« Vertnehe, sich den Gang der Lieht- 

strahlen im Auge zu erkliren, bringt das Book on Paint unter den 
No. 78, 74, 75 (laufd. No. 442 , 443 , 444) relativ geringe Texte. — 
An dem nnter 71 (I. No. 436) dem Cod. D, Fol. 8 entnommenen fehlt 
gerade die Hälfte, die über das Thema handelt. — Der Cod. D ent- 
hält eine grössere Anzahl sehr ausführlicher Kapitel über die Sache. 
Man erkennt, wie Lionardo es dabei mit allen nur möglichen Vorstel- 
lungen verfuchte. Es wird gefragt, ob die Sehkraft vom oder hinten 
im Auge liege. Die Strahlen werden bald gldeh an der Oberflftehe an 
Kreuzung gebraeht, bald gehen sie hier auseinander, bald krensen sie 
sich im KristallkOrper, bald vor, bald hinter demselben, dessen Unse 
ohne Brechung durchwandernd. In einigen Versuchen wird das Bild 
yor der Linse verkleinert, in andern dalünter, nanehmal wird es in der 
rückwärtigen konkaven Wand des Auges wieder wie in einem Hohl- 
spiegel vergrüssert, manchmal langt es in einem Funkt dieser KUck- 
wand, selber zum Punkt verkleinert, an. 

Alle diese Dinge haben selbstverständlich für die Malerei absolut 
keinen Wert, so wenig wie die von Herrn Dr R. aufgenommenen ; denn 
fftr die Malerei kommen ja niciit einmal die diesbeillglichfln richtigen 
und feinen Yorstellnngen der heutigen Physiologie praktisch in Betradit 

Note 2. Der unklare Text 1. No. 473 a — Book on Paint. 84 (Br. M.) 
wird dnreli tin den gleichen Fsll behandelndes Kapitel der Bavaisson- 
scben Puhl, Codex D, Fol. 2, a verdeutlicht, nftmllch dem Ausdruck 
nach. Sachlicli ist aber auch diese Deflidtion so wunderlich, dass wir 
iie nur ini Aumg geben. 
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c 



Fl«. XV*. 



Figur: Der Kreisbogen stellt diu Oburfläclie 
des Augapfels dar, f den Mittelpunkt des Angett. 
— e b d ist ein gesehener Gf^stand. — Beim 
Sellen mit dem Auge nnn sollen die Bilder von 
a und b nach den Pnnkten o und p der Augen- 
oberflilche gehen, nnd von hier ihre Strahlen, 
gebrochen, naeb f geleitet werden. 



Die Linearperspektive aber lasse die Bilder 
von a b in j,'eraden Union nach dem Distanz- 



puukt^jchen, der für den Punkt f des \\ irklichcii Auges steht, und daher 
falle, wie Figura zeigt, das liild der Strecke a b auf der Schnittlinie — 
in r t — kleiner aus, ah beim Nvirkiichen Sellen, wo es den Kaum 
0 p einnehme. Daher erscheine dem wirklichen Auge a b so gross 
wie der ganze Bann o d in der Linearperspektlve aosfiUle, ohne data 
diea aber der Urteilskraft des Auges sum Naehteil gereiehe. Vielmehr 
sei die Annahme der Linearperspektive mit dem wirkliehen Vorgang 
des Sehens nieht in Uebereinstimmang. 

INes ist alBo sehHmmer als phaatastiseh, und nieht einansehen, 

warum man das vom Perspektiviker hergestellte Bild suletit nieht gldeh* 
falls gri^sser sehen sollte, als es in Wahrheit ist 

Note 8 an 1. No. 449. Die Ravaisson'sehe Publikation bringt einen 
Text in Cod. D, Fol. ]0, b. den wir nicht ganz rcproduziren , weil der 
grössere Teil nur Variante zu Kap. 741 , 742 und 743 (758 , 759 , 760) 
des Cod. Vat, ist. Nur der Hchluss ist neu und für Lionardo's Theorie 
interessant, — Nachdem auseinandergesetzt ist, dass das Auge den 
Contour eines nahen Gegenstandes um so konfuser vor dem entferute- 
ren Hintergrund sieht, je mehr derselbe unter die Seitenstrablen des 
Sehllnicnbüschels ßillt, heisst es: 

«Ma listremi delle cose dls^ate perche son oonginnte al 
campo dovessi flgnrerano non son sottoposte al detto manfha> 
inento eper qnesto le pittnre chesson vielne allochio anno aessere 
figurata ' con termini' men nott chelli termini desse cose remote 
ecqaesto cogniosscerai sensibilmente col giudichare il termine 
snperiore duno obbietto avvicinato allochio ei)oi disscostato.** 

„Die IJändcr der gezeichneten Dinge hingegen unterliegen 
diesem iMangel nicht, weil sie fest auf dem Hintergrund sitzen, 
auf denen ihre Figur erscheint. Daher soll man dem Auge 
Nahes mit weniger bestimmten Umrissen malen, als entferntere 
Dinge. Das wirst du fühlbar erkennen, wenn du den oberen 
Abschlttss eines Objektes beurteilst, das du dem Auge bald nahe 
bringst, bald davon entfernst" 

Dies beweist ansdrlteklieh, dass Llonardo das Flimmern des Con- 
tours vor entfernterem Hintergrund allerdings in der Malerei berttek- 
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Bichtigt lialn;!! wollte, wie in Note 743 unsres Kommentars zum Cod. 
Yat. vermutungsweise angedeutet. Ist auch die von L. gegebene phy- 
siologische Erklärung falach, so ift doeh die Beobachtong an «ich 
riebtig, dais das Auge des Zeiehnen um so mehr Mfihe hat» den Ooatoiir 
eioes Gegenstaades saharf m seheB, Je ferner diesem die Gegenstiade 
des Hintergmndes rflcken. Auch lehrt die inalerisehe Erfahmng, wie 
8ehr Lionardo im Beeilt war, die Bertteksiditigung dieser Sache in der 
Malerei zu verlangen. Denn wenn man einen nahen Gontour allzuhart 
geschnitten zeigt, so wird der Gegenstand nicht vom Hintergrund los- 
zugehen scheinen. Erst wenn man mit soluimraerndera Auftrag, eine Art 
von Flimmererscheinung um den übrigens genau studierten Gontour her 
malt, geht der Hintergrund gut los. 



£. Y. Abschnitt. 

Naeli lulialt oder be8onderer Wendnng desselben ueue Beitrage 

im Libro di Pittiirft. 

L Wettstreit der HalereL 

(Fillt ans, da keine Beitrilge vorliandea.) 



L.NO. 
483. 



484. 



4ÖÖ. 



Book on Palat. 
60e(A8h.I,19b). 



580 (Ash. I, 2a). 



49b (ö. K. M. III). 



2. Malerregeln. 

a) Lebensweise, Arbeitsraum. 
Kleine Zimmer bringen den Geist auf den 
Weg, grosse bringen ihn ans dem Weg. 

b) UrteU. 

Sommo danno e qn&do lopenione avansa 
lopera = Höchst scliidlieli, wenn die Mdnnng 
(vom Werlc) grosser als das Werk ist*). — 
(VergL Cod. Vac 57 (69), 68 (68). 

c) Schüler. 

Traurig der bchüler, der den Meister nicht 
übertrifft. 



') Book on Paint. IV. Figure Painting. — Uebersetzung: The 
sorest misfortnne is wben yonr views are in ad?anee of yonr work. 
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I4.K«. 

IAA 
WO» 



Book <m Point. 
18 (a A.). 



487. 



48a 



20 (G. A.). 



m (a A.) 



I d) Studium. WissensohaflUohkeii 
Mit den blossen Regeln kann man keine 
Kompositioneii nuteheo, wohl aber die Fehler 
korrigieren. Qnte Regeln sind der Erftüimog 
Kinder» der Mutter aller Wiaeeniehnften nnd 
KOnsto. Hast dii sie im Kopfe, so kannst du 
mit geläutertem Urteil alles Hissverhältnis* 
mftssige sogleich sehen, in Perspektive, Figur 
nnd im Üebrigen. 

Der Maler, der nur nach Praktik nnd 
Augenmaas zeichnet, gleicht dem Spiegel, der 
nicht weiss, was er zeigt (Vergl. Cod. Vat. 80 
(53), 54 (54), 53 (56) etc. 

Dem Maler thut Not, Mathematik au ▼er- 
stehen. — Der Reat ein Gemisch aus dem In- 
halt von Cod. Vat 50 (03), 56 (57), S8a (57a). 



489. 504 (Ash. I, 4 a). 

490. 487 (C. A.). 



491. 



660 (C. A.). 



492. 



577 (W.J. 



681 (C. A.). 



e) Nachahmung". 

Die gütige Natur sorgt dafür, dass es aller- 
wege nachzuahmen und zu lernen genug giebt. 

Loblicher ist die Nachahmung antiker, als 
modemer Sachen. 

Warnung vor Nadiahmung änderer Kunst. 
(Vergl. Cod. Vat. 81 (66.) Die Maler nach den 
Römern, die ohne Unterlass nichts als die römi- 
sche Antike nachahmten, brachten die Malerei 
in Verfall. Der von Kunst nichts wissende Hii'te 
Giotto, der unter seinen Ziegen und in den 
heimatlichen Bergen von der Natur lernte, 
übertraf jene Nachahiiu r alle. Die Späteren 
ahmten dann wieder ihn nach, und su sauk 
die Malerei nochmals „von Saeculum zu Sae- 
culum% his Maaacdo der Florentiner sie aufs 
Kene durch Studium der Natur hob. 

f) Historienkomposition. 

Machst du eine Historie, so gieb dir zwei 
Punkte an, einen für das Licht, und einen für 
das Auge. — Siehe A. I. Absch. 1. No. IGO, 161. 

Man soll sich die Komposition nicht ver- 
derben, indem man, um Ja alle Figuren gaas 
au aeigcn, die Ueberschneidnngen meidet Und 
lässt man eine Figur von einer andern davor- 
stehenden Qbersohnitten sein, so aeichne man 
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L.2Ft.| Book on Pmlnt. 



4d3a. 578(ABhJ,18b> 



494. 
495. 



496. 



497. 



496. 



589 ( Ash. I, 2 a). 
591 (A8h.1, 13 a}. 



657 (K. 3). 



607 (G. 6b). 
606 (W.). 



die snai Huil verdeckte iiiTor gms lud toU- 

Btändig an ihren Fleck. 

Wie die Historien nicht durch Ueberladung 
mit Figuren konfuB sein BoUen. (Vielleicht nur 
Ueberschrift.) 

Auawahl der Figuren. 
Sei eher zierlich, als trocken und hölzern, 
Aehnlich wie Cod. Vat. 319 (362), 320 (363). 
Besonderheit: „Nur den Starken gieb nicht 
sierllche Bewegungen, asster in der Kopf- 
drehung". 

Die Menschen und die Worte sind gleich 
gut für die Handlang (fatti). Ein Haler, der 

Bich seiner Figuren nicht zu bedienen wei88| 
ist wie ein Redner, der das Wort nicht zu ge- 
brauchen versteht. (Vgl Cod. Yat. 18 121J) Ende.) 

g) Sohilderongen. Komposltioii. 

SOndflnt, unter Mtwlilraag von Neptun und 
Aeolns. (Nor skiuenhaft.) 

Snndflnt. Stom, Begeagnss, Hagel. Ans* 
getretene wilde Wasser, durch QebifgitliSler 
daherbraosend , entwurzelte Bäume etc. — 
Uebersohwemmtes Land. Schiffe und Nachen 
aller Art, Bretter und Balken, Tische und 
Bänke, kurz Alles, was nur schwimmt und 
trägt, zum Retten benützt An den Hügeln, 
die noch aus den Wassern hervorragen, wilde 
Bestien an den Herden gesellt. Mensehen- 
kninel, antermiseht mit Wülfen, ScMangea 
und FOdisen, Hlnner, die das ihnen gebliebene 
Fleckchen Laad gegen Löwen und Wölfe ver- 
theidigen. — Jammer, Verzweiflung, Todes- 
angst von Müttern mit ihren Kleinen. — Wellen- 
brandung: überall, in ihr umhergeschleuderte 
Leichen, durch ihren Anprall Lebendige um- 
bringend. Geheul. Verzweifeltes Gebet, Läster- 
ung. Selbstmörder, die sich mit eigenen HSaden 
erdrosseln, von Klippen hinabstOnen. — Hlcli- 
tige Bttume, im Qeist voller hfaianfgekletterter 
Menschen, vom Sturmwind fortgeschleppt Um- 
gestürzte Barken mit Ertrinkenden. Männer, 
die ihre eigenen Kinder umbringen, dieselben 
wie wfitend um sich schleudernd. — Mütter, 
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49Ö. 



Book on P«int. 
606 (W.). 



608 (W.) Orig.- 
Z. Ö7. • 



Ibid. Orig.Z. 66. 



490 



609 (W). 



mit über dem Schoos liegenden Kinderleichen, 
ertrunkene Säuglinge, Über denen sie die Arme 
zum Himmel strecken, der Götter Zorn an- 
klagend; oder andere, die, ganz in dich zu- 
sanmeogttkiiMrt, das ÄDtUti switehmi den 
Knieeii yerbergen, beide Hände vor die Aagen 
drflekeDi gnueen BUckei ins Leere aiieren, 
die ineintader gernogenen Finger sich mit 
Zähnen zerfleischen, dass das rodie Blut hw- 
abläuft. — Verhungernde. — Angstvoll zu- 
sammengedrängte Viehherden. — Vögel , die 
sich vor übergrosser Müdigkeit auf Menschen 
und Thiere niedersetzen. — Aus dem Grund 
wieder aufgetauchte Leichen Ertrunkener, die, 
gleleh Scfalftaeben anfgednnsen, im Kampf der 
Wogen aneinaaderpralien, und anf den Wellen 
»die ibnea snr Basis werden, vom Ort ihren 
Anpralls in Biperonsnon an die erste Stelle 
zurückfahren**. 

Und über all dieser Verraaledeiung die 
düstre Luft, voll wüthender, schlängelnder 
Ilimmelsblitze, die hierhin und dorthin leuchten. 

Ein nicht abgetrennter nicht mehr zum 
Vorigen gehöriger Text: Wie man an den 
StanbwOlkehMi, die ein rennendes Boss anf- 
wirft} die Bewegung der Lnft erkennt — Die 
Lnft ist eben so schnell, die vom Boss im 
Rennen leergelasseno Stelle wieder aussnftlllen, 
als das Ross im Rennen igt. 

Auf den Vorwurf, ich hätte den Wej,' malen 
wollen, den der Wind nimmt, diene zur Ant- 
wort, dass man den Wind nicht sieht, wohl 
aber die von ihm fortbewegten in der Luft 
fliegenden Dinge. — 

Znletat eine Art von Inbaltsveneichnis der 
Schildemngder SUndflnt, aber nicht etwaim Ent- 
femtesteo so, dass man es fBr ein Ornppiemng* 
Schema zu einer Komposition halten kannte. 

Sündflut. Vorherrschend Schilderung des 
Landschaftlichen und des Wassers Strömender 
und vom Sturm gepeitschter lie^'cn, stürzende 
und gestauete \V .isser, Kreiswellen, die der 
Wasserfall im See macht, Sturm wellen, die 
unter sich wttblen, Schaum und Wasserstaub, 
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Book on PAint. 

609 (W.). 



609 (W.) Orig.- 

z. c&-6a 



ina Wasser stürzendes Gebirg; ~ all dieses 
untermischt mit phj'sikalisclien Bemerkungen 
über Stoss und Gegenstoss, Gewicht und Kraft, 
Wasserbewegung etc. 

Folgen ohue weitere Auszeichnung Privat- 
ttotiieii* Entoni: Meer von Ptomthio, Unter 
SeliaumweUen. Zweitens: Bäumendes Waeeer, 
Wind von Piombino, naeb Plomblno, Wirbel 
von Wind und Regen in der Luft, mit Banm- 
iweigen gemischt. Ana den Kähnen dal Re^ea- 
wasser anssohöpfen. 



3. Von der mensGhHchen und tierisofadn fintali 



Book on Paiat. 

365 (W.). 



Anatomisch. 

Veränderung" der Muskulatur 
nach Lebensaltern. 

Welche Muskeln trennen sich beim Altern 
von einander, oder auch bei Jnngen, die mager 
werden? — Welefaes sind die SteUea an den 
menschliehen Gliedmaassen, wo das Fleiseh 
dnreh keinen Grad der Abmagemng ins Sehwin- 
den kommt? 

Das in dieser (zweiten) Frage Gesuchte 
findet sich an allen Aussensciten der Knochen- 
gelenke (odor (lolenkknochen) vor, als: Schul- 
tern, Ellenbo<^en, Hand- und Fingergelenken, 
Lenden, Knieen, Fussknöcheln und -Zehen und 
dergl., das seines Orts namhaft gemacht wer- 
den soll. Die grOssten Dieken aber, welehe 
die Gliedmaassen erreichen, sind an den TMen 
der Muskeln, die sameist von den Muskel- 
ansätzen entfernt sind. 

Das Fleisch nimmt nie an den Knochen- 
toilen zu, welche nahe an die Oberfläche der 
Glieder herantreten. An den Gclenkköpfen 
der Arraknochen *) zeigt das Fleisch nie 
grosse durch Wachstum oder Abmagern 
bewirkte Verschiedenheit Die Natur hat am 
Mensehen alle die Teile nach vornhin verlegt, 
die, bei Vorwärtsbewegung des Mannes an- 



>) Iliebei Zeichnung eines Aimskeietts mit Buehstabenbeseiohnnag 

an den Gelenkköpfen. . : • 
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L. No. 
500. 



Book on Pftiot. 



365 (W.). 



cot 



m (w. iiL). 



502. 
503. 



358 (W.). 
851 (W.). 



stossend, Schmerz fflhien, wie z. B. am Schien- 
bein, an der Stirn, Nase der Fall. Dies iat 
der Selbsterhaltunp wegen so angeordnet; 
denn wäre in diesen Teilen nicht für Schnaerz- 
empfiodung gesorgt, so wären sicher die vielen 
8tDM0, welehen diMe Tdle ausgcselst ifnd, 
Unadie ilinr ZentOnmg. 

(Folgen S üebenehriften obne Text Siehe 
C. IIL Absch. 1. No. 353.) 

1. Der Haapteefanltennnskeln sind drei, 
b, c, d. 

2. Zwei sind seitlich, die Schulter nach 
vorn und nach hinten zu bi'wo^'cn, nämlich a 
und o. — a bewegt sie nach vorn, o zieht sie 
nach hinten. 

8, NmIi oben he- Fi^. xvi. 

ben aie by G, d. / 

4* NmJi oben nnd 
sogleich nneh voroi n, 

b, c. 

5. Nach oben uud 
zugleich nacli hinten, c, d, o. 

Und zum Herunterlassen ist das eigne Ge- 
wicht des Armes fast ausreichend. 

Verindeningen dureb Bewegimg. 

Gdit der Arm nadi Tom, io Terdnt sieh 
der Mndcel d nrit e und beim Zorüeltkehren 
nach hinten vereint sich der Muskel b mit e. 

Siehe Anhang zu A. I. Absch., 4. 

Beim Biegen des Armes im Ellenbogen 
entstehen (nacheinander) verschieden geartete 
Winkel. Je spitzer der Winkel wird, desto 
mehr verkürzen sich die innern Muskeln, uud 
die inneren werden im gleichen Veriiiltnii 
linger als gewöhnlich. 

(Dabei Zeichnung einea gebogenen Armii 
an dem der Bieeps nnd der innere Armmnslcel 
verkürzt und angesdiwollen, die hinteren Mus- 
kein des Armes langgesogen sind.) *) 




*) Auch hier, s. Taf. XIX des B. o. P., befindet sich das nach 
Herrn Dr. K. von den Kompil. des Cod. Vat Iterrührende Zeichen einer 
darcbstrichenen 0. 



Dlgilized by Google 



— 209 — 



504, 



Book OB Fallt 

352 (Adi. I, 25 

IIa). 
döO (Br. IL) 



50C. 



857 (W. A. U). 



507. 



369 (A. 28 b). 



Wohio Bich der Arm wendet, siebt er seine 

Schulterpartie bis zur Röckenhälfte nach. 

Bei der äussersten Biegang der Gelenk- 
bänder aller Glicdniaassen wird in den Bie- 
gungen jegliches Uelief verbraucht bis zum 
Hohlwerden, und umgekehrt wird jede Aus- 
höhlung der äusaeraten Biegungen zur Aus- 
ladung bei der Sonersten Streckung. Hiegegen 
werden hlnfig Ton den der Wissenaehnft Un- 
kundigen die gr(Men FtoUer begangen, wenn 
de ihrem Genie soviel sntrnnen, dass sie sieb 
nicht an die Natur wenden. — 

Die Veränderung tritt mehr an der Mitte 
der Seiten hervor als an der Vorderseite (des 
Gelenks), und mehr an der Rückseite als an 
den Seiten. 

Bei gekrümmtem liUcken kommen die BrOste 
tiefer als dto Sebolterblfttter in stehen. 

Bd bervorgebogener Brust stehen die Brüste 
höher als die Scbulterblitter. 

Bei gerader Stellnng der Flanken befinden 
sich BrOste und Sehulterblfttter in gleicher 
Hdh& 

Bewegung. OraTitatlen. 

1. Ein Sitzender kann, ohne die Arme auf- 
sustfltsen, nicht aufstehen, wenn die vor sei- 
nem (Bewegungs-) Pol befindliehe HUfte nicht 
mehr wiegt, als die dahinter befindliehe. (Da- 
bei ein ohne Armbfilfe und naeh vom liber- 
geneigt von einem Sessel aufstehendes Figfir- 
chen. Der Bewegangspol ist eine durch den 
voransgesetaten Fuss nach oben gesogene 
Senkrechte.) 

2. Wer bergan steigt, muss vor seinen durch 
den höher stehenden Fuss gehenden (Bewe- 
gunga-) Pol mehr Gewicht laden als auf den 
hinter dem Pol lurfickbleibenden Fuss. — 
Also: Der Mensch ladet von seiner Schwere 
immer mehr naeh der Seite hin, nach der er 
sich fortbewegen will, als nach irgend einer 
andern. (Dabei ein stark nach vom ttberge- 
neigtes beigan steigendes FSgilrchen.) 
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L. BMk oa Ptint. 8. Je mehr Einer llnft, desto stärker tot 
l!07k 860 (A* 98b)* er nach dem Ort in flbergmeigt, ra dem er 

hin will, und hat von seiner Schwere mehr 
vor als hinter seinem (Bewegungs-) Pol. (Da- 
bei Fignr eines nach vom stark flbergeneigt 
Laufenden.) 

4. Wer bergab läuft, der verlegt seinen Pol 
in den Absatz der Füssc, der bergan Lau- 
fende hingegen In die Fnssspitien. 

5. Wer aber anf ebenem Boden Ilvft, hat 
Ihn (bei jedem Sefaritt) anerst hi den Fersen 
nnd danach in den Spitzen der Fflsse» 

6. Figur : Ein Mann, der eine Last auf der 
Schulter trägt. Text: Dieser hier wird seine 
Last nicht tragen , wenn er nicht den nach 
vorn zu befindlichen Teil derselben mit rück- 
wärts gebeugtem Leibe so aufwiegt, dass der 
Standfiiss sich gerade mitten unter dem Oe- 
samtgewieht befindet 

OOa 571 (F.). 1. Ein Hann Im Gehen ist mit dem Kopf 

sebneHer als mit den Füssen. 

2. Im Dahinschreiten Ober einen ganzen 
ebnen Plan geht ein Hann snerst l>ergab nnd 
dann ebensoviel bergan. 

(Vergl. oben, 369, 4 und 5. — Der 2. Text 
könnte aber möglicherweise eine blosse Ueber- 
schrift sein: L'uomo che camminando attra- 
versa [mi sito] tutto nn sito piano va prima 
aOa ebina e pol aitretftto all erta ss Der Haan, 
der im Gehen einen gansen ebnen Pian dareh- 
schneidet, snvor bergab mid danach eben ao 
hoch bergan geht.) 
Me. 375 (W. An. II). 1. Will der iMann im Lauf anhalten nnd 

die Wurfkraft auf losen, so lässt Notwendig- 
keit ihn nach hinten überhängen und kleine, 
kurze Schritte raachen. (Sehr mittelmässig ge- 
zeichnetes FigUrchen.) 

8. Der Schwerpunkt des Mannes, der einen 
Fuss vom Boden hebt, liegt gerade Aber dem 
Oentmm der (andern) Fnsssohle. 

3. Der Mann, der oben anf die Leiter steigt, 
lädt soviel Gewicht vor- und seitwärts vom 
hdher stehenden Fuss, als er dem tieferstehen- 
den Bein an Gegengewicht gibt, damit die 
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Book •> Pftiat. 
875 (W. An. II). 



878 (J.). 



Arbdt dieses Beins lecHgTioh darin beftehe, 
sieli selbst sn bewegen. (Hiebet ein Mai», 
der auf den beiden obersten Sprossen einer 

Leiter balanciert 

4. Das Erste, was Einer beim Treppen- 
steigen thut, iat, dasy er das zu hebende Bein 
der Schwere der darüber befindlichen Bniat 
entlastet, und dann lädt er auf das entgegen- 
gesetzte Bein auch noch ansserdem die Last 
der gansen Qbrigen Quantität samt der des 
sn hebenden Beines, Dann bebt er dieses 
und setzt den Fnss auf die Stufe, anf die er 
sich erheben will. Dies geschehen, lädt er 
dem höherstehenden Fuss wieder alles Gewicht 
anf, ftiitzt die Hand auf den Schenkel, wirft 
den Kopf vorwärts und bewegt sich gegen 
die Spitze des oberen Fiisses hin, indem er 
zugleich mit Heftigkeit die Ferse des zurück- 
stehenden Fasses lupft. Hit diesem Bnek hebt 
er sieh hoeh. Zngldch strecict er den Arm 
nach vom, den er anfii Knie stfitste. Diese 
Streckung schiebt Brust und Kopf in die HOhe 
und macht so den krummen Rüclcen gerade. 

Je höhere Stufen der Mann zu steigen 
hat, desto mehr tniiss sein Kopf dem voran- 
gcseti^tcn Fuss voraus sein. — Da a mehr als b 
wiegt, 80 wird dieser Mann hier nie zur Stufe 
m Iiinaufsteigen*). Dies zeigt die Linie g f. 
(Dabei eine Figur, die den einen Fnss anf eine 
sehr hohe Stnf^ (m) gesetst hat. Dnreh diesen 
Fnss geht nach oben eine Senicrechte (der 
Pol) g f. Zur Rechten dieses Poles sieht man 
in a weit mehr vom Körper und vom Gewicht 
des Mannes liervorstehen, als auf der andern 
über der Stufe befindlichen Seite, wo man 
nur den Kopf, die Arme und das Knie sieht.) 

Entlastung' a) durch Stützung^, 
b) duroh Rasohheit der Bewegung. 
Die Sehne, die an der Kniescheibe ansitzend 
das Bein streckt, hat um so mehr Mühe, den 
Mann hoch zu heben, je mehr das Bein ge- 
bogen ist 



') sanri as salira» Herr Dr, B. sarmi will not be. 



Digitized by Google 



^ 212 — 



510. 



Book OB Pftinf. 
878 (J.). 



611. 



612. 



877 (H»). 



37S (&K.M.II). 



513. 



379 (W.). 



514. 



874 (C. A.). 



515. 
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Der Muskel, der den Winkel des Schen- 
kels mit dem Rumpfe gerade streckt^ bat we- 
niger Schwierigkeit zu überwinden und min- 
deres Gewiclit zu tragen, denn hier geht be- 
reits das Gewicht des Schenkels ab. Ausser- 
dem hat er aber auch die besseren Muskeln, 
die nftmlich, w«Ie1i« die Hinterbacken bUden. 

StflUett do beim Treppensteigen die Hand 
aoft Kaie, so mmmst dn die gaaie Arbeit, 
die der Arm bekommt, den Sehnen nnterm 
Knie ab. (Dazu flüchtige Figur.) 

Im Laufen belastet der Mann seine Beine 
weniger als beim Stillestehen, und ebenso fühlt 
auch beim Rennen ein Pferd des Reiters Last 
weniger. Viele wundern sich, wie ein Pferd 
im Lauf sich aaf einem Bein halten könne. 
Dieserhalb wird die An wort lanten, je sehneiler 
die Qaerbewegong eines Oewlehtes gehe, 
desto weniger wiege es perpendiknlar naeh 
dem Schwerpunkt in. 

Hemmen. Aufhebung der Bewegung. 

Wer bergab steigt, macht kleine Schritte, 
damit oder weil das Gewicht auf dem hinteren 
Fuss bleibt. Wer bergan steigt, macht grosse, 
weil sein Gewicht anf dem voransgesetsten 
Fass lastet. 

Will der Mann die ihn vorwärtsbringende 
Wurfkraft auflösen, so stellt er sich znr ent- 
gegengesct/ten an, die d.idnroh erzeugt wird, 
dass er sich nach hinten iiberbiegt. Beweis: 
Transportiert die Wurfkraft den bewegten Ge- 
genstand mit einer Potenz, die = 4 ist, und der 
Gegenstand will mit einer Potenz, die gleichfalls 
= 4 ist, umkehren und nach hinten fallen, dann 
heben sich beide einander entgegengesetste Fo- 
tenaen, und die Wnrfkraft ist aufgelöst 

Kraft (in den Beinen). 

Dass ein Mann in seinen Beinen mehr Kraft 
hat, als ihn au tragen notthäte. — Beweis: 



*) Die Richtung der Vorwärtsbewegung oder Wurfkraft duroh- 
schneidet quer die senkrechte Falllinie der Schwere. 
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Man stelle ihn auf feinen Sand , es setze sich 
ein Andrer auf seine Schultern, und dann sehe 
man naeh, wie ttef er mit den Fflnen ein- 
sinkt Daraof steige der Andre ab, und der 
Mami ipringe w» booh, als er kann, in die 
Höhe. Da wird der Eindmek der Fflsse, den 
er beim Abspringen machte, tiefer in den 
Sand hineingehen, als beim Tragen des andern 
Mannes der Fall war. Daher ist doppelt be- 
wiesen, die Beinkraft sei doppelt so gross, als 
für das eigne Gewicht nötig. 

fflderfUBd VBd SnuBgeluf desselbea* 

Zwei H ftnner stehen anf den beiden Enden 
einer Sohankel, die ans dnem ins Gleich- 
gewicht gelegten Brett gemacht ist. — Der 
Eine von ihnen will in die Höhe springen, 
kommt aber nicht eher von seinem Brettende, 
das er nur niederdrückt, los, als bis der Andre 
durch einen auf dem andern Brettende aus- 
geführten liuck iiiui sein Brettende unter die 
Fflsse seblSgt. 

Gewleht und Erafl. 

Kein Tier bewegt, einfach für sich, mehr 
Last vom Fleck, als es von seinem Gewicht 
Ober das Centrnm seiner Stiltzfilsse hinaus lädt_ 

Ein Mann zieht (über eine Rolle) nicht 
mehr Last mit sieh selbst in gleiche Öchwebe- 
höhe, als sein eignes Gewicht beträgt. — (Da- 
bei eui hl der Luft schwebender Mann, den 
einen Fuss anf «in Gewiebt sefawad, das er an 
Ober eine Rolle lanfendem Strick bis rar Höbe 
seiner Fflsse gesogen hat) 

Und hat er es mit dem Hebel zu lupfen^ 
so bringt er in dem Maasse mehr, als er selbst 
wiegt, in die Höhe, in dem seine Kraft die ge- 
wöhnliche übersteigt. 

Die grösste (Jewalt übt er aus, wenn er 
sich (in gebückter Stellung) auf das eine Ende 
eines Waagebalkens stellt und die Schulter 
obwwflrts nnter etwas Festes stemmt Als- 
dann bebt er, mit gleiehmSsaiger Bewegung 
und Basebbett (Bfleken und Beine streckend)^ 
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10 viel «D «ndeiti Wiiag«l>a!k€iMiide in die 
HOiio, als sdn eigen Gewicht betritt, und 
dnsuy nlt er Kraft hat, auf seine Sehnltem in 
laden. (Figur: Ein Hann auf einer Waage, 
im Begriif diea anttufilhren.) 

Kraft-Spannnng nnd -Terbranch. 

Figur: Ein Manu, der, etwa in der Stellung, 
wie die Figur zu Kap. 393 (350) des Cod. Vat, 
zum Streich auf einen vor ihm stehenden Ge- 
genatand ausholt — Text, nun Teil wie An> 
fang 848 (848) des Cod. Tat Die beim Aus- 
holen gesammelte Kraft wird danach in der 
lUehtung sum Gegenstand, nach welchem der 
Schlag geführt wird, konsumiert. Allein sie 
wficliat durch die Raschheit der dabei ausge- 
führten liewegung und die Kraft des Bewe- 
genden , daher sie bei der Pcrkussionsstelle 
eine grüäiere Gewalt ausübt, als eioü einfache 
Vorwärtsbewegung der Waffe, ohne vorherige 
ZurOckbiegung des KOrpers und Zurflckschwin- 
gung des Arms gethan hätte. — .Je heftiger 
sich etwas bewegt, desto mlchtiger prallt es 
auf das ihm in den Weg kommende Hindernis 
seiner Vorwärtsbewegung." 

(Vcrgl. Kap. 278 [351] ~ 279 [352] - 348 
[348] des Cod. Vat., die im Book ou Paint. 
nicht vorkommen.) 

Blosse L'ebeischrift: iJcn Hieb nach rechts 
und nach links au fahren* — Dabei ein hal- 
bes Figdrchen, das einen Stock in beiden 
Händen haltend sich nach links sum Ans- 
holen wendet — Auf demselben Blatt noch 
swei andere Figürchcn, die mit einem Ham- 
mer an langem Stiel und hoch über den Kopf 
erhobeneu Händen nach rückwärts ausholen, 
um den Schlag nach vorn niederschmettern 
zu lassen. 

Wer weit mit Bogen und Pfeil schiessen 
will, hebt sieh auf die eine Fnssspitse hoch, 
sich nach dieser Seite fiberbiegend. Den an- 
dern Fuss hebt und streckt er sum Gegen- 
gewicht nach der andern Sdte. Den Arm, 
der den Bogen hält, streckt er noch nicht. 
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Am Bogen ttt eiae Art von Sduill (wie m 
den Armbrasten), den itStet er tof die Bnit^ 
znr Erleiehtemng des Arme. Beim Spannen 

thnt er einen plötzlichen Sprung nach Tom, 
und im selben Moment streckt er den Arm 
mit dem Bogen und lässt sofort den Pfeil loa. 
Er wird, wenn er alles im gehörigen Tempo 
ausHihrte, sehr weit schiesaeo. 

Asbaar» Haarle^ea* 

Merke auf die Bewegung des Waaser- 
niveaas, die gebt, wie die Haupthaare, welebe 
swei Bewegongsriebtaagen nglcleb liabea. 
Die eme davon strebt der Sebwere dea gaaaen 
Haarfliesses naeb, die andre nach Ringel- 
linie und ümkrfimmung. So hat auch das 
Wasser seine Wirbeldrehungön. Ein Stflck von 
diesen strebt dem Zug der Ilauptströmung 
nach, das andre in einfallender und rUckpral- 
lender Richtung. 

(Dasn aebr genaa etndierte Zeichnungen 
von Stmdelwelien, wie de in zaseb ffieseendem 
Wasser entsteben, dea sieb an ebiem Hinder- 
nis, bier elogerammten PfiUrien, bliebt) 



Resnm^. 

In Vol. II der Puhl, findet sich ausser einigen meist 
teztloseo and darch die Photographiermasobine mitgeteilten, 
sebr schönen anatonuBoben Zeiebnnngen Lionardo's über Ana- 
tomie aebr wenig. Zwar handeln die Nammern 796 — 816 
über diesen Gegenstand, aber nnr in Form 7on Plänen, Ant- 
iSUnogen eto., ohne Zeiehnnng oder sonst eingehendere Ans- 
fUhniDg. Sie haben daher in dieser Gestalt für das Malerbnch 
keinen Wert. — Im folgenden Ahsehnitt „Zoologie und Ter* 
gleichende Anatomie^ verhält es sieh ebenso. Nor das letzte 
Kapitel 826 (C. A.) bringt eine znr Aufnahme ins Malerb ucli 
geeignete Notiz, die besagt, der Mensch bewege beim Gehen, 
gerade wie alle Tiere, die vorderen und hinteren (oberen 
nnd unteren) Gliedmaasscn über Kreuz, d. b. er werfe beim 
Vorsetzen des linken Fusses den rechten Arm nach vorn etc. 
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Diese sehr einfache Regel findet sich im Cod. Vat. an meh- 
reren Stellen in eingehenderer Form bereits vor. Siehe z. B. 
Cod. Vat. 321 (365). 

Ueber Gewicbtrerteilnng bei Bewegungen und Mechanik 
der Gliedmaatsenbewegnng bringt das Book ou Paint. einiges 
neae Detail an veränderten Beispielen für Bekanntes, wogegen • 
ihm andre solche Beispiele fehlen, die der Cod. Vat hat An 
Kapiteln f die das Prinripielle ausspreohen, sowie aneh von 
Lionardo's wissensehaftlicher Zoreditlegang des Stoflb eine 
Vorstellnng geben, ist es arm. Es seigt dnreh den Ausfall 
so mancher in der alten Kompilation erhaltenen Kapitel, dass 
die Zeit leider nicht nur an der Zahl^ sondern auch am Wert 
der Lionardo'schen Notizen ilir ZerstörungRwerk übte; wo fände 
sich z. B. in den hier in Betracht kommenden Abschnitten des 
Book on Paint. VII und IX, II noch ein Text, der einen Maler 
über die Darstellung von Ruhe und Bewegung in so einfacher 
Weise ein für allemal aufklärte, wie die Texte in Cod, Vat 312 
und 317 (324, 325)? 

• 

4. Von den Falten der Ckwflader. 

(Fällt ans wegea Mangel an Stoff.) 



6. Von Sdiatten und Lioht 



IkHo. Book oa Paint. 
219n(C.)Ah8.8. 



SSO II (C.) Abs. 2. 



k» Defliütioueii« 

Kein Stück des Lichtkörpers wird jo von 
der Pyramide des reinen Schlagschattens ge> 
sehen. (Vergl Cod. öö7 [ö&6], 571 [065].) 

B. Quantität and Figur der Schatten« 

1. Proportion zwischen Beleuohtungslicht 
und Schatten. 

Sind Liebt- und SehattenkOrper kngelmnd, 
ao Terh&lt sich die BabIb der Licbtpynunide 
sun Icttchtenden KOiper, wie die Beaia der 
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292 (W.). 



627. 



528. 



2iaU(a)Abi.l. 



217U(C.)Ab8.8. 



Sehtttea Pyramide sicii snoi sebfttteiiwerfeaioB 
KOri»er veiUnt 

2. Pyramidenformigfer Korper 
mit 2 SehUigsohateL 

Warani ein pyramtdenfiBnirfgerKOrper einen 
gabelförmigen Schlagschatten wirft. — An 
seiner Basis ist er breiter als das Licht, da- 
her ist sein Schlagschatten ein einfacher und 
sich atisbreitender. Weiter nach oben wird 
eine Stelle kommen , wo der Körper ebenso 
breit wie das Licht ist; dort wird ein parallel- 
seitig ausströmender Schlagschatten eatsteheo, 
eben, so breit, wie sein Uraprong. An der 
Spitse endlich ist derPynunidallcOrper dflnner 
als das Ueliti daher er hier sweierlei Schatten 
von verschiedener Form nnd gemischter Qnap 
lität werfen moss. 

G. quliat der Sehattea. 

1. Reinheit dor Sehattenränder. 

Manche Schatten' haben bestimmte, andere 
unbestimmte Grenzen, ohne Schatten nnd Licht 
ist aber kein Körper» ausser im Nebel oder 
auf sclmeebcdeclctem Felde im Freien, sbnder- 
lieh, wenn es schneit nnd kein Lieht sondern 
Finsternis nmher ist Dies verhält sich jedoch 
nur bei kugelrunden Körpern so , denn an g^ 
gliederten machen die Glieder einander gegen- 
seitig Schatten. - (Vergl. Cod. Vat. 42 (iSX 
677 [681] , 675 [7i3j, 694 f. [805 a] 4.) 

Je kleiner das Licht, desto bestimmter 
der Schlagschatten des dunklen Körpers. (YrgU 

Cod. Vat. ,586 [657] ) 

Je grösser der Lichtkörper, desto mehr 
mischt sich der Lauf der Schatten- und Licht- 
strahlen miteinander. — Ursache : Mehr Licht 
ist da, wo ^ StiaUea tos einer gflOsseseii 
Sistreckong des lichtkOrpen an«gehen (ma- 
gior somma dl rasai)^ oder in grosserer Ansald 
vorhanden sind, nnd wo ihrer minder viele 
sind, da ist weniger Lieht das Resultat. 
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Daher siebt man (seil, im enteren fUie) 

die Scbattenstrablen (mit ihnen) zusamraen- 
gemiscbt - (YergU Cod. Vat 621 [591], M 

[592].) 

Im Lauf des Schlagschattens ist dann die- 
selbe Dunkelheit am Ende wie am Anfang, 
wenn der Schatten zwischen zwei einander 
nahen und parallelen Ebnen entsteht und 
endigt. (Verg!. Cod. Vat 581 [669].) 

Je entfernter vom Lichtkörper und je näher 
beim aehattaBirflffendea Körper der Sehla^- 
■eliattei auf die Wand flUlt, desto dankier 
und aehirfer geiiiidertiater. (Ood.Vatm 
[686], 609 [687].) 

2. Farbige Beleuchtung und fkrbige 
Sohlagsohatten. 

S sei ein rotes, 

B ein blaues Licht, 
die beide den Kör- 
per K beleuchten. 
— Der durch B ver- 
ursachte Schlag- 
schatten r kann nur 
rot, der durch B 
/ Teronaobte b nur 
blau sein; denn 
nach r kann B nicht sehen, und nach b R 
nicht, da Itein Lieht den Sebatten sieht, den 
CS verursacht. — Das von beiden Lichtern 
zugleich beleuchtete Feld f aeigt Miscbfiurbe 
aus Blau und Hot 

Dasselbe mit 2 andern Farben. (Vergl. 
Cod Yat 609 [720], 702 [721].) 




Die Zosammenstelliisg der nachfolgenden Texte zn einem 
Faszikel anter Hinzoziebnsg verwandter Kapitel des Codex 
Vatieaniis gebe ans bei dieser Gelegenheit anigen Ueberbliek 
fiber Uonardo's verachiedene Methoden der liehtmessung. 
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3. Messung der Licht- und Sohattenqualitat. 

a) Nach Ausbreitung der Licht- oder Schattenpyramide, 
mit Hilfe des Lehrsatzes der proportionalen Dreiecke. 

Licht. 

So vielmal als die Linie b und 
die Linie a in die Linie c aufgehen, 
ist es heller auf ihnen als auf der 
Lioie e. — (Dabei die Bemer- 
kung, dies Liebt sei gut für Solebe, 
die iLleine Saehen iebniliteo.) 



L.No. 

5S2. 



588. 
684. 



Book on Paint. 

518 (A. 2 a). 



m (a) Abs. 1. 

177 (Tr.). 



Fig. XVIII. 

c \h a 



Ftff. ZIX. 




Sehatten. 

So vielmal der Durch- 
messer a b in dem Schoitt 

c d des Schlagschattens ent- 
lialten ist, so vielmal ist es 
ia a b dunkler als in c d. 



Diese Art zu messen, kommt, wie es scheint, nur in den 
genannten Texten vor, und findet sich im Cod. Vat. gar uiebt 
Sie fällt übrigens im Effekt znsamineD mit der Messong Ton 
Lieht and Schatten: 

b) Nach der geraden Entfernung vom Licht- oder 

Schattenkörper. 

Dieser T.chrsatz ist für das ausströmende Licht allein am 
besten im Cod. Vat, ausgesprochen und illustriert, und zwar in 
Kap. 718 (634) (felilt im Book on Paint.) — Auf den Sc-hatten 
angewandt, liommt der gleiche Satz im Cod. Vat. wohl mehr- 
mals vor, z. B. Kap. 606 (663), 622 (662), 813 (661), aber 
niemals ilinstriert, oder überhaopt gans nnsweifelbaft so ge- 
fasat, dass man ihn wie in 174 und 177 des Book on Paint. 
ancb als dem einfachen nnvermiscbten Sehlagschatten geltend 
verstehen mfisste; die Eompilatoren haben also die Aufnahme 
wenigstens dieses in die Augen fallenden Irrtnms vermieden. 

Sehr hantig kommt vor die Messang von Lieht- nnd 
Schattenstärke : 



*j Nur eisen sehwachen dieabes. Text hat das B. o. P. in No. 548, 
L No. 670. 
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o) Nach Proportion d«r Erttreokung (ionm») des vom 
KOrper getehonen Liebte oder Sehatten«. 

Hiebei waltet die Vorstellung', dass jeder einzelne Punkt 
einer Liclitdimension oder einer Erstreckung: von Dunkelheit 
nach allen Richtungen des freien Raums zugleich Strahlenlinien 
sendet. Diejenige Körperfläche oder -Stelle also, welche die 
grösste Dimension des Lichtkörpers oder der Dunkelheitsstrecke 
siebt, wird anob die grösste Menge (summa) solcher Strahlen 
zagosandt bekommen. Dieses Verbältnis wird grapbiscb aus- 
gedruckt darch ein Dreieck, dessen Basis die belenehtende 
Liebt- oder die reflektierende Dankelbeitsdimension bildet, 
and das mit seiner Spitze den belencbteten oder Terdnnkelten 
Punkt am Belenebtnngsobjekt trifft; daber es ancb wob! beisst: 
die Stelle ist am hellsten oder dunkelsten, die vom breitesten 
Licht- oder Dunkelheitswinkel (oder -Dreieck) gesehen wird. 
— Siehe Cod. Vat. Gü4 (639), 736 (640), 737 (641), 748 (642), 
750(644), 635 (630), 602 und 603 (670, 671) und als Varia- 
tion der gleichen Vorstellung 161 {146), welche Texte sämtlich 
im Book on Paint. fehlen. 

Auch Cod. Vat. 728 (708), 730 (647) — im Book on 
Paint. vorbanden (s. A. L Abschn. 1. No. 155, 156) — gebören 
selbstyerständlicb bierber. Das Book on Paint bringt noch 
folgende, im Libro di Pittora nicbt vertretene Wendong. 



L.KO. 
635. 



nook on Paint. 
131 (C). 



Flg. ZX. 



Die Lieht- n. Sohatten- 
strahlen haben grossere 
Kraft an ihren Spitzen 
als an ihren Seiten. Ein 
Strablendreieck, das von 
einer grüsaeren Liclitbasis 
herkommt, verursacht an 
seiner Spitze oder Per- 
kassionsstelle mehr Hel- 
ligkeit als ein von einer 
kleineren Basis auslau- 
fendes. Folglich sollte 
es in f heller als in c sein. 
— Dies ist aber nicht der Fall, weil infolge 
des kürzeren Wegs, den die in c zosammen- 
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536. 



587. 



538. 



216 II (C.)Aba.l 
u. 2. 

178 II (C. A.) 

Abs. 1 a. 2. 
187 (C. A.). 



treffenden SfenUm von ibfsr BmIb n hör Uh 
rttoklegen, der Winkel e ebenso gross ist, wie 
der Winlcel f, daher beide Stellen gldeh hell 
werden. 

Endlieb gebSren bierber die AbmesBoiigen der Liebl- 
stärke im gemiscbten Sebatten, bei denen eine Liebt- nnd eine 

Schattendiraension zugleich ihre Einflösse geltend machen. 
Hiefür hat der Cod. Vat. ein sehr klares Beispiel in Kap. 
719 (646). Dem entsprechend; aber nicht so klar ausgeführt, 
Book on Paint.: 

Mit sehr grosser Figur von verwiiTend 
vielen Linien. Ein Teil der vielen Uilfalettern 
wieder ausgestrioheD. 

Mit nur halb fertiger, aber aasreichender 
Figur, klarer als die vorbererwihnte. 

Pikante Yaiiation, 
indem der sebatteii- 
werfende Körper etwas 
zur Seite geschoben. — 
List dieFensteröflhnng, 
f f sind die 2 dunklen 
Fensterwände. — r— r 
und 1—1 die gemischten 
Sehlagschatten des klei- 
nen Körpers. Die Scbattenpartie r— r ist 
dnnkler, als die auf der andräi Seite belfaid- 
Hebe 1—1, weil sie die dnnkle Fensterwand f 
inr Linken mehr sieht als das Ueht L, 1—1 
dagegen vorwiegend von L beeinflusst wird. 

Dies ist in der Figur, die wir hier nnr 
allgemein im Prinzip geben, mit vielen Linien 
ansfUhrlich bemessen. 

d) Liehtmessnng naeh Grösse des Einfallswinkels. 

Im Cod. Vat. vertreten durch Kap. 080 ((331), 744 (632), 
755 (633). Vom ersteren im Book ou Paint. unter No. 420 
eine fragmentarische Variante, vom zweiten unter 574 nnd 575 
der volle Text, vom dritten Nichts vorhanden. Dagegen bringt 
das Book on Paint. eine eigentümliche Variation, in welcher 
die Grösse des Einfallswinkels der Lichtstrahlen an der Hiob- 
tnng nnd Grösse eines Seblagsobattens zum Vorsehein kommt 
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208(Aäb.I,98b). Fl«, zxn. je kleiner der 

201 (IV.) SUne Z Schalt»» ist, den ein 

dun. _ Objekt (a b oder d ©) 

^ auf die Maaer (b c 
/ oder c f) wirft, von 
desto schwächeren 
Lichtstrahlen wird es 
getroffen. — So violmal die Länge des Schat- 
tens e f in derjenigen des Sebattent b e ent- 
halten tat, 80 Tielmal mehr Lieht ist in a b 
als in d e. 

Der Lichtstrahl wird in dem Maasae sohiriU 
eher, in dem er sieh vom Spirakel entfernt 

Anob bier Ist also aluidrfiokUchy wie bei den soeben 
genannten Kapiteln des Cod. Vat ron Lichtstrahlang ans einem 

Centrum hervor die Rede. Grösse des Kinfallswinkels und 
Entfernung sind, gleicliwie bei verschiedenen sonstigen Texten 
des Cod. Vat., zugleich in Rechnung gezogen. 

Im eigentümlichen Fall von Cod. Vat. 820 (811) Abs. 3 
tLommeD Grösse des Einfallswinkels and Breite des Lichtbüschels 
snsammen in Anschlag. 



e) Von zwei Lichtern, die einen Körper 
belenchten, vrird das nähere den 
Fig. XXIII. dankleren Sehlagschatten 

a 



541. 



542. 



548. 



170 (W. II). 



216 (&) Abs. 3. 



2i8n(a)Abs.: 




bewirken. 

Die Dunkelheit des Sdiatteas d 
yerhSIt sieh ni deijenigen des 
Schattens e, wie die Länge der 
j, Linie a b sn deqenigen der Linie 

c b. 

Das Aehnliche, nur dass die Figur die 
Schatten wirklich auf eine Wand projiciert 
zeifrt. lin Text der Zusatz, die ge^^cnseitige 
rroportion der die Schatten auf der Wand 
umgebenden Lichtfelder yerhalte sieh, wenn 
die UehtkOrper gleieh fnross seien, gleiebfalls 
wie die gegenseitige Proportion der AbstSnde 
der UchtkOrper von der Wand. 

Ist von 2 Schatten, die vom nämh'chcn 
KOrper herrühren, der eine doppelt so dunkel 
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2l8n(G.)AlM.2. 



alt der ndre, ihm aber glei^ «n diOite, M 
hat das ehie toh den beiden dieee Sehatten 
▼emriaehendeii Liehtem einen doppelt lo 
grossen Dvrehmeaser als andre und ist 
doppelt so weit Tom lehattniwerfenden Kör* 
per entfernt. 

Vergl. hioKn Cod. Vat. 611 (659). 

Alle diese Metboden gehen nur an der |Jand geometri- 
scher Hilfan. Ueber Intensität yenchiedoner Licbtsorten finden 
Bloh nur gaai allgemeine Satze, dass ein kkanea aber kräf- 
tiges Lieht stärkere Wiikimg tfane^ als ein grosses sehwaehes 
(s. z. B. Cod. Vat. 625 [651]), aber keine eingehenderen Ver- 
saelie. Die im Book on Paint vorkommenden Veraiiefae mit 
zwei nnd mehreren Liehtem beziehen sieh gleichfolis niebt anf 
die LiobtintensitSt, sondern anf den Fall der Schatten. 

Noch einen Fall tragen wir nach, da er möglicherweise 
einen Ansatz zu einer ähnlichen Messung darstellt, wie 518 
des Book on Paint., 1. No. 532, vielleicht aber auch sich nur 
im Allgemeinen auf die Ausbreitung des eintretenden Lichts 
bezieht 



517 (Aeh. 1,28 b). 




Je brdter der LnkeneiMehaitt^erforatlone) 
in die den Fnaeboden umg ebe n d » «id deeken- 
deo Winde hineingeht, desto mehr herainfallen 
dea Lieht nimmt dem Baum edne Dunkelheit*). 



Ankam? zn E* T* 6« Aawchnss. Yorreden, nnnfltze Tfiederholaagei^ 
Irrtflmliekei mnd niekt sam Malerhnek OekOriges« 

Entwurf eines nicht ausgefOhrlen Plans. 
(Unfertig.) 

Vorrede. Naehdem ieh von der Natnr der 
Schatten und ihrer Perknssion handelte, werde 
ieh jetit von den Orten handeln, welehe lei- 



545. 



III (G. A.). 



^) Griffe z. B. der Lulceneineehnitt abgeschrägter in das Mauer- 
innere hinein, so IcOnnten die Liohtetrahlen die Seitenwinde aehon bei 
der Linie a ete. etreiehea. 
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biger SchatUnr teilhaftig werden, und von 
ihrer Krümmung, Qeaeigtbeit oder Gerad- 
heit, oder jeglichen Qualität überhaupt, die 
ich ausfindig machen kann. — (Keat, siehe 
in unserra Kommentar zum Cod. Vat Fünfter 
Teil, S. 289 flf.) 

Der dort übersetzten Dozio'schen Mitteilung dieses Textes 
fehlt der oben gegebene Eingang. Wir tragen denselben hier 
nach, weil durch ihn der Sinn des nachfolgenden Passus (Z. 13, 
14 nmnrer Uebera. .auf S. 289 des Komm.) speziell in den 
Worten : „dioo in qmta forma'' besser verständUeh wird, nnd 
zwar folgiendmDaasMii: so stelle icb in der.erston Ptopositioii 
„▼oaden Schatten^ auf (propongo), nämUeh üi der ohigen .Weise 
(dieo in qaesfta forma), wie erstens ete. 

Demnach hatten wie aus „der obigen Weise** erfaeUt^ dies 
erste Bndi dne Art Ton Lehre der Sehattenkonstmktion an 
Solidkörpern von verschiedenerlei Gestalt werden sollen*), 
was jedoch, dem vorhandenen Material nach zu schliessen, 
nicht zur Ausführung kam. Da sogleich zum ersten Teil, 
der in diesem Plancntwurf genannt wird, das Material fehlt, 
80 wird hiedurch allein die Idee der Benützbarkeit hinfällig. 
Der ganze Entwurf ist aber überhaupt konfuser Natur, sonder- 
lich in den lotsten Angaben. Und da er besagt, „von der 
Natur der Schatten nnd ihrer Perkussion sei bereits gehandelt 
wi^rden^ so kennzeiehDet L. ihn selbst als nnr ein Stück des 
gansen Plans, für . das „Baeh von Schatten und Licht**, nnd 
er ist in der That, wie 8. 290 nnseres Kommentars bereits 
hervorgehoben, fBr die Unterbringung des bloss im Cod. Vat 
aufgesammelten Materials über das Thema schon ungenügend. 
Durch den Versuch seiner Ausführung im Book on Paint. ist 
dies nur heller ans Licht getreten. Gleich im ersten der G — 
und nicht wie der Plan sagt 7 — Bücher war Herr Dr. R. 
genötigt, Kapitel „von der Natur des Lichts" unterzustellen, 
über die doch, den Eingangsworten des Planentwurfs zufolge, 
bereite vorher hätte abgehandelt sein sollen. Den Best an- 
langend, siehe S. 30 vorliegender Abhandlung. 



*) Im Book on Paint. ist in der Uebersetzung dieser Ulm verfehlt. 
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647. 



168 (W.). 



648. 



146 (Tr.). 



Deflnitionen. 
Verfehlter Beweis für die Oentralstnhhing. 

Unsiclier skizzirte Hilfsfigar, die, gut SQBge- 

f&hrt, auf dasselbe hiDauskommen wttrde, wie 
Fig. zu Cod. Vat. 728 (708). — Der Text hebt 
an: Wäre das ganze Licht dasjenige, was die 
Schatten hinter den Körpern verursacht, so 
mUsste ein Körper, der viel kleiner als das 
Beleuchtungslicht, einen konvergierenden Py- 
ramidaladiatten werfen. Ds der Yennoii aber 
dies nidit zeigt, so niiiss d» Centrom des lielite 
duyenige sein, wdidiei hieran Sehnld ist — 
Der Beweis schweift dann giasUch ab auf die 
Bemessung der Abschattiernngfsgrade im ge- 
mischten Schatten je nach den^verschiedenen 
Portionen des abgesperrten Fensterlichts, ge- 
nau, wie dies in Text 728 (708 ) des Cod. Vat. 
beraes.sen Avird. — (No. 179 ist fürs Malerbuch 
überflassig und bietet nur das Interesse, dass sie 
eine Znrflelif&bning der in Text 180 [1. No. 406] 
anfgestellten Hypothese Aber Centralstrahlong 
anf ihr Haass nnwilUdlrlieh vorstellt) 

Abatammender Schatten hat ni^ Dasein 
ohne primitives Licht. Bewiesen vermOge der 
Iten dieses, welche besagt: Finsternis ist gänz- 
liche Lichtentziehung, Schatten Abrainderung 
von Licht und Finsternis und nimmt in dem 
Grad mehr oder weniger an der Finsternis Teil, 
in dem die Finsternis vom Licht korrumpiert 
wird. 

(Der Text ist ledigHoh eine besondere und 
flberflflssige Bedehnng dessen, was Tom Schat- 
ten überhaupt gilt, auf den Schlagschatten. — 
Vergl. Cod. Vat 547 (549), 545 (545) ete.) 

Figur und Quantität des Uohts 
und der Sohatten. 

Figur, Xbniieh der bei Kap. 781 (596) des 
Cod. Vat befindlichen; nur hat man sich die 
Stocke im Zimmer hinweg und statt des He- 

misphären-Liohtstflokes t n ein kleines Kerzen- 
licht zu denken, das im höchsten Punkt des 
Halbzirkels steht. — Die Lichtpyramide, die 
dieser Ponkt durch die Fensteröffnung herein- 

15 
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Book on Paint. 
146 (Tr.). 



549. 



174 11 (C.) Ab8.a 



550. 



188 (W. L.) 



551. 
652. 
658. 

551. 



181 (C. Ä.). 

185 (Br. M.). 

186 (Br. M.). 

199(A8ii.I,lSb). 



sendet, Wlt natfirlich weit schmäler ans , als 
die vom ganzen Halbzirkel hereingesandte. 
Der Text besaj^t, beleuchte das Kerzenlicht 
die Fensterw angen auch mit gleicher Helligkeit, 
wie das Uemisphärenlicht tbue, dennoch käme 
hiednrch nicht Liebt von gleieher Qualität zum 
Fenster herein. Beweis: Das Kersenlieht 
mache eine Pyramide tob weit aehmllerer 
Basis, als das Himmelslicht 

Versuche mit 2 oder mehreren Lichtern, 

die einen Körper beleuchten. 



Fiff. ZXV. 




Zwei getrennteLich- 
ter, die einen Körper 
beleuchten, erzeugen 
hinter der Kemschat- 
ten|»yrMiiide wieder 
eine Lichtpyranüde. 
— Das Gleiche be- 
wirkt auch ein sehr 
grosses Licht, das einen sehr kleinen Körper 
beleuchtet. (Stren*!: genommen, ist Letzteres 
nicht ganz richtig; die jenseitige P5rramide 
kann nie wieder so hell sein, als die Stellen, 
wohin das Licht ungehindert in voller Aus- 
dehnung leuchtet.) 

Grossere Figur, darstellend die Beleaeh- 
tnng eines kleinen Kugelkdrpers durch 2 grosse 
Lichter, in SteUnng wie das er^ FigOrchen 
oben; mit Angabe aller entstehenden dunkel- 
sten, halbdunklen und blasseren Schlagschatten 
von konvergierender und divergierender Ge- 
stalt. — Die Lichtpyramide hinter der Kern- 
schattenpyramide kommt erst in ziemlicher 
Entfernung vom Licht, also bereits abge- 
sehwflcht, an stände. 

Noch weiter ansgesponnene Versuche mit 
mehreren Uohtern. Skiszenhafte Figuren. 
Gleich 183 mehr ins Gebiet der Spielereleo 
gehörig, als von Wert für die Malerei. 

Erörterung, ob ein an den 2 Ecken seiner 
Basis beleuchtetes und mit der Spitze nach 
der Wand gekehrtes Dreieck einen Schlag- 
schatten auf die Wand wirft, oder nicht. — 
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19e(A8h,I»18b). 



666. 



211 (E. 2b). 



566. 



21811(0.). MiMh- 
test 



667. 



162 (H. 2) Abi. 3. 



668. 



197 (E. 81b). 




Hier wird die Frage nach den IMtonter- 
schiedcn angeregt (aber nicht weiter verfolgt), 
welche die verschiedenen Stellen des Feldes 
um das Dreieck her zeigen müssen , je nach- 
dem sie von ])eiden Lichtern zugleich und 
vollkommen ungehindert, oder nur von einem 
Licht allein gesehen werden. 

Bewegung der Sohattenfigur. 
Fig. xxvr. Irrtttmliche Angabe einer 

Schattenbewegung. Der kleine 
Körper b wirft einen Schatten 
nach c. — Bewege sich der 
grössere Körper o nach f, so 
dass das Fensterlicht für den 
o Körper b ganz frei wird, so 
wandere dieses letztern Schatten von c nach d. 

In der Hilflifignr des Originals ist andern 
aaeh noch der Sehlagaehatten des Kdrpers o 
faMi geieiehoet, nftndich senkrecht und pa- 
rallelseitig nach c gerichtet. 

Von Originalz. 6 an ein nicht falscher, 
aber schwacher Text über Geschwindigkeit 
der Schlagschattenbewegung. ( Weit bessere 
Texte siehe Cod. Vat. 575 (GIO), 576 (611), 
577 (612), 582 (613), 593 (614), wovon 
der lelaten aaeh im Book on Paint nntor 
Ko. 212, 1. No. 186.) 

Qualität. 

Der Schlagscbattoi sei, wo er an den 

Primitivschatten anstosse, dunkler als dieser. 

(Kann sicli natürlich nur unter weiter an- 
zugebenden Bedingungen so verhalten, s. Cod. 
Vat. 551 (668), 581 (669), 602 (670). 

Ein Lichtspender 
▼on langer und sehma- 
ler Figur macht die 
Bänder des Schlaga 
seliattens konfuser, als 
ein sphärischer Licht- 
a " Spender. — Dies wi- 

derspricht dem Satz : Je näher bei seiner Ur- 
sache der Schlagschatten ist, desto bcstiuim- 
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tere Ränder hat er. — Aber hier ist ja die 
lange I'igur des Lichtkörpers an der Sache 
j schuld 1 etc. 

Der Schlagschatten der Ecke B, der vom Lichtpunkt L beiririct 

wird, also a, sollte, weil ganz nahe bei E, am schärfsten und dunkelsten 
sein, ist es aber nicht, weil von der langen Figur des Licbtspenders 
noch weit unten Strahlen kommen , die ihn verderben. — Das ist eine 
von den Einzelstudien, bei denen L. plötzlich klar wird, dass das ihm 
Anfangs neu und unerwartet Vorkommende zu etwas ihm längst Be- 
kannten gehört; infolge dessen bleibt es dann mit einem etc. etc. bei 
blosser Privatnotis. 



&59. 



600. 
561. 



229 (C.) Abs. 3. 



200 (a A.). 
215 (0.) Abs. 3. 



Von je breiterem Lichtwinkel eine Stelle 
der lichten Wand beleuchtet ist, desto heller 
wird sie sein. — Und von je breiterem Schatten- 
winkel sie beschattet wird, desto weniger wird 
sie die ÜeB besagten Strahlen nktfmnlieha 
Qualität des LIehts bewahren«). 

Wiederholung des vorerwähnten Textes» 
mit ättehtigeff Probe an einer Hilfsfigar. 

Wiederum das Nämliche, mit Hilftfigor, 
aber unter alleiniger Berücksichtigung der 
vom Schatten beeinflussten Wandstellen. 



Diese 3 Texte (229, 200, 215) gebSren samt 216 (C), 
(C), 178 (C. A.), 187 (C. A.) als Studien zu derjenigen 

Art ron Lichtmessung, die in 71Ü (646) des Cod. Vat. am 
vollständigsten zum Ausdruck kommt. (Siehe S. 221 gegenw. 
Abbdl.) Bei dieser Gelegenheit werde bemerkt, dass auch 
757 (704) des Cod. Vat. zur gleichen Gruppe zu rechnen. 



Ibid. Abs. 1 u. 8. 



Die Bemerkung, dass perspelLtiTiscfae Ver- 
kürsnng der Lichter und Schatten dexea Qua- 
lität und Quantität von Helligkeit oder Dunkel- 
heit keinen Eintrag thue. Es bleibe auch bei 
verkürzter Gestalt das Amt dieser Lichter und 
Schatten, den ihnen gegenüber befindlichen 
Gegenständen diejenige Qualität und Quantität 
zuzusenden, die denselben sichtbar werden 
könne. 



') Im B. on Paint. zur Perspective of disappearance gesetzt, gleich 
dem verwandten Text nu 200. 
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062. 218 (a). 



Eine Spielerei. 
Lasse die Sonnenstrahlen durch ein stern- 
fSrmigcs Spirakel achefaieB, so wirrt da im 
Anprall der SonneoBtrableii BchOne perspek- 
tivische Effekte sehen. 



6. a) Bäume und PflanzexL 



568. 



565. 



666a. 



898 (G. 85 a). 

409 (O. 86b). 

400 (G. Ua). 

410 (G. 61a). 



RAA 



417 (G. 29a). 



667. 



481 (ü. 37 b). 



86a 



420 (M.). 



«) SaMrlittlie ElgenaekafteB« Ifvehi 
int Eraibrangr* 

Die Wnlste an den AstocIiOSBen werden 
dicker, als der Nährsaft es erhelselit 

Die Ansbiegnng krummer Bäume befindet 
Bich stets auf der Südseite, weil die Sonne 
den Saft hierher zieht. — Vcrgl. Cod. Vat, 
829 (831) Abs. 5, 8. — 854 (854). 

Die Axe jedes Astes geht beim Ansatz di- 
rekt auf die Axe (oder den Kern) des Haupt- 
Stammes los. — VeigL Cod. Yat 919 a (912 a) 
Abs. 2. 

Figur: ein beliebiges in ein Dreieck ein- 
geieicfanetes Gesweig. Text: Der Kirsdibanm 
wSchst pyramidenförmig, weil er die Zweige 

stockwerkweise im Kreis um den Mittelstamm 
herum ansetzt, gleich der Fichte. Nussbaum 
und Eiche bilden eine Halbkugelform. — Vergl. 
eine ähnliche Beschreibung Cod. Vat. 832 (846) 
Abs. 1 n, 2. — 846 (842). — 921 (848) Abs. 1. 

Beim Holinnder sitsen die Blattpaare ttber 
Krens ttbereinander. 

Yeigl. Cod. Yat. 887 (889) Abs. 2.-846 
(841) 2. Fall. 

Gärtnerei statt Malerei. 
Nur Blumen, welche die Sonne sehen, 
bringen Samen zur Keife, die bloss Heflex 
sehenden aber nicht. 

ß) Znflllige Elgensekaflen* Belenehtnng. 

Liohtmessungnaoh dem Einfallswinkel. Die 
Kdrperstelle ist am hellsten, die den Licht- 
stossswischen den einander ähnlichsten Winkeln 
anfXingt (Cod. Yat 680 [631]. - Dabei ohne 
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452 f.T. 37 b). 

Kommt alsNo.lSS 
nochmals, nur 
ohne rig , vor. 



L.K(». Book on Pslnt. weiteren Text die Zeiebmug einer Zveig- 
668^ ISO (M.). gabelonff. Aber deren Hanptast der Sonnen- 

strahl der Länge nach hinstreift, während er 
die rechtwinkelig abgesweigten NebenMete im 
rechten Winkel trifft. 

Der (im Cod. Vat. 583 (602), 607 (608) aus- 
führlicher und richtiger gegebene) Lehrsatz: 
Die Schlagschattenfigur eines jeden Körpers 
von gleichfSnnig eich ansbieitender Dimension 
ist dem Körper, von dem er herrfihrt, niemals 
gms gleioh. — Dabei ein dfirrer, TOn der 
Sonne besohienener Banm. 
570. 648 <0. A4' Lichtm^sang nach Länge des LichtstraUa. 

— Bei allen in Lichtern und Schatten wirren 
oder krausen Dingen, als Bäumen, Wiesen, 
Haupthaaren , Barten und Fellen nehmen die 
Praktiker 4 Abtünungsmischangen an. 1. Eine 
allgemeine Dunkelheit als Unterlage; 2. eiqe 
hellere, snr Terblasenen Anfinodelliemng der 
Hanptform der breiten Partieen; 8. eine noch- 
male hellere, die lehirfer seiohnend aufgetragen 
wird, und 4. die hellste, zum Aufsetzen der 
kleinen bestimmten Lichter. — Mir aber scheint, 
dass auf kontinuierlichen Quantitäten die Ab- 
stofungen ins Unendliche sich furtsetzen. 

Von hier an schweift der Text ins Allge- 
meine ab und wiederholt unter Hindeutung auf 
eine sehr skizzenhafte Hilfsfignr den Lehrsatz, 
daae das VertiiUtnis der AbechattiemngstOne 
sieh nach den LingenTerhiiltniBsen der Strahlen 
richte, die vom Ldditzentmm ans zn den ver- 
schiedenen KOrperetellen giengen. — Hilfsfigur : 
Ein Lichtpunkt, von dem aus verschieden 
hange Strahlen, einmal auf eine horizontale 
Ebne, (las andreinal auf eise leicht gekrümmte 
Oberfläche hingehen. 

Für den ersten Teil des Textes vergl. Cod. Vat. 679 (696); 

758 (819). Für den zweiten 718 (G34). Uebrigens ist dieser 
Lehrsatz für im Freien stehende Dinge — sei es nun bei oder 
übiie SouueubcleucbtuDg — gar nicht einmal anwendbar. 
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b) BoiehMibiiBgtii landaohftftliohw fiffektt . 



Bern. Manches in diesen Besclircibnngen ist nur unter ganz spe- 
siellen Voraussetzungen vorstellbar und würde, als allgemeine Kegel 
ausgesprochen, irrig sein. Jene YoraiiBBetsiiiigen sind sumdst nicht mit- 
geteilt Solebe StellOB yerdanicen also ilire Miedersohrift wolil lediglich 
einzelnen privaten Stadien and Beobachtungen, die Llonardo entweder, 
darch das ihm zufällig aufstoBscnde Naturphänomen angeregt, einmal 
vorkommenden Falles in Bildern zu benfltzen gedachte, oder die er auch 
vielleicht aus prerade in einem Bilde vorliegendem Bedarf eigens machte. 
In beiden Fallen hat das Aufnotierte, da es nur vereinzeltes Besondre 
ist, vollen Wert nur für den, der das Ganze des Naturpiiänomens mit 
Augen sah, und dem dasselbe dann beim Ueberlesen der Notiz wieder 
besser ins Gedächtnis kommt. — Für das Malerbneh eignen sich solche 
Dinge demnach eigentlich nicht, und die Weglassong derselben legt 
jedem Maler aafs Nene nahe, die KompiUtoren des C V. mOssten 
gleichfalls Haler gewesen sein. — Die betreifenden Stellen yersehen 
wir mit Fngeseiehen (?). 



L.Ho. 
671. 



Book OB Psint. 
453 (Br. M .). 



(?) 



(?) 



(?) 



Alle gegen die Sonne su gesehenen Bftnme 
sind in der Mitte dunkel. Stehra sie ein- 
sefai, so xeigt diese Dankelheit des Baames 
Fignr. 

Bei Sonnenschein sind die Schlagschatten 
der Bäume ebenso dunkei, wie der Schatten 
inmitten des Baums. 

Nie ist der Schlagschatten kleiner, als die 
Masse des Baums. Er wird um so länger, je 
stirker der Ort, auf den er ftllt (wOrtl.: ge- 
schnitten wird), gegen das Erdsentrnm ge« 
neigt ist 

Je splifieher die Verzweigung, desto 
schmäler ist der mittlere Schatten des Baums. 
Originalzeile 11 — ^13, vollkommen nnyer- 

ständlicb. 

Jeder Schatten an Aesten oder Bäumen 
ist auf der Seite, von welcher das Licht her- 
kommt, mit Lichtern umgeben, die seine Figur 
zeigen. Dies gilt, gegen die Sonne gesehen, 
bis SU einer MigUe Entfernung. 

Ein über die Gegend hinsiehender Wolken- 
schatten verftadert das Aussehen der am HUgel 
stehenden BSnme weit weniger, ab das ihrer 
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L. Ko. 
571. 



Book on Fatnt. 
468 <Br. M.). 



672. 



456 (W. VI). (?) 



&7a 



458 II (6r. H.). 

(In der Liste 
der Varianten 
wiederholt) 



Zwischenräume *). Denn die Blume auf den 
Hflgeln sind diditer von Gezweig (weil sie 

jährlich weniger ansetzen), als die in der Ebne 
stehenden, und können daher, da sie an sich 
schon sehr dunkel sind, durch den Wolken- 
schat|;en nicht viel dunkler werden. Die zwi- 
schen den Bftomen befindlichen Pläne aber, 
die vorher keinen Schatten hatten ^ werden 
an ihrer Helligkeit stark verftnderti sonderlieh 
diejenigen, welche nicht grfln sind, wie Acker- 
feld, Berggerölle und sterile felsige Plitie. 
(Vergl. Cod. Vat. 933 [934].) 

Wo Bäume an die Luft stos-^en, erscheinen 
sie glcicbmässig grün, ausser sie wären nahe- 
bei und dicht von Masse, wie z. B. Pinien. 

Von vorn beleuchtete Bäume sehen fast 
gleichmässig hell aus, und die Schatten in 
ihnoi (oder in ihrem Ihnem) werden von den 
hellen BUttem, die iwischen dem Auge und 
den Schatten sind, verdeckt 

Eine Beschreibung naher Bäume zwischen 
Auge und Sonne, fthnUch wie God* Vat 886 
(886), 8U1 (910). 

(Entweder Einzelstudie oder Eragmcnt.) — 
Das Stück Baum, das sich von einem Schäften 
absetzt, ist gleichfarbig. Am dunkelsten ist 
es, wo die Zweige am dichtesten sind, denn 
hierher dringt keine Luft. Wo die Zweige 
aber vor andern stehen, da seigen sich wegen 
des Soaneasclieins die Udkter und Glaoalichter. 

Für den Text gleichgiltige Figur. — Man 
nehme Kap. 570 (562) des Cod. Vat zur Hand 
und denke sich senkrecht unter dem Licht- 
körjter des ersten Fi^'^üichens ein Auge, das 
nach dem lialbbeleuchteten dunklen Körper 
hinscltaut, so dass es viel Licht und nur 
äusserst wenig Schatten sieht 

OriginaJa. 1—6 nnd 7—16 handeln von 



*) Originalzeilc 18: che iloco „spatio" piani. — Das Zeichen bei 
spatio bedeutet in der Pub), (siehe S. 2 der Prolofroraena), dass dies 
Wort von Lionardo unter die Linie geschrieben war; somit ist es wohl 
eine Selbstkorrektur fOr piani; nnd statt iloco ist wohl ^iloro" zu 
lesen. — Herr Dr. K.: „che in loco piano = than in the planes, als in 
den fibnen", was aber mit dem Nachfolgenden gar keinen Sinn giebt 
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L.H«». 
678. 



Book «i Pftiaf . 
458 U (Br. H.). 



574. 



575. 



Ibid. Orig.Z. 21 
bis Ende. 



472 (C. A.). 



473 (Br. N.). 



576. 



570 (W. An.) IV. 



577. 



476 (W. VI). 



Landsehafteii, gefm die Sonne geaeben, gans 
aimlioli wie Cod. Vat 899 (869), 872 (877), 

875 (876), 900 (870), 916 (874) und viele aadre^ 
mit der einzigen Besonderheit, dass zu Ein- 
gang ausdrücklich gesagt ist , bei solchen 
Landschaften sei das Blau der Ferne um Mit- 
taf? am schönsten, weil alsdann die Luftdtlnste 
von der Hitze am meisten aufgelöst seien. 

Orig.Z. 5 — 7 u. 16—21 handeln dann wie- 
der ganz ähnlich wie die vorgenannten Texte 
des Cod. Vat von Bäumen, der Sonne gegen- 
über. 

Vom Wind. 

Aclmlioli wie Cod. Vat. 919 (887); nur dass 
gesagt, Sonne und Auge sähen die Bäume an 
der vom Wind getroffenen Seite, daher die 
umgestülpten BIAtter sehr liell eraehieaen. 

Bei Wind biegen sieb die Bftnme erat mit 
der Windrichtung, dann in reflelitierender Be- 
wegung gegen dieselbe. 

IMe Banmaeite, die von der atostenden 
Gewalt dee Windes am entfemtetten, wird 

vom StoBB zumeist mitgenommen, weil rie der 
grössere Hebel Ist. Daher lässt die Natur an 

hochgelegenen Orten stehende Bäume , wie 
z. B. Fichten, an der stärker mitgenommenen 
Seite dicker werden. 

Vom Rauch. 

Unterh.alb des Horizontes, wo der Rauch 
Dunkelheit hinter sich hat, sieht raan seine 
Schicht weiss, Ueber dem Horizont, wo er 
vor die helle Luft tritt, erscheint die näralicho 
Schicht oder Rauchwolke dunkel. — (Vcrgl. 
Cod. Vat. 231 (138) „die Scbneeflooken". — 
Die No. ist im Book on Paint in den Ab- 
schnitt »Fraetiee on Aerial Peiapektive* ge- 
stellt) 

Wolken (lufiperspekiivisch). 

Der Sobatten der Wolken am Horiaont ist 
heller (?). 
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Ii. VOb Boak om Pftiat 
678. 805 (Br. M.). 



Am Band: Mera 
porificatione 
= die lautere 
ReiniguDifl 



Nebd. — Nebeleflbkte bei SoniMnaufgfangf, 

eine fortlaufende Reihe von Episoden. 

1. Früh Morgens zieht die Sonne den Nebel 
in die Höhe, dalier man die Spitzen der hohen 
Gebäude nicht siebt, aucli wenn man sich 
ihnen ebenso nahe stellt wie den Fundamen- 
ten. Der Himmel zeigt sich oberwärts dunkler 
als naeh dem Horizont zu, blaat aber nicht, 
sondeni ist brftiinHeh, wie Rancb oder Staub. 

2. Die Luft voller Nebel blaut nicht, son- 
deni ist weiss, wie Wolken bei sehOnem 
Wetter. Gegen die Sonne hin ist sie heller, 
gegen Westen zu wird sie immer dunkler. 

Bei leichtem Nebel ist das Grün der Bäume 
duftig bläulich, bei starkem grau. 

3. Die Gebäude gegen Westen zeigen die 
Lichtseite, denn die Sonne fängt an, etwas 
freier zu werden. Den Rest der Häuser und 
sonstigen Gegenstände verbirgt der Nebel. Die 
Sonne steigt bdber und vertreibt den Nebel. 
Die Hflgel fingen an hell au werden, sie 
blauen und dampfen. Die höchsten Gebäude 
zeigen jetzt oben Licht und Schatten, etwas 
tiefer herab im leichter gewordenen Nebel 
bloss Lichter, und ganz unten, wo der Nebel 
jetzt am dicksten liegt, nichts. Dies Alles ist 
SO, wenn der Nebel (niedergedrückt wird und 
vom Wind gejagt) querflber abxiebt Am 
Boden wird er alsdann so dicht, dass er fiiat 
wie Staub aussieht, oben gebt er unmerklich 
ins Blau der Luft fiber. 

Je dicker die Luft, desto dfinncr scheinen 
die Bäume im Felde zu stehen, weil man nur 
die höclisfen von ihnen fiber den Nebel her- 
vorragen sieht. 

4. Die Finsternis färbt Alles in ihre Farbe. 
Je weiter der Gegenstand von ihr wegtritt, 
desto mehr sieht man von seiner eigenen Na- 
turfarbe'). Von den Bergen siebt man (wenn 
die Sonne gana herauf kam und den Nebel 
verjagte)*) nur die, swischen denen breite 
Thäler sind, denn hier hat die (niedere) Luft- 
schicht Dicke genug, um Helligkeit zu bilden, 
die alsdann die dunklen UOhen gut von ein- 
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L.XO. 
578. 



^9Vlk OB Fallit. 

805 (Br. K.). 
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ander treinit; bei nledeivn nnd nake bei ein« 
ander stehenden Hügeln tritt diee nieht ein, 

daher man sie weniger gut erkennt, am we- 
nigsten an ihrem Fuss. Aus diesen Gründen 
scheinen die Ber^e an Znhl geringer gewor- 
den zu sein und weiter auseinander zu stehen. 

Dies ist also folgendormassen sn verstehen: Die Schatten- 
finsternis (gerade gegen die Sonne zu gesehen) fiirbt Alles mit ihrer 
Farbe (die in diesem Falle Blau zoigtj, und je weiter die Dinge davon 

(nach Westen zu) rflcken, je menr sie also dem Ange ihre Licht- 
seite zeigen, desto mehr und in desto breiterer Ansicht zeigen sie auch 
ihre (von Blau nicht verdorbene) Naturfarbe. — Vergl. hiemit Cod. 
Tat 9J2 (911), 629 (768) Ende, 243 (204) und 262 (216) — letzteres 
Kap. im Book on Paint 296 (woseH>st aneh eine •gelehrte Note des 
Herrn Dr. R.\ — *) Die hier von Lionardo an den Kand geschriebene 
Notiz: «die lautere fieinigung** — seil, »vom Nebeldunsf* wirkt wie 
ein firOhlicher Ansmf des Autors, der das ganse Schauspiel von Anfang 
bis zum vollen Sieg der Morgensonne mit ansah. — Der gclclirte Herr 
Abschreiber, Namensvetter eines so ^Gefühlvollen Dichters, hat nicht 
mit einzustimmen gewagt und in seinem sauren Uebersetzerschweiss 
die Note nnflbersetzt untern Strich gestellt. — Stünde die Notiz Lio- 
nardo's nicht am Rniul, so kiinntc das ganze vierte Sätzchen auch vom 
£fifekt tiefer Dämmerung gelten, wo es sich bei nicht allzu dunstiger 
Lnft ähnlich verhiUt 

Vergl. mit dem Test im Gänsen aneh noch Ck>d. Yat. 464 (462), 
910 (910). 

Wir heschliessen diesen 6. Teil des V. Absclinittcs mit der 
Bemerkung, dass die neuesten Erlicbung^en aus den Ueber- 
resten des Original-Mss. zwar einiges neue Detail lieferten, 
unsre VorstellaBgen von Lionardo's Stadien Uber ßaum- und 
Pflanzenwncbs aber um Vieles, das von grösserer Wichtigkeit 
18^ ärmer wären, wenn wir bloss auf diese Neuerwerbnogen 
aDgeineseii und nicht im Besitz des Cod, Vai sein würden. — 
Koch mehr wflrde uns ohne diese letztere Quelle Ton Lio- 
Aardo's Stndien Über Lnft- nnd FarbenperspektiTe fehlen. 
Denn im Book on Painting findet sich nicht ein einziger Tezt^ 
6et nns aneh nnr eine Ahnung ron den Texten des Cod. Vat. 226 
(205), 198, 199, 200 (213, 211, 212) gäbe, oder von der in 
Teil V des Cod. Vat., Kap. 792 (773) ff. unter dem Titel: 
„Von den Schattendunkelheiten und den Helligkeiten der Berge" 
ziisaniniengestellten Abhnii(lliing. — Desgleichen würden ans 
die schönen Texte „vom Wachstum der Berge" fehlen, — 
Kap. 804 (788) — und eadlich ans dem YL Teil des Cod. 
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Vat eine grosse AduM gerade der feinsten nnd denflichsten 
Darstellungen des Znsammenwirliens von Linear- oder GrQssen- 
perspektive mit der Lnft- nnd Farbeoperspektivo zum Znstande- 
kommen des „Verlorengehens der Figur". 

Was nun gar die Tbeorie der Beleuchtung aller im Freien 
gesebenen Dinge anlangt, so müsste ein Maler vor Lionardo's 
Lehre geradezu gewarnt werden, wenn dieselbe nichts an An- 
weisungen enthielte, als was das Book on Paint von ihr zu 
bringen noch im Staude war. Denn ihr wärden alle die 
instruktiven Licbtbemessungen unter allseitig auf die Dinge 
«nfailenden Hemisphärenlieht abgehen, welebe der Cod. Vat 
mitteilt; nnd wir wfirden vorwiegend angewiesen sein anf die 
im Book on Paini mit so grosser Wichtigkeit betonte Tbeorie 
der Gentralstrahlnng ans einem Lichtpunkt hervor, die, wenn 
sie durch den Inhalt des Cod. Vat. nicht anf ihr rechtes Maass 
eingeschränkt würde, uns Lionnrdo als Maler nnd Beobachter 
iu gleich bedenklichem Lichte erscheinen lafiseu müsste. 

7. Von dsn WolksxL 

(FiUt au wegen Mangel an Stoff.) 

8. Linearperspektive. 

!• Definition BalerisAen PergpektlTe« 

»Die Katur der Perspektive besteht darin, 
Flaches rnnd nnd vertieft, nnd Bnndes flach 

erscheinen zu lassen." 

Diese Nummer enthält mehrere, zum Teil 
wieder ausgcRtrlrhcne Entwürfe zur Definition 
der Line.arperspektivc. Der Sinn ist: Linear- 
perspektive sei lediglich eine durch das an- 
schauliche Experiment bewirkte Art von ße- 
weisfßhrang fUr die Lehre, da«s die im Banm 
stehenden Dinge ihre Bilder mittelst Strahlen- 
Pyramiden snm Ange sebiektm, welche Fy* 
nuniden, bei gleicher realer ClrOsie ihrer Up- 
Sachen oder Basen, geringere oder grössere 
Winkelbreite bekämen, je nachdem ihre Seiten« 
strahlen eine grossere oder geringere Eatfei^ 



JU. Ii<». Book on Funl. 
579. 41 (A. 88b). 

660. 60 (A. 3 a). 
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580. 



Ö8L 



Book OD PaJat 
50 (A. 8a). 



68 (A. Ib). 



689. 



588. 



85(A.10b)Abs.l. 



66(A.86b)Ab8.1. 



nung bia mm Znaanmeolaiif im Aug« sa dnrdh- 
messen bitten. — Der Text aebUestt mit der 

Erklärang der mathematischen Begriffe «Py- 
ramide mid Punkt". Die Pyramidenbasie sei 
in diesem Falle das Sehobjekt, von dessen 
Endpunkten die Pyramidenseiten zum Punkt, 
der im Auge liegt, zusammenlaufen. Der 
Pnnkt sei die letzte unteilbare Kleinheit, da- 
her gäbe 68 kein Ding so klein, dass es für 
ihn nieht ntr Pyramidenbasis werden konnte. 

& Die SehaittwaMd (Parlete). 

IMe gliseme Wand, — PerspektiTe be- 
deutet nichts andres, als efaen Ort dnreh ein 

ebnes und durchsichtiges Glas Un sa seben. 
Alle die Dinge hinter den Glase, wölche im 
Stande sind, ihre Bilder vermöge Strahlen- 
pyramiden zum Punkt im Auge zu schicken, 
zeichnen sich auf des Glases Oberfläche, durch 
welehe die Pyramiden geschnitten werden. 
(Dabei die Ftgor eines Auges, das durch eine 
Olastafel naeh einer Engel bin siebt) 

Sehnittvaad Ist eine Perpendikellinie, vor 
den gemeinschaftlichen Pnnkt hin gesdobnet, 
auf welchen der Zusammenlanf aller Schein- 
bildpyramiden gerichtet ist Sie tlnit den 
gleichen Dienst wie eine Glastafel, auf die 
der Hindurchschauende die dahinterstehenden 
Dinge durchzeichnen würde. In dem Maasse 
als der Baum »wischen der Glasplatte und 
dem Ange kleiner wtre, als der Raum zwi- 
sehen Platte und Sehobjekt, wQide aneb die 
Zeiehnnng kleiner ausfallen, als ihr Original 
ist — (Dabei IfMgur einer senkreehtea Sehnitt- 
Hnie, durch welche hin von einer Kugel 
2 Strahlen zum Distanspunkt laufen.) 

Augenabsiand der Pariete. 



Fig. zzvin. 




Je näher beim 
Auge die von 
denDingenbei> 

kommenden 
Strahlenpynu 
miden von der 
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668. 



fi6(A.86b)AbB.l. 



Pariate gMcliiilttaii werden, desto kldiier fid- 
len auf der letztern die Bilder ans. — Schneide 
also die Pyramide mittelst der Bildwand so, 
das« diese letztere die Tyramidenbasia be- 
rühre, wie es die Bildwand a n aeigt 

Setzt man die Bildwand an den Platz des vordersten 
Gegenstandes selbst, der im Bilde dargestellt wird, so heisst 
dies soviel als Darstellung dieses Gegenstandes in seiner realen 
Grösse. Dies wSre also eine solche Einsehranknng fttr die 

Malerei, dass der Text in seinem letzten Teil als wertlos ffir 

dieselbe bezeichnet werden darf. 

Das Original stellt die Sache unnötigerweise mit 2 Hilfs- 
figuren dar, die hier zu einer einzigen zusammengezogen wur- 
den. — Vergl. mit der No. Cod. Vat. 152 (199), 797 (762), 
welche beide inhaltreicher und besser. 

Ein weiterer, mehr als konfuser Text, der möglicherweise 
hierher gehört, ist der folgende: 

684. 101 (CA.) Ahl. 1. Fir zxiz. Beginne zuerst 

mit der Linie (oder 
den Stellen*) m f, 
mit dem Auge von 
nnten her. Dann 
^ n rücke hinauf und 
thue das Gleiche 
mit der Linie n f. Darauf wiederhole dies 
mit dem Aage von oben her. Und bringe 
die bflidoi Visiere (oder Ziele (?) — mire) gaos 
niedergebUckt (ette stterra), d. h. in m n, ge- 
geneinander (riseontra). Sovielmal e m in 
m n geht, wird auch n m in n 8 gehen. 

Dies die wörtliche Ueberseteang des Textes ^ wie das 
Book OD Paint. ihn bringt. In der Lesart fiberm Strich lautet 
die erste Zeile: ^Oommineia prima dalla linia m f coli' ochio 
di sotto**. Unterm Strich finden wir dann noch als Abweioh- 
nngen des Originals Yon dieser Lesart angemerkt: „chomioia, 
oposte al. Chol", wobei nicht zu entscheiden ist, wohin in der 
ersten Zeile das von Herrn Dr. R. weggelassene „oposte al" 
des Originals gehört. Wir versuchten es bei ^) mit „oder den 
Steilen'' einzufügen. Aber auch das VorhaDdenseiu dieser 
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Worte an solclier Stelle würde wenig nützen; Text nnd Figur 
bleiben vollkommen sinnlos, nicht nur „unfortunately very 
obsciire". Verhält sich die Suche im Original wirklich wie in 
der Abschrift, so wäre vielleicht das einzig Denkbare, sie stelle 
einen nachlässig formulierten Versuch dar, das Verhältnis zwi- 
schen perspektivischer Grössenverjüngung des Bildobjektes 
and dem Augenabstand der Pariete durch ein Instrament zu 
▼erainnlichen; siehe !• No. 473 Book on Paint 84, wo eines 
derartigen Instraments mit dem Namen „filo de piotori*^ £r- 
wahnong geschieht Bei Verfolgang dieser Spnr lasst sieh 
dem obigen Text vielleieht etwas snbstitnieren» das Sinn bat 

Die Figur mfisste man sidi etwa in ™^ 
der hier beifolgenden Weise umgezeich- 
net denken, f e stellt einen senkrechten 
Gegenstand dar, von dessen Punkten e 
und 1" aus nach n, welches das Auge re- 
präsentiert, die Fäden f n und c n gespannt sind. Die der- 
gestalt yersinnlichte Strahlenpyramide f n c sehneidet man an 
einer beliebigen Stelle mit einem senkrechten Faden, z. B. o m. 
Das Blendrähmchen kann man nach Belieben Uber der Py- 
ramide bin- nnd bersebieben. Man bringe es z. B. mit seinem 
Punkt g seokreebt unter die Stelle s des Fadens f n and lasse 
▼on 8 dnen Faden naeb g hinunter, so wird man sieb dureb 
Messung ttberzeugen k5nnen, dass c m sieb zu m n an Länge 
gerade so verhalte, wie s g sich zu g n verhält. Und wohin 
man auch das Kähmchen der Pyramide entlaug bis zu f e hin 
schiebe, wird man, vom Faden f n eine Senkrechte nach g 
herabfälleud; stets das entsprechende Verhältnis sich einstellen 
sehen. 

Im Book on Paint sowohl als im Cod. Atl. schliesst an 
den Text ein andrer an, der zu dieser Substitnierung im Sinn 
die allernächste Verwandtschaft zeigen würde; siehe l.No. 403 
und 596 a. Unsre Interpretation setzt jedoeh eine grfindliehe 
Umgestaltung der originalen Textstelle nnd Figur voraus. Die 
Fäden m f nnd g f und das Visieren auf m, f wOrden gleieb 
von vornherein äberflilssig sein. Fttr den Fall, dass von einer 
Yersiinlidinng der Pariete wirklieb die Bede, gehört der Text 
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«IT gleieben Gruppe, wie Kapitel 97 (103) und 90 (104) des 
Cad. Yat 



L.iro. 
685. 



586. 



Book on Fkiat. 
56(A.a6b)Alw3. 



56 (A. 37 a). 




KonstriktionsTerCiATBiiy AigeBdlstans 
«id Aifenpiinkt« 

Vig, zxz. Du 

--^^ und dag 
Auge t 
sind ein 
. und die- 
selbe Sa- 
che, nur bedeutet f, wie weit dn beim Sehen 
▼on der Stehe entfernt biet, nnd t neigt dir 
deine Blickriditai^ nur Saehe an, d. h. ob dn 
gerade mitten davor, oder zur Seite etc. stehst. 
Sie befinden sich, da sie ein nnd dasselbe 
sind, immer in gleicher Höhe. — Du willst 
ein perspektivisches Quadrat konstruieren, 
dessen Seiten gleich der Seite c s sind. Du 
stellst am Endpunkt s der einen Quadratseite 
die Pariete s r auf. Dahin siehst du mit dem 
Auge der Entfernung f, und darauf naeh dem 
andern Ende e. Dann wird dies Ende e anf 
der Pariete nach n hinanfgerdclct erscheinen. 
— Hieraus kannst du entnehmen, daas dem 
Auge, das höher als eine Tor ihm sich er- 
streckende Ebne steht, jedes weiter entfernte 
Stück auf der Pariete höher hinauf gerückt 
erscheint; kein Stück dieser Ebne kann aber 
höher gelangen, als das Auge steht, und wenn 
die Ebne unendlich wftre. Denn das Auge 
trSgt den Yereinigungspnnkt in slcli, sra dem 
sich alle Pyramiden hinstreelten, weldie der 
Dinge Seheinbflder snm Auge tragen. Dieser 
Punkt aber liegt stets in gleicher Höhe und 
Bichtung mit dem Punkt der Verkleinemni^ 
der am linde der gesehenen Dinge liegt. 

Und von der Basis der ersten Pyramide 
bis zum Punkt der Verkleinerung finden sich 
nur Basen ohne Pyramiden, und bis zum sel- 
bigen PunlLt hin werden diese Basen immer 
Iddner und kleiner. Von der ersten Basis an, 
wo die Pariete steht, bis sum PnnlKt im Ange 
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L.]ro. 

686. 



Book oa PiUnt. 
66 (A. 87 a). 



687. 



67 (A. 87 b). 



bingfgen wird niehts sein als Pyramiden oiine 
Basis, wie es sich am Ezempel beistehender 
Flg. xzxi. 




Fi^ir zeigt a b sei die genannte Pariete, o 
der Panict der im Ange end^^den Pyramiden, 

n der Punkt der Verkleinerung, welcher den 
sehenden Punkt stets in gerader Dichtung an- 
schaut und seinen Platz verändert, wie jener 
den seinigon, ihm folgend wie ein Schatten 
seinem Körper. Jeder dieser Punkte ist die 
Spitze von Pyramiden, die aus der dazwischen 
stehenden Pariete ihre gemeinschaftlichen Ba- 
sen maeheo. Obwohl sie aber von Basis gleich 
sind, so sind rie doeh ungleich an Winkeln. 
Der Punkt der Verkleinerong ist die Spitze 
kleinerer Winkel , als der Punkt im Auge. 
Fragst du mich, mit Hilfe welchen Experi- 
ments ich dir diese Punkte zeige oder nach- 
weise, so sage ich dir betreffs des Verkleine- 
rungspunktes das Folgende : Sieh auf die Fur- 
chen hin, wenn du dem Ackerland entlang 
wandelst, da wirst da erkennen, wie jedes 
Fnrehenpaar naeh der Feme zn sieh einander 
an nXhem und vereinigen zu wollen scheint. 
Was den Punkt anlangt, der ins Ange 
kommt, so ist das leichter zu verstehen. Siehe 
z. B. Einem ins Auge, so dass du dein Bild 
darin siehst, Nnn denke dir von deinen Oliren 
aus zwei Linien nach den Uhren dieses Spie- 
gelbildes hingehend , da wirst du einsehen, 
wie der Raum zwischen diesen Linien sich 
derartig znsammenzieht, dass er gleich hinter 
dem Spiegelbild zum Punkt einschrumpfen 
muss. — Und willst du abmessen, wie die 
Pyramide in der Luft vor dir kleiner wird, 
so sagen wir, du sehest einen Turm an und 
haltest ein Stäbchen so davor, dass dessen 
Enden gerade auf des Turmes Endpunkte 

16 
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L.VO. Book OB Patat | faileo. Danach nihere das Stftbehen allniUilig 
687. 57 (A. 87 b). dem Ai^e. Alibald werden leine Enden im- 

mer weiter ttber die Enden des Turms hin- 
antragen, und da wirst des letztem Bild im- 
mer kleineren Raum auf dem Stäbchen ein- 
nehmen sehen, so dass es suietzt wie ein 
Punkt wird. 

Die Perspektive wendet bei den Entfer- 
nungen zwei entgegengesetzte Pyramiden an; 
die eine dayon hat die Spitse im Auge, die 
andre im Horisont, der ersteren Basis liegt 
entfernt*, hit tnm Horiiont, die der aweiten 
gegen das Auge zu. Aber die erstere strebt 
ins unendliche Weltall hinaus und umschliesat 
alle vor dem Auge ausgebreiteten Dinge, wie 
z. B. wenn eine grosse Landschaft durch ein 
kleines Spirakel hin gesehen wird, dann wer- 
den durch dessen Enge um so mehr Dinge 
gesehen werden, je weiter die Feme sich er- 
stredc^ nnd so erzengt deb, wie oben gesagt, 
die Basis im Horisont, nnd die Wmkelspitie 
im Ange. — Die tweite Pyramide erstreckt 
sich auf etwas Besonderes, das sieh um so 
kleiner zeigt, je weiter es sich vom Ange 
entfernt. - Und diese zweite Perspektive ent* 
steht aus der ersteren. 

Bei diesen AiiBeiiiaiKlersetziiiigen sehen wir Lionardo, was 
den Verscbwinduugspuukt oder Centralpunkt und dessen An- 
Setzung aiU der Bildtafel selbst anlangt^ sieh in der sonderbar- 
sten Verworrenheit bewegen. Namentlich die Figur zu No. 586 
(56 des Book on Paiot.) mtisste einem AnfaDger die falsche- 
sten Vorstellungen beibringen, denn statt dass die immer kleiner 
erscheinenden Grossenbilder m 1 o ete. anf der Pariete selbst 
gefanden waren, yermittelst Sehstrablen, die za gleichgrossen 
hinter der Pariete stehenden Basen hingingen, sind sie von 
yomherein willldirlieh angenommen, nur um die Linien b n 
und a n in n zusammenlaufen zu lassen, was nun auch als 
gar nichts Merkwürdiges erscheint, da ja die Grössen m 1 etc. 
als realiter immer kleiner werdende dargestellt sind. 

Da die Kompilatoren des Cod. V'at. über die Texte Cod. Vat. 
b2{J (40ü> uudua6(9a0) verfdgten, in welchen das Zustande- 
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kommen des Verschwindungspnnktes mit schlagender Kürze 
auseinandergesetzt ist — welclie Texte dein Book on Paint. 
fehlen — so niüssten sie doppelt einsichtslos oder pietätlos 
gegen ihren Meister gewesen sein, wenn sie die obigen bedenk- 
lichen zar Auinahnic ins T^ibro di Pittura bestimmt hätten. 

No. 585 (55 Abs. 2 des Bookon Paiat — A. 36 b.) leitet 
die Praxis des Konstruktionsverfabreos ein. Im Original (s. 
Ausg. BavaisBOD, Cod. A.) folgt auch auf Fol. 37 a. ein fertig- 
gestelltes persp. Quadrat. Fol. 39, 40 bringen in textiosen 
Skissen das Quadrat noehmals in Vorderansiobt und über Eek, 
ferner persp. Konstrnktion aller regelmässigen Vielecke und 
des Kreises, endlieh des Wtlrfels und der Pyramide, Alles aus 
dem Quadrat entwickelt Fol. 41 a. 42 a. zeigen die Herstellung 
eines quadratischen Fluchtmaasstabes und die persp. Bestim- 
mung eines auf (ier Grundfläche gegeljcnen Punktes. Diese 
den Entwurf eines Traktats der Linearperspektive also voll- 
ständig machendeu Dinge hat Herr Dr. H. sämtlich cum pace 
weggelassen. 

An allen diesen Figuren (s. auch 585) ist ersichtlich, 
Lionardo habe sich bei Konstruktion des Quadrats der alten 
jiCOStruzione legittima^ bedient, und nicht des Verfahrens der 
Absteebung der Distanz zur Seite des Gentraipunktes. In der- 
selben altertiimlicben Weise wie bei Alberti wird nicbt mit 
der Ziehung des Horizonts begonnen, in welchem dann der 
Centraipunkt angesetzt wfirde, sondern das Lionardo'scbe 
„occbio della dirittnra nnd oeebio della distanza** werden ohne 
Erwähnung eines Horizonts festgestellt^). 



Book oa Pftlnl. 



223 n E. POb) 
letzter Abs. 



4. Hori/ont. 
Opliseiier oder geometrischer Horizont. 

Ist das Auge unbewegt, so endet die Per- 
spektive ihre Distanz in einem Punkt, lie- 
wegt sich das Auü:e aber auf einer geraden 
Linie, so endet die Perspektive in einer Linie, 



») Cod. A. Fol. 41 a. ist, wie bei Alberti, durch den fertigen Flnsht- 
maasstab dne Diagonale gesogen, mit der Bei«chrift, diese Linie sei 
die Probe. 
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L.No. Book OB PftioL denn m ist bewieteii, dass di« Linie durcii 
689. 223 II (E. 80 b} die Bewegung des Panktes lierrorgebnusbt 
letster Abs. werde, und unser Sdien eto.*). — Daher folgt, 
dass, wer das Sehen bewegt, die Linie her- 
vorbringt. 

*) Seil.: „geht nur durch einen Punkt vor sich". — Die Stelle 
giebt Aufsc'tilnss Ober die strcrit^e Voraussetzung der Einheit der Blick- 
richtung bei der Vurstellung des contralperspektiviscben Verfahrens, 
und ist Insofern für einige später su besprechende Texte filier seitllehe 
Verzerrungen auf ausgedehnten Bildwänden von Wiefatigkeit. (8. 1. No. 603 
bis 612.) 

Der Text, dessen letzten Absatz die obige Nummer bildet, 
ist ein Misebtext. — Der erste Absatz bandelt vom Gesetz 
der perspeiitivischen Verkleinerung, proportioual der KnttVr- 
nung, der zweite, von Originalz. 12 an, vom Verloren^^ehen 
der Figur. Kopist bat das Gaoze im Book on Paint. in den 
Abschnitt „Persp. of Disappearance'^ gestellt , wohin nur der 
zweite Absatz gehdreo würde. 

Ausser dem obigen Text findet sieh im Book on Paint 
über den Horizont nichts Bemerkenswertes. In No. 536 des 
Book on Paint = 416 (473) des Cod. Vat wird desselben nar 
noch einmal Erwähnung gethan. Ohne den Cod. Vat würden 
wir demnach von der Untersuchung Lionardo's über den „natfir- 
lieben Horizont« — siebe Teil VIII des Cod. Vat — keine 
Vorstellung babcn. Zur Vervollständigung des Faszikels niiissteu 
also die ersten Kapitel jenes VIII. Teils als 4 a hier ange- 
schlossen werden. 



090. 



85(A.10b)Ab8.2. 



59Üa.^ 85 (A. 10 b) 
Abs. 3, 4. 



6. Bichtun^ der Flächen gegen das Auge* 
Abstand des Seh Objekts vom Auge. 

Der Zusammenlauf der von den Körpern 
daher gesandten Pyramiden wird auf der 
Scbnittwand die verschiedenerlei Grossen und 
Entteruungeu der Körper verzeichnen. 

HorizontaipiäQe zeigen von ihrer wahren 
Grösse um so melur, je mthv sie über oder 
unter den horisontalen Centralstrahl des An* 
ges SU stehen kommen. 

Vom sphärischen KOiper rieht man um so 
mehr, je welter er sieb vom Auge entfernt 
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592. I 95 (C. A.). 

593. ■ 97 (S. K. M.). 

594. 93 (A. 8 b). 



595. 



596. 



94 (A. 10b). 



9e(A.lU)Ab8.4. 



Abs. 3. 



Abs. 1. 




Keine Bboe selgt dch voUkommeD, aniser 
das Aoge stellt von ihren Rändern gleicbweit 

entfernt. 

Da die Scheinbilder jeder grossen Quan- 
tität bis ins Unendliche teilbar find, so kann 
jede grosse Quantität dieselben bis ins Un- 
endliche verkleinert hinaussenden '). 

Flg. ZXXn. Gleicbgroase Körper 

werden je nnefa ihren 
Standpunkt mittelst ver^ 
sehiedner Pyramiden ge- 
sehen, die um so enger 
werden, je weiter vom Auge sie entstehen. 
I Wiederholungen der vorhergehenden Mum- 
' mer. 

Ein kleiner aber naher, und ein firrosscr 
aber entfernter Gegenstand erscheinen gleich 
gross, wenn sie mittelst gleicher Spannweite 
des Sehwinkels, gesehen werden. 

Auf weite Entfernung hin muss jeder aneh 
noch so grosse Körper kleiner erscheinen als 
dn kleiner, aber naher. 

Perspektive. Proposition. — Die Dinge des 
zweiten Plans können nie so gross sein, dass 
sie von den kleinem des ersten Plans nicht 
bedeckt und umrahmt werden könnten. - De- 
finition : schaue durch ein noch so kleines 
Spirakel, es wird nichts geben, so gross, dass 
es von den Spirakelrändern nleiit noeh einge- 
rahmt wfirde, und der kleine Pfropfen, mit 
dem du das Spirakel verstopftest, würde eine 
ganze grosse Aussieht zndeeken. — (Ver- 
gleiche Cod. Vat. 797 [7621). 

Das gleiche Experiment mit Hilfe eines 
kleinen, nahen quadratischen Hlendrahmens, 
durch dessen Mitte man ein grosses Quadrat 
des zweiten IMans betraelitet. 

Auf dem zweiten Tkui kann kein Ding so 
viel niedriger sein oder so viel tiefer stehen, 
als ein Gegenstand des ersten Plans, dass es 
dem hoher sitnierten Auge nicht Uber den 



<) 590 a, b, e, hier aus D. IV. Abseb., 2» I. No. 406» 404 wiederholt 
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Gegenstand des eraten Plans in dl« HOhe ge- 
rückt erschiene. 

l^nd ebenso kann dieser Gegenstand des 
zweiten Plans nie so viel höher sein, als der 
des ersten, dass ei dem tief Bituierten Auge 
nicht niedriger uls der erste erscheint 

Vergl. Cod. Vat. 476» 488 (472, 472 a). 



Oesete d«r Pr«p«rtioiiaIltftt twIselieB Entfenimttg ind 

SeliwIakeL 

Fig. V, wiederbolt. 




101(O.A.)Ab8»2. Geht an dreimal in fb, so wird m p das 

Gleiche mit p g thun. — Darauf ziehe dich 

so weit zurück, dass c d zweimal in a n geht, 
so ist von j) nach g so weit, wie von g nach 
h, und sovielmal d c in o r geht, sovielmal 
geht m p in h p ''). 



Der Text ist im Original an den Text von 1. No. 584 an- 
gescliloRj'en, heider Verw.iiidtschaft ersichtlich: bei dem gegen- 
wärtig vorliegenden ])leil)t der Augenabstand von der Pariete 
der gleielie, während derjeniii^e des Sehobjekts verändert wird, 
was sich bei 584 umgekehrt zu verhalten seheint. Es ist 
indessen auch denkbar, dass in No. 584 gleichfalls der Augen- 
abstand vom Objekt mehruials an verschiedene Stellen ver- 
legt werden soll, nämlich von m nach n und g. Auch fdr 
diesen Fall wäre jedoch die Jetzige Gestaltung des Textes 
sinnlos. 



') WOrtl. Uebersctzung der englischen InterprcUition im Book on 
Paint. Seite 68 : „Kein «weites Objekt kann so Tiol tiefer ale das erste 

stehen, dass das Aufjc es nicht liöher rsähe als das erste, wenn das 
Auge über dem zweiten üt (if tho eye Ja above the sccond). — Und 
dies zweite Objekt wird nimmer so viel höher als das erste sein, dass 
das Auge, unter ihm tiehend (belog below them), das «weite nicht tiefer 

») Wiederholt aus D. IV. Abschn,, 2, l No. 403, 
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F%. zznn. 




Bei gleich grossen und glcichwcit von ein- 
ander entfernten Dingen zeigen sich die Fort- 
schritte der perspektivischen Verjüngung auf- 
fallender in der Nähe als in der Ferne. Für 
dai Auge verjflngt tlch Ol^ekt 2 gegen Ob- 
jekt 1 weit fühlbarer, als sieh das Objekt 4 
gegen 8 yeijOngt 

Dies wird klar aas den gegenseitigen Ver- 
bältnissen ihrer Abstftnde. Dean ist vom 
ersten Körper bis zum Auge ebenso weit wie 
vom zweiten Körper bis zum ersten, so heisst 
das „die doppelte oder zweite Proportion**. 
1 ,würü z. B. um eine Elle vom Auge entfernt, 
und 2 um 2 Elfen. — 2 ist das Doppelte von 
li und daher zeigt der erste KOrper sieh dop- 
pelt so gross, als der sweite. Btleke nun den 
ersten 100 Ellen weit vom Ange weg, und den 
sweiten um 101 Ellen*), so wirst du den er- 
sten um so viel grösser denn den zweiten be- 
finden , als 100 kleiner denn 101 ist, und dies 
zwar nach Nichtumkehrung, oder „nicht" nach 
der Unikehrung (der Zahlenverhältnisse). — 
Das Nämliche ergiebt sich auch noch aus der 
Vierten dieses, welche besagt: Bei gleichen 
Dingen ist von GrOsso za Grösse dasselbe 
Yerhftltais, wie von Abstand m Abstand des 
Anges, das sie sieht 



M Von hier an lautet der Originaltext Z. 21 : trovarai (Inltima) 
„la prima" essere (minore) maggiore della secböda quüto ceto c minore 
dl ceto lo eqnessta p. «no** eonversa = so wirst da finden, (die leti- 
tere) ^die erstere" sei um so viel (kleiner) {grösser als die zweite, als 
100 kleiner denn lül ist, und dies „nicht" nach L'mkehrung. — 
(Bern. Die (eingeklammerten) Worte bedeuten von Lionardo Ausge- 
strichenes, die mit „bezeichneten" zwischen die Zeilen eingeflickte Kor- 
rektur) — Man sieht also, dass L. die SUMv. in ziemlicher Konfusion 
uiuderschrieb. Der nachträglich eiugetiicktc Fehler im Passus ecquesta 
p. „no** eonversa seheint etwa folgendermassen anftnklären. Lionardo 
schreibt, das Hröpsen Verhältnis sei das T^mgekehrte des Abstandsver- 
liältnisses; der um eine Elle, also halb so weit entfernte Gegenstand 
ersehiene doppelt so gross, als der nur noch die Hälfte der GrOsse 
messende doppelt so weit entfernte. — Dies ist also „per eonversa, 
oder nach Umkebrangsregel der Proportionssablen«'* — Den gleichen 



Digitized by Google 



— 248 



Aasdraok brauchte er dünn aneh bei den lanebmenden Yerblltnis von 

Distanz 100 zu Distaiu 101 und der hiczu sicli um|i;ekehrt gestaltenden 
abnehmenden Proportion der beiden Grössenbilder von V>oo zu Vioi, und 
hier ward er von Neuem konfus. Plötzlich beschäftigt ihn nur das 
zwischen den Objekten bettehrade Verjangungsverbültnis an und für 
sich. Und da dessen Norm nun nicht mehr, wie bei Objekt 1 und 2 der 
Fall, die „doppelte Proportion" ist, so kommt ihm in der Verwirrung 
nun aneh der Änsdmek „per eonverta** nicht mehr anwendbar vor. 
Immer mehr in die Idee an die Norm des Vorschreitens der Ver- 
jüngung hineingeratend sagt er: Die im Ziffern Verhältnis von 
zu Viot sich aussprechende Norm der Verjftngungs- Zwn«Ä»i€ folgt der 
Enfcfernungs- Zunahme nnn „tt<eAt mehr per conversa'', sondern diese 
Fortschritte der Verjüngung gehen ;^'Uich mit denen der Entfernung. 
Dies wollte er auch wohl durch HinzufUgung des nachfolgenden öchluss- 
saüses besser ansdrfleken, der nar lel&r so autftel, dara er, wenn er 
richtig abgefasst w:ire, haargenau das Qleiehe sagen wtirde, wie das 
vorher (Jewollte. Er ist aber dazu in seiner jetzip^en Fassung falsch, 
und die eben erwähnte Ausdrucksweise kam in ihm nicht zum Durch- 
brueb. Wie er ist, bedürfte er vielmehr ansdrHcklich des Zusatzes: 
„nur dass man die Zahlenverhältnissc der Distanzen bei den GrOssM 
umgekehrt — per conversa — anwenden muss" 

Der Redaktion nach gehört der Text also gleichfalls zn den ge- 
ringeren ^. 

Der Beachtung wert ist der zu Antanj^ des Textes vorkommende 
Ausdruck „proporlione 2«ia = zweite oder doppelte Proportion.** — 
In Kap. 796 (776) des €k>d. Vat — im Book on Pahit nieht vorhan- 
den — \\ crdcn die AbstandsverhSltnisse 2 zn 4 zu G „proportionc delT 
cqualita = Proportion der Gleichheit" genannt; — dies ist also wieder 
ein andrer Rhythmus. — Vielleicht ist es für die Aufklärung einiger 
Texte nötig, solehe Unterschiede im Auge an behalten* 



*) Herr Dr. R. liest statt „ecquesta p. „no" conversa- — „e questa 
per eonversa", welche Berichtigung lobenswert wäre, wenn die Inter- 
])retation lautete: ^und dies nach der Regel der Unikehrung der Zahlen- 
verhältnisse'', und nicht gar so treuherzig: „and the converse is equally 
tme*. — Den Sehloesaats korrigiert Herr Dr. R. dann znr Abweehslnng 
wieder bloss in der Interpretation: „that among objectt«, that is eqnal, 
therc is the samc proportion in the dimmiUion of the size as in the 
inerease in the distance"^. 

Obwohl das Notizbuch 6, in dem er steht, nach Book on 
Paint., Index Mss., Seite 6, No. 26, erst um 1515 geschrieben sein soll, 
während No. 100 des Book on Paint. (6Ü0 dieser AbhdI.), deren Text 
doch nichts andres vorstellt, als eine sehr elegante Folgerung aus dem 
im vorliegenden Te.\te bloss in seiner Allgemeinheit ausgesprochenen 
Gesetz, <la dem Cod. A. entnommen, H92 geschiieben wäre. — Das 
wäre also ein neues Beispiel dalür, wie bei Lionardo's Art, diese No- 
tisen einznti'agen, anf die Zeitfolge gar wenig Gewicht zn legen ist — 
Die hier vorkommende S.k lic war ilmi {gewiss anno 1492 und ebensowohl 
anno 151;) gleich geläulig. l'roizdeui linden wir den späteren Text we- 
niger glatt redigiert als den um 23 Jabre früher niedergeschriebeneo. 
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Book Ott PftlBt I 7, Die harmonische Proportion 
j der TerjflDgrongr* 

Ftf . zzziv. 1. Die FoHsebritte der 
e h a m VwjflPgPng gloiehgrosser 
Dinge in versehiedenen Ent- 
femnngen vom Ange stehen 
untereinander in derselben Proportion, in der 
die Abstände su einander stehen. 

Bern. An der Figar wurden der leiehteren Sommentierting hal- 
ber die Lettern A and tn hinzugefügt. — m ist in der vierten Distans 

vom Auge A und verjüngt sich viermal so stark, als c in der ersten; 
es bleibt von ihm V'4 seiner wahren rnOsse. — Von b, das sich in der 
zweiten Distanz in der „doppelten Troportion" von c verjüngt, bleibt •/»• 
Folglich iat ni der vierten Distanz wieder zu b in der „doppelten Pro- 
portion" der Verjüngung. — Von a, das sich in der dritten Distanz drei- 
mal so viel verjnngt als bleibt Vs seiner GrOsse. Dies Drittel ver- 
halt sieh zu dem von m fibrig gebliebenen Viertel wie 4 eu 8, und an 
der von b übrig gebliebenen Httlite wie 2 an 3. — Auf einer Figur 
gleich derjenigen zu 108 des Book on Paint. (I. No. 699) anfgesucht, 
spricht sich der Sachverhalt noch deutlicher aus. — Vergl. unsern Kom- 
mentar znm Libro di Pittura Note 461, Seite 277. — Dort beschreiben 
die Verjnnf;:nnjz:'»grade, auf den betroffenen Grössen selbst verzeichnet 
und mit einer Linie verbunden, eine Kurve, deren allmälilige Annähe- 
rung an eine Gerade zugleich vortretflich die Abnahme der Merklich- 
keit der Grössenunterschiede nach der Ferne zu bezeichnet. 

Ibid. Abs. 2. 2. Suche, um wieviel ein Mann in einer 

Mannslänge Entfernunj^ kleiner wird, und dann 
nach 2, 3 solchen Längen, und mache so deine 
allgemeine Hegel '). 



Zu diesem Zweck ist die obige Figur nicht sehr geschickt und 

gehört Wühl auch nicht mehr zu diesem Absatz. - Dagegen liesse sich 
vortrefflich an ihr zeigen, wie sich bei feststehendem Auge das Bild 
des am Platz verharrenden Mannes auf einer Pariete gradatim ver- 
kleinern wflrde, die man aus einem Äugenabstand gleich dem des 
Mannes, immer um eine Mannslänge, dem Auge stufenweise n.^herte. — 
A wäre das Auge, m der Mann. Stünde die Bildwand bei m, so könnte, 
und zwar nnr in diesem einzigen Falle, des Hannes Bild in voller Le- 
bcnsgrösse auf ihr dargestellt werden. — Beim Augenabstand a der 
Pariete niüsstc des Mannes Bild ' * der Leber;sgi cissc verlieren etc. — 
Die Sache i.st von besonderer Wichtigkeit tili Kleinmaler. Malt z. B. 
ein solcher auf ein Bildformat — V4 Mannsgrösse und bei einem Augen- 
abstand der Bildfläche — einer Mannslänge einen Mann, so ist er, auch 
wenn er denselben in dem allervordersten Bildplan denkt und mit Kopf 
und Fttosen den Rahmen berühren liot, an die gegebene Yorauatetzung 
gebunden, dieser Mann stehe am 4 Hannsllogen oder 24 Fnsa vom 
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103 (S. K. M. 11). 



f ist die Augenhöhe und Distanz; a ist die 
Bildwand, so hoch als ein Mann; e sei ein 
Mann. Ick sage: wie Uw rielit auf der Bild- 
wand der Abstand aus, der sieh befindet 
(eh*ö — Book on Palnt: ehe) iwlsdien der 
Wand und dem «weiten Mann. 

Auch hier ist also das Vorhaben nicht ganz ansgef&brt — 
An der Figur ist der (vom Herausgeber nicht bemerkte) Um- 
stand beachtenswert, dass jeder Abstand doppelte Mauuslänge 
misst. 
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100 (A. 8b). 



1. Von VeijUngnng der Dinge durch ver- 
schiedene Distanzen. — Ist der zweite Gegen- 
stand 80 weit von dem ersten entfernt, wie 
dicHcr vom Auge, so erscheint er um die Hälfte 

I kleiner als der erste, wiewohl beide realiter 
gleich gross sind. 

2. Von den Abstufungen der Yeijttngung. 
— Stellst dn die Scbnittwand 1 Elle weit vom 
Ange auf, so wird sieh der 4 Ellen weit von 
deinem Ange entfernte Gegenstand auf der 
Pariete um V« seiner Höhe verkleinern. Und 
witre er 8 Ellen weit vom Ange entfernt, so 
verminderte er sich um 7«, und bei 16 Ellen 
Entfernung tim *Vio seiner Höhe; so wird es 
alhnählig weiter g^ehen, verdoppelt sich der 
vorhergehende Abstand, so wird sich auch 
die Yerkleinemng verdoppeln. 

Wie der Musiker eine Stufenleiter der 
Tone gibt, die dem Ohr gegenüberstehen, so 
gebe ich eine Abstufung der dem Ange gegen- 
überstehenden Dinge. — Obgleich die dem 
Auge gegenüberstehenden Dinge, wie sie all- 
mählich nacheinander folgen , in ununterbro- 
chenem Zusammenhange einander berühren, 

Beschauer entfernt, und hat hienach seine Ausführung einzurichten. — 
Vergl. I. No. 583 und Abschn. I, Note 9 gegenwärtiger Abhdl., SOWie 
Naehtrag, Mot X am £nde dieses 3. Teils des V, Atisohn« 
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102(Asb.I,12b). 
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80 wedle feb doeh nielitedeetoweiiiger meine 
Begel der Abstinde von 90 in 90 Ellen ma- 
chen, ebenso, wie der Musiker zwischen den 
Tönen " obwohl auch diese eigentlich alle 

in eins zasammenhän^en , einlöse wenige Ab- 
stu fünften von Ton zu Ton angebracht hat, 
dieselben Prime, Sekunde, Terz, Quarte iiiid 
Quinte benennend, und so von Stufe zu Stufe 
für die Mannigfaltigkeit des Aufsteigens und 
Niedersinkens der Stimme Namen dnietste. 

Vergl. Anfang 31 (34) des Cod. Vat. Der Rest fehlt im 
Book 011 Paint. — Wir lieben aus diesem Rest iioeh folgende, 
glciclitalls hierher gchüri^2:e Stelle aus (siehe unsere Ausgabe 
Abs. 3): „Und würdest du sagen, die Musik sei aus Verhältnis- 
mässigkeit zQsammengefQgt, so bin ich mit ganz eben solcher 
der Malerei Daebgegangen, wie do geben wirst. 
609. I 90 (Asb. 1, 19 b). Von der Linearperspektive. — Die Linear- 



I 



Perspektive erstreckt sich auf den Dienst der 

Sehlinien und zeigt aufs iMaas, um wie viel 
ein Gegenstand des zweiten Plans kleiner 
ist, als einer des ersten, um wieviel ein dritter 
kleiner als der zweite erscheint, um so von 
Stufe zu Stufe bis ans Ende der geschehenen 
Dinge. 

Ich finde dorcb Experimentp dass ein «wei- 
ter Gegenstand, vom ersten ebensoweit ent* 
, fernt, wie der erste vom Auge, um die ESUtto 
kleiner wird, als der erste. — Und wenn dn 
dritter Gegenstand (III) eben so gross wie 
Flg. II, ans Kote 7 Absehe.' I wiederholt. 

M A JS 




?0 * fO 

der zweite (II) und dritte (I) vor ihm, sich 
vom zweiten in dem Maasveriuiltnis entfernt, 
wie der zweite (sich) vom dritten (I, entfernte), 
SO whrd er halb so gross als der zweite. So 
werden sie ihre Verjüngung durch ebenmtts- 
sigen Abstand, von Grad zn Grad, derartig 
bewerkstelligen, dass jedesmal der ztveite um 
die HSlfte des ersten kleiner wird. Nnr darf 
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dfti Intemill Bloht ualer EtnhaltoDg der Zahl 
▼OB SO EUea ToraasehreiteB. 

Uad bei dea besagten 90 Ellea wird eiae 

dir gleiche Figur (A) */5 ihrer Grösse ver- 
lieren, bei 40 Ellea (B) aber Vio» uad "1» bei 

80 Ellen. 

So wirst dn von Stelle zu Stelle ihre Ver- 
jüngung machen. Mache (aber lieber) die 
Pariete um 2 deiner Längen von dir weg. 
Deaa ilireBi Abstaade blots eiae eolehe LIage 
sa gebea, bewirkt grosse Uatersehiede awi- 
sehea dea erstea aad swdtea EIl«ife1dera 

') Siehe 1. No. 599 (Book on Paint 103), wo dieser Abstand voa 2 

Mannslängen an<,'i'ordnct ist. In der Anordnung, die wir den Texten 
dieses Faszikels gegeben, zeigt sich nun klar, wie der letzte von ihnen, 
der von Melzi fUr dss Libro di Pittura ausgewählte, auch der voll- 
standigste ist. Auf dem gleichen Originalblatt Ash. I, 12 b steht ferner 
174 ( 242), und auf dem folgeadea, 13 a, Text 261 (215) des Cod. Vat 
= B. o. P. 538, 294. 

8* Das firele Aage empfladet die perspeJitlTisehea EnehelnaBgea 
aadersy als die nalertsehe LtaearperspektlTe sie Torstellti — oderi 
Die Hiagel der eeatralperspektiTisehea KeastraktioBSwelse. 

Fig. lU, wiederkott. 



603. 



1 



-t 



V5 

sie 



j ♦ 3 ä 
546(Asb.I,-22b). Die Grüsse der gemaltea Figur sollte dir 

zeigen, in welcher Eaferaitag sie gesehea wird. 
Siehst du eiae Figur ia LebeasgrOsse, so weiset 
dn, sie stelle sich aahe beim Auge dar. 
Siehe hiezu Note 9 zu Abseha. I. — 1. No. 696^ 2, Aam. n. Note 1 
am Ende dieses 8. Teils. 
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53 C. 



„Prospettiva agiugnie dove m.ächa il giu- 
ditiü nellc cose che din)inuiscano. Locliio 
non potra mai cssere vcro giudice a tormi- 
nare con veiita qanto (diniinuisca) ') una qiian- 
tita vicina sotto '^) a un altra simile. la quäle 
altra sia chola sna somita ai pari deli oehio 
rigiardatore desse parti se ao per meso dela 
pariete maestra e gaida della prospettiva. = 
Die PerspektiTe reicht bdm Absebitzen der 
Verkleiaemag der Diage weiter als das 



Dlgilized by Google 



— 2Ö3 — 



L.1I0. 
604. 



Book Ott Patnt 
58 C. 




Urteil, das dabei fehlgelit Nie wird das 
Aoge mit ▼oDkommener Wahrlieit darflber 
aburteilen kOiuiea, um wieviel sieh eine Quan- 
tität perspektivisch verkleinert, die dicht unter 
einer ebensolchen Quantität steht, die sich 
mit ihrer höchsten Stelle gleich hoch mit dem 
Auge befindet. Dies wird es nur rait Hilfe 
der Schnittlinie vermfj«j;en , der Meisterin und 
Ftthrerin der l'erspcktive. 
Fig. XXXV 8). u se> ds8 Aage, e f sei die 
Sehnittlinie, a b e d seien 8 
senkreelit unter einander ge* 
& stellte Teileb Sind die Linien 
a n und c n gleich lang, und 
das Auge befindet sich gerade 
mitten vor ihnen, so wird a— b 
so gross wie b-c auswichen. — 
d aber liegt tiefer abwärts und weiter von n 
entfernt, daher es kleiner aussehen wird. Ge- 
rade 80 wird es sich bei den 3 gleichen Teilen 
eines Gesichts Terlialten, wenn das Auge des 
Haieaden gleieh hoch mit dem Auge des Ab- 
anmalenden steht 

•) diminnisca fehlt in Original n. Puhl. — ') Original : sotlo vi- 
cina — Herr Dr. sinnlos: sia vicina. — Die Figur stimmt im Orig. 
(.oder in der Publ.) nicht zum Text, n stellt nicht b gerade g^euiiber, 
wie der Text angiebt, sondern mitten zwischen b und c, so cutss also 
die Linien n a und n c nicht gleich lang ausfallen können. — Zudem 
fehlt der Quadrant mit dem liadius n e, Centrum n, auf welchem sich 
einzig das StQck c d kleiner verzeichnen kann, als die in gleicher Grösse 
sich verzeichnenden Stücke a b, b c. während sich auf die in der Puhl, 
▼orhandene Gerade e f alle 3 Stücke gleich gross Qbertragen* 

Obiger Text ist im Original defekt, durch die Publikation 
noch mehr Terstummelty die Figur ist sehr mangelhaft gesdeb- 
net, doch überall die Herfteliung leicht ausführbar^). 

Natürliehe oder einfache, und zusammen- 
gesetzte Perspektive. 

Einfache und natürliche Art, oder wie die 
Dinge dem Auge ohne ein andres Mittel mr- 
Bcheinen. 



605. 



86 (A. 38a). 



*) Auf Wiedergabe der englischen Interpretation, so interessant 
dieselbe aneh ist» gianbe ieh diesmal ans 8anitätsrücluiehten venichtea 
in mtlssen. 
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Book OB Paint. 
86 (A. 88 a). 



0U6. 



90 (G. 18b). 



607. 
608. 



107 (E 1Gb). 

108 (E. lüa). 



Flg. XZXVI. 
» 71 




W«8 dem Auge am nXehtten ist, erscheiot 
stets grosser, als etwas Oleiebgrosses das 
femer steht 

Wenn aber das Auge 
nahe Aber gleichgrossen 
Dingen steht, wie hier das 
Auge m Uber den Erstreck- 
ungen o— v — x, so erkennt 
es — nämlich frei und ohne 
Hilfe sehend — fast keinen 
dnreb Yerj Ungung bewirkten Unterschied. Denn 
es ist nahe dabei. Richtest dn nnn diese Er- 
Streckungen auf eine senlurechte Pariete n — o 
auf, so wird hier der Unterschied swischen den 
Grössenbildcrn von 0 V und v x so gross aus- 
fallen, dass dir dies unnatürlich und missver- 
liälttiismässiw^ vorkommen miisste, wenn dies 
Bild niiinlich an oincm Ort stünde, an dem man 
sich frei nmlu'rbowegen könnte. Die Sache 
kommt <iaher, daas die Pariete so dicht beim 
Auge steht, dass sie sich für dieses stark 
verkUrsen mnss. Wolltest dn es anwenden, 
so bliebe nichts Obrig, als in dem Raum an 
der bestimmten Stelle m ein Onekloch ansu- 
bringen, durch das man das Bild ansähe. — 
Oder aber, du müsstest einen Abstand anneh- 
men, wenigstens dreimal 80 gross, als die 
öaclie, die du siehst. — Die Schnittwand 
o p aber, die überall gleich weit vom Auge 
entfernt läuft, die wird die Sache gut und 
geeignet wiedergeben, dass man sie von jedem 
Standort ans ansehen kann« 

Einfache Perspektive hsisst die kfinstUch 
an einer Stelle angefertigte, die mit allen 
ihren Teilen gleich weit vom Auge entfernt ist. 

Zusammengesetzt ist die auf eine Stelle 
angefertigte, deren Teile alle ungleich weit 
vom Auge entfernt sind. 

PropositioQ I. Von gleich grossen Dingen 
erscheint das entferntere kleiner. — Die Pra- 
zis der P. zerCUlt in 2 Teile. Erstens stellt 
sie die gesehenen Dinge in jeglicher Entfern 
aanff so dar. dass das Auge des Beschauers 
nicht an einen festen Standort gebnndea ist, 
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106 (E. 16a). 



— nnr dass es nicht etira anklnger« und vn- 
nötigerwdse einen Bolchen wiUe, Ton dem 
ans die Kaner selbst, auf welche der Gegen- 
stand gematt ist, geradem verkürzt erschei- 
nen musB, in welchem Falle dann die Per- 
spektive ausser der in ihr angebrachten Ver- 
kürzung noch ein zweitearaal verjüngt würde. 

Die zweite Praxis ist aber Mischung einer 
zam Teil durch Kunst, zum Teil von der Na- 
tur bewerkstelligten Perspektive, und ein nach 
fliren Regeln gemachtes Werte haticefaie Stelle, 
an der sich die natürliche Perspektive nicht 
mit der kOnstlichen mischte. 

Unter natürlicher Perspektive verstehe idl, 
daes die Wand, auf welcher der Prospektus 
ausgeführt ist, so plan>, parallelseitig und 
gleichsinnig sie auch vor dem Auge aufge- 
stellt sei, dennoch in ihren vom Ati^e ent- 
fernteren Teilen sich stärker verkürzen müsse 
als in ihren näheren. Dies ist bewiesen dnrch 
die obige Erste ^) — Die Manerverjüngung ist 
also natürUche Perspektive. 

Die künstliche (acddentale) Perspektive 
bewirkt das Gegenteil. Sie IXsst auf dem 
verkürzten Teil der Wand die an sich gleich 
giJossen Körper um so mehr wachsen, je weiter 
sich das Wand st ück, auf dem sie zur Vorstel- 
lung gelangen, vom Auge (des Konstruierenden) 
entfernte, und je näher das Auge bei der 
Wand (im Gänsen) steht, oder je mehr in 
seiner natOrüchen Freiheit es sich vor der- 
selben (nm das ÜBrtige Bild an betrachten) 
nmherbewegi 

ng. xxxvn. Du siehst, 

c b a. dass das Au- 

ge k auf der 
£f geraden 
Schnittlinie e 
d die entfern- 




Unter der hier citierten Eisten ist also einfach die an die Spitze 
der Betrachtung geschriebene Proposition verstanden. — Wäre das 
vielleicht mehrfach so gehalten? Dann wäre die grosse Konfusion cr- 
klllrlich, die entsteht, wenn man diese Gitate snsammenznstellen ver* 
snebt Man hfttte bei denselben dann wohl gar nicht immer an grOs- 
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106 (EL 16m). 



609« 



109 (Br. M.) 



teren Zirkel a uod c sieh grOaier venflichneii 
sieht ftiB den näheren b, während die Natur 
in ihrer Perspektive das Gegenteil bewirkt. 
Daher zwingt diese Erfindung die Beschauer, 
mit dem Auge an einem festen Si>irakel zu 
verharren, von dem aus wird die in dieser 
Weise gemalte Perspektive sich gut darstellen. 
Ein Werk sollen aber der Augen viele zu- 
gleich sehen. Und da somit nur ein Beschauer 
befriedigt wfirde, die andern aber niehfc, so 
ist solch eine sosammengesetste Perspektire 
an Termeiden. Man halte sich an die etnfaehe, 
welche die Wand nicht in Yerkfiranng sehen 
will, sondern soviel, als nnr immor thnnlich, 
in ihrer wahren Gestalt, 

Für diese einfache Perspektive, deren 
•Schnittwand der Dinge zum Auge hingehende 
Scheiobildpyramiden sämtlich gleich weit vom 
Sitae der Sehkraft durchschneidet, giebt uns 
des Augenlichts gekrflmmte Oberfläche selbst 
das Beispiel. 

Die natarliohe PerspektlTe in Hischnng 
mit der könstlichen. 

Im Wesentlichen das nämliche wie das 
vorhergehende Kap. 107 u. 108 der Puhl. — 
Die von Natur eintretende Verkürzung der 
nicht überall f^N-ieh weit vom Auge entfernten 
Bildwand wird als die natürliche P. bezeichnet, 
und ihr widerstrebt die künstlich gemalte, 
indem sie gerade auf den sdtlicheii Tom Auge 
entfernteren Waadteiien die Dinge weit gros- 
ser werden lässt, als die nahen, rechtwinkelig 
ror dem Auge befindlichen. 

Flg. XXXVIII. Dies 

*~ — — -7\ — veran- 

— =r5=^^^ */-Aa schau- 

^ Ji de liehen 

in äusserster Karrikatur 2 perspektivische 
Quadrate. 

Dabei ist wiederholt, vor solchem Bilde 
mttsse das Auge an einem Spirakel Tcrhanen, 



scrc Bücher, sondern nnr an Einzelabhandlungen über gerade für den 
Fall determinierte StUcke irgend eines allgemeinen Themas an denken. 
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das g«r»de d« aogebraeht sei, wo d«r Distaai- 

pankt für die Konstraktion sich befinde. In 

diesem Falle werde die natürliche Perspektive 
oder Verkürzung der Mauer das Monströse 
j der Sache verbergen und gut machen. Gehe 
der Beschauer aber frei umher, so trete die 
Verzerrung an den Tag. Ein Quadrat wie 
a b 0 d zeige dieselbe nicht, da das Auge bei 
ihm gerade vor der Mitte aitoiert sei. 

Auf den Qrad der Aafrielit ist bei dieser 
Betraditaiig keine Blieksioht genommen. 

Diese 3 Nainmeni sind lediglich Yaiiationea 
des in den vorbeigehenden (von G05 an) Qe- 
sagten. Solle ans nächster Nähe Gesehenes 
perspektivisch dargestellt werden, so sei un- 
erlässlich nötig, beim Distanzpnnkt ein fest- 
stehendes Spirakel oder Fenster für die Be- 
schauer anzubringen. Sei dann die Konstruk* 
tion mit ihren. Farben und Schatten nnd Lieh- 
tem riehtig bemalt, so werde das Bild voll- 
kommene Tftosehnng bewirken. 

«Willst da dies kurz und bflndig (eoa bre- 
viik) sehen, so mache dir eine kleine Sänlevon 
Holz — wie die Säule zu sein hat, 8 Durohmesser 
hoch ohne die Basis und das KapitSI. Auf 
einer ebnen Wand teilst du 40 Zwischenriiurae 
ab, gleichmässig, und wie sie für eine Keihe 
von Säulen zu sein hätten, die gleich deiner 
klemen SInle wiren. Dem mittelsten Sänlen- 
intorvall gerade gegenttber nnd am 4 Arms- 
lingen von der Wand entfernt bringst da 
eine Bleehplatte an, mit einem Spirakel, so 
gross wie eine Perle. Hart vor dies Spi- 
rakel stellst du ein Licht. Danach gehst du 
und stellst das Säulchen vor jedes Säulen- 
zeichen an der Mauer, ümreisse jeden Schlag- 
schatten an allen diesen 40 Stellen, den dein 
Säulchen auf die Mauer werfen wird. Schat- 
tiere die Umrisse gut aus. Und dann gehe 
wieder an das Bleoh und sieh dir die Saehe 
doreh das Spirakel an.* 

Ohne das fi^iirakel nnd frei umhergehend, 
wird dir alles so falsch nnd proportionswidrig 
wie nor mOgüeh vorkommen. Soll sieh der 

17 



L.Vtt. Bosk M PaiBt. 
609. 109 (Br. M.). 



610. 64S(A. dOb). 

611. 544 (A. 41a). 

612. 645 (A. 41b). 
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610. 543 (A. 40 b). 

611. 544 (A. 41a). 
613. 545 (A. 41 b). 



Befohaner anfttolleii kdoiieB, wo er will, lö 
mmu Buui die «Amtiobt* mm einer Entfer- 
naog konstrnieren, die mindestens zwanzigmal 
so ^ross i»t, als die grOaste Höbe und Breite 

des Vorgestellten. 

2. ^Was sich verkürzt (la cosa diminuita)", 
ist von festem Standpunkt aus zu betrachten, 
sonst thut die perspektivische Wissenschaft 
ihren Dienet niebt gehörig. Willst du diei 
nieht, oder kannst es niebt bewerkstelli- 
gen, weil das Weik von Vielen mgleieb ge- 
sehen werden soll, so niHsstest' da verschi^ 
dene Distanzpunkte wählen. Das wttrde ab^ 
Disharmonie und Falschheit in der Perspektive 
hervorrufen. — Mache also deine Distanz 10- 
mal sü fj;ros8, als das Gemalte ist. 

Der geringste Fehler, den du machen 
kannst, besteht darin, dass du die vordersten 
Gegenstände alle in ihrer wahren Gestalt malst. 
Dann mOgen die Besehauer sieb vor dem Bild 
hfautdlen, wohin sie wollen, die Figuren wer- 
den sich stets gebUbrend ye^ftogen. Nor 
die Intervalle zwischen ihnen werden diea 
nicht ganz befiicdigend thun. 

Denn wenn du a. B. in der Natur eine 
lange, gerade Säulenreihe ansiehst, indem du 
nahe vor deren Mitte stehst, so wirst du nur 
diejenigen Slulenintervalle in ihrer ziehtigeB 
Proportion sehen, die niebt allsnweit seitwirts 
▼om Oeotralangmistrahl liegen, der senkreeht 
auf die Mitte der ganzen Reihe einfiUlt, Seit- 
abwärts werden die Intervalle immer schmäler 
und schmäler, endlich siehst du sie gar nicht 
mehr, und die Säulen scheinen einander zu be- 
rühren; danach, noch weiter seitwärts, wird 
jede sich weiter entfernende Säule von der 
vorherkoromenden tiberschnitten, und von der 
letzten in; der Beibe siehst du so nur noeh 
einen sehinalen Str^ifi — Auf einer ganz rich- 
tigen Darelellnng mflsste dies nun aueh so 
sein, wenn man sich nahe bei den Säulen ge- 
dacht hätte. £s thue jedoch schlechte Wir- 
kung, sobald man es von andern Stellen her 
betrachte, als durch das mehrbesagte öpirakol. 
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(BM^t eine iehr-spatshafteKarrikatnr einer 
8o1(Aen Sftidenrellie. Die mitUere Slole ist 
gani dinn, zwiMshen ihr nnd den beiden fol- 
genden zur Rechten und Linken sind unge- 
heure Intervalle, und baldigst werden die Säu- 
len immer breiter und breiter, ohne Intervalle. 
Auf- und Untersicliten sind nicht beachtet, 
Uber und unter den äauien streichen gerade 
LiDien (Horizontalen). Die Sache ist gedacht, 
als auf einer gera4en Sebditlinie konetmiert, 
nnd eine EorWening dee unteren oder obe- 
ren Ab8ehlaM68 der ganun Flncht ist nicht 
angedeutet — Wir geben die Figur nicht 
wieder, Leser, die sich eine genauere Vor- 
stellung' machen möchten, sind gebeten, sich 
dieselbe mit Hilfe der Fif^nr bei 1. No. 608 (Book 
on Paint. 108) auf gerader Schnittlinie, wie 
dort e d, konstruierend selbst zu verschaffen.) 

3. endlich Wird wieder eine. fingierte Distanz 
«ttgeratien, die SOn^l so gross sei, als die 
grOnte Ansdehifling ides Werks (diesmal dent- 
lick «opera", statt ^es sonst Ablieben Innbe- 
stimmteren „cosa diointa"), 
- Fi». XXXIX i). ] Darauf stellt )L. das 

Auge, das sieht; in 
da3 Centrum t^ eines 
, Halbkreises e b d. 
Das Auge ist ni|n von 
, . , den Punkten c| b d 

* j gleichweit ei^em^ 

düselbit ' aufgestellt^ Figuren mfisste* ihm 
gleich gross erscheinen. ^Würdest du sie alle 
gleich gross machen? Nein. Siehe dir die 
Figur mit Ueberlegung an, und du begreifst, 
warum nicht, und weshalb ich h kleiner als 
e und d mache. Klar ist einzusehen, dass 
von gleich grossen Gegenständen der in der 
dritten Reibe von Ellenfeldern stehende kleiner 
aussehen urkd, als der in der iweiten Reihe 
befinffiehe. Allein das ist mehr etwas fürs 
Disiklitieren als sum Qebrapeh. Denn du bist 
dicht dabm. — Mache die vorderen Sachen, 
gross oder klein, in. ihrer wahren Form. Stellst 
du dich djurn w«it weg, so ersohoinen sie in 
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ihrer iMitigen OettaH. üad trittst da (an 
BHd imd deiMii OentralpnnkQ lUdie beran, lo 
Ttrkttnen sie iieli von lelbat" 



1) Die Figur, hn Book on Paint. nach der Origfnalsicisse mangelhaft 

ansgpfiihrt , ward hier vereinfacht. Sie stellt einen HorizontalpTan im 
Grundriss dar, mit Vorbereitung einer Hilfskonstraktion von Quadrat- 
feldern, um den Halbkreis perspektivisch danach auszufahren. — t ist das 
Ange, die Sehnittwand adtten awirehen den Linien t und e d sa denken. 

Anweisungen zum Konstruieren auf 
geknickter, gewölbter und sich yerkürzen- 

der Bildwand. 



612. 



618. 



614. 



545 (A. 41b) 
Orig.-Z. 15 bis 
Schiusa. 

627 (A. i2a). 



625 (A. 48 b). 




Siehe Note 6 zu Abschnitt I, Seite 137. — 
Im Original bildet dieser Text quasi die £in> 
IcituDg zum folgenden: 

Siebe ebenfaUs Note 6 su Abaebnitt I, 
Seite 186. Aneb der Text an Kap. 487 (470) 
des Cod. Vat befindet sieh im Original nahe- 
bei, nämlich A. 88 b (Book on Paint 626). 

Das Licht L 
bescheint durch 

das in der 
Blechplatte B 
angebrachte 
Spirakel die 
Kugel K nnd projieiert deren Schatten auf 
die Wand bis nach S. — Kan nmreiset diesen 
Schatten nnd malt den Oontonr danach rich- 
tig mit Schatten und Lichtem ans. Durch 
das Spirakel betrachtet, sidit es wie eine 
wirkliche runde Kugel aus. — ,So verfährst 
du, wenn du irgend etwas Rundes auf eine 
sich verkürzende Wand zu malen but,'^ 

Vergl. hieiVL I. No. 610 (Book on Paint 54B, Ä. 40 b), 
za welcbem Text die obige — yon lionardo auf Fol 42 des 
gleicben Heftes gezdebnete — Fignr fast als lUattratlon dienen 
könnte. 



616. 



678 (Ash. I,6b). 



HilfUinien zum Zeiohnen eines Gesiehis. 
Der jedem Zei^henschfller bekannte Hand- 
griff, sich htäm Zeichnen eines Gesichts in Drei* 
▼iertdaasicht nach dem Fluchtpunkt schrig 
insammenlaofende Linien vorsnaeichnen, um 
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615. 



Btok OB Pftlat. 
573 (Asb. I, 6b). 



bei der VerkttmiDg Augeo, lVM6iil5oher| Mund* 
Winkel, Waogenimoebeii ete. in die entspro» 
chende Hoiiiontalstelloog lU dnander m 
bringen* 

Die Skizze daza ist, man mochte üut sagen selbstTer- 
ständUcber Weise, nnr äosserst flfichtig gezeicbnet, so zwar, 
dass die HUfidinien naeh hinten za sogar auseinander laufen 
statt zn oonvergieren. Herr Dr. R. findet hierin eine feine Ab- 
sichtlichkeit von Seiten Lionardo's und citiert, um den gaten 
Ruf dieses seines Schutzbefohlenen noch besser zu retten, eine 
Anzahl Zeichnungen von Köpfen aus den Proportionstafeln, 
die nicht dahin passen, darunter sogar mehrere Profile. 
(Taf. IX. X. XI.) — Zwar gleichfalls nicht hierher gehörig ist 
auch die Rötelzeichnung auf T. XL, die er citiert. — Doch 
beweist dieselbe etwas weit Wichtigeres, als was Herr Dr. K. 
durch sie darlegen will, nämlich, das» L. ähnliche Köpfe 
gezeichnet hat, wie die naeh Lomazzo Ton Dttrer dem Foppa 
entlehnten, yon denen wir ein Beispiel in unserm Kommentar 
zum Cod. Vat. S. 180 gaben. 

Die lionardo'scfae Zeichnung ist nur flfichtig in Kdtel 
skizziert und kdnnte Tielleicht eine kleine Kopie nach Foppa 
sein. Bei Dürer und Barbaro kommt die ähnliche Figur auch 
vor, nur mit anderm Gesichtstypus und in den Konstructions- 
linien exakt, während letztere bei Lionardo nur angedeutet 
sind. Die Figur stellt dar: Auftindung der Verkürzung eines 
cn face gesehenen Gesichts, das sich nach vorn überneigt, mit- 
telst geometrischer Projektion aus den wahren Verhältnissen 
des gfcneigten Profils. ^ Ffir die Breiten sind einfach die 
wahren Verhältnisse ans einem darnnterstehenden gerade ge- 
richteten Gesicht, von vorn gesehen, fibertragen. 

Vielleicht empfahl also Lionardo diese Methode, oder 
wandte sie selbst an, in Bildern mit realiter zu nahem Ab- 
stand so der fingierten Distanz von 20facher Grösse der Bild- 
breite im Effekt sich nähernd. 

H«t«a sa E. ?• 8. LlaearpcrspektiTC. 

"Sote 1. In nächster Beziehung zn den Texten Uber Wirkung des 
Aagesabstaadet der Bildflacbe auf die GrOaee der gemalten Figur, sp- 
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wie Aiioh auf deren Abelasd TOln Avge (s. L No. 696, 608 mid Note 9 
I. AbMhBitt) stellt der im Book ob Paiet nieht befindHehe Text. 188 

(1^) des Cod. Vat. , den ich In der Uebersetznng meiner Ausgabe 
nicht'treffend interpretiert zu haben glaube, daher ich meine Jetsige An- 
eioht hier nachtrage. 

(Proposition.) — «Die Vorstellung der Grössen anlangend, welche 
die dem Ange gegenüberstehenden Dinge von Natur haben, müssen die 
vordersten Figuren, auch wenn sie klein sind wie in Werken der Mi- 
niatormaler, eben so ansgeffUirt dargestellt werden, wie die grossen 
der eonstigcQ Maler.** 

(Einwendung.) Allein die kleinen der Mmiatnrmaler sind aus der 
MShe sn betraehten, die der Maler aber von Weitem. Denn, wenn so 
gesehiebt, so gelangen selbige Figuren in gleicher anscheinender Grösse 
xnm Ange, was daher kommt, dass sie unter gleicher Winkelbreite 
wandern. — Z. B.: b c sei das Objekt, das Auge a; d e sei eine Glas- 
tafel, durch welche die Scheinbilder von b c hindurchpassieren. 

Ich sage, dass bei feststehendem Auge a das 
zur Nachahmung von b c angefertigte Bild in dem 
Maasse kleiner an Flgnr werden mnss , in dem die 
^ Glastafel d e dem Ange a niber rttekt Und ent- 
spreehend mnss es ansgefllfart-sein. (Das beisst: 
Es mnss, so nahe das gemalte Bild aneh dem Ange 
stehe, oder so nahe, mit andern Worten, der Augen- 
abstand vom Bild gewählt sei, die geraalte Figur ausgeführt sein, als 
stehe sie in der Entfernnng von b c. Ebenso ausitrefiilnt mnss die 
F\f^\n aussehen, wenn sie wirklich in Lebensgrösse gemalt i.st, und der 
Augenabstand des Bildes also mit dem der wirklichen Figur b c zn- 
sammonfallt.) — Wirst du die Figur b c auf der Glastafel d e aus- 
führen, so mnss sie (also) weniger scharf ansgeflihrt sehi, all (die In 
Lebensgrdsse gemalte und aus der gleiehen Entfernung wie die wirk- 
liehe) Figur b e (betraohtete); dagegen ansgetlihrter, als Figur n m, 
die auf das Glas f g geraalt wXre. 

Wäre nämlich die Figur p o SO ausgeführt, wie die lebensgrosae 
b c, so wäre die Perspektive von o p falsch. Denn, die Verkleinerung 
der Figur anlangend, wäre sie wohl in der Ordnung, b c wäre zu p o 
verkleinert worden (weil die Bildwand näher bei das Auge gerückt 
wurde — was auch geschehen musste, da das Bildformat klein war, 
uud, in grössere Entfernung vom Auge gehalten, die bei b c stehende 
Figur nieht mehr bitte aufhehmen kOnnen.) Allein, die AnslQhmng 
würde nieht su dem (voiigestellt sefai sollenden natttarliehen Figuren-) 
Abstände (b c) stimmen, weil beim Aufsuchen der scharfen Ausführung 
des lebensgrossen b e dies b c (aus seiner wahren Entfernung) in die 
Nähe von o p herangerückt zu sein scheinen würde. Suchst du aber 
die Verkleinerung von o p auf, so scheint dir dies o p in der ü^tfer- 
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nong von b sa tlelieii;') önd was die Aftnalitaie der Ansflllinnig «b- 
langt, «nf dem Ohue f (d. h. gam in der Nihe). ~ . 

*) Ei ist möglich, dass hier ein Punkt zu setoen, nnd das letzte 
Sätzchen defelct ist. Dasselbe soll vielleicht heissen: „e nel diminuire 
del fiaire al vetro f g (accade il aimiie). — Und bei der Abnahme der 
AttsfMining auf dem GiaBe f g verhslt es sich ebenso.* 

Der Text enthält also die beherzigenswerte Betrachtung, dass der- 
jenige Maler, der eine Figur wirltlieh in Lebeusgrösse . auf sein Bild 
(d. b. in der aUervordersten FlSobe desselben gedacht) malt, ausfahren 
soll mit aller Sohirfe^ als wire/es das Natnrrorbild ans nSehsterNähe 
betrachtet Denn wenn er iq den Augenabstand zurflcktritt, den dies 
lebensgrosse Bild erfordert, so wird durch die Entfernung das Detail 
von selbst und gerade ebenso im richtigen Maasse verschwinden, wie 
beim Naturbüd selber der Fall sein würde. — Die Beobachtung dieser 
Kegel hat sonderlich den alten Portraitmalern grosse Dienste geleistet 
Sie haben das sämtliche feine Detail, in dem die intime Aelmlichkeit 
ruht, mitgemalt. — Es ist ein ganz falscher Kalkül der Modernen, dass 
man lebensgrosse Figuren dekorativ behandeln soll, bloss anf den all- 
gemeinen Elfekt hin, da sie Ja von Weitem gesehen würden. Denn 
das, was schon in der Nfthe flaa nnd nnbesthnmt anasieht, wird dies 
von Weitem noch mehr thun. 

Wer aber ein kleines Bildformat wählt, der sehe genau zu, in 
welchen Abstand vom Auge er sein Bild setzen, und in welche Entfer- 
nung vom Auge er eine Figur stellen muss, damit sie ganz in sein 
kleines Bildformat hineingehe. Man mache diesbezüglich Cebungen 
vor der Natur, indem man wirkliche Figuren und Gegenstände durch 
kleine Blendrahmen hin betrachtet Und hat man gefunden, wie weit 
vom Auge entfernt ein Gegenstand sdn mnss, damit er vOllig in 
ehi gewähltes nnd in einem festgesetsten Angenabstand befindliches 
jfendlbrmat Mnmagehe, so richte man dieser Entfernung gemäss anch 
den Grad der Ausführung ein. Das Resultat wird sein, dass auch in 
kleinem Bildformat die Dinge leichter iebensgross erscheinen, während 
das Umgekehrte eintritt, wenn man sie zu sehr ausführt, dem Trug- 
schluss folgend, diese llilder miissten dem Scrutinium eines nahen Auges 
Stand halten. Gerade weil der Augenabstand der Bildtafel ein naher 
ist, kann er ja dem Auge den Dienst nicht thun, das gemalte Detail im 
natnrentspreehenden Maasse undeutlich werden und verschwinden zn 
lassen, wie das lebensgrosse nnd infolge dessen aus grosserer Feme 
au betrachtende Monumentalbild es leistet 

5ote 2* Wir benütsen femer die Gelegenheit, noch einen andem 
Irrtum, und swar unsres Kommentars, zu berichtig«!, nämlich in Note 97 
(108). 

Die Braccien oder Ärmlängen sind in selbigem Kapitel wohl als V« 
der gamaeii Mannshohe su rechnen. — Das Nets aum Durchseichnen 
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ist abdann — da es 9^(9 Annliagea hoeh aeiB soll, hooh geang, daas 
man am dahiater itobeadeB Modell auch noch die in die Höhe gerecktea 
Arme sehen kann. 3 solcher EXLen breit ist der Blendrahmen des 
Netzes, damit das Modell mit ausgespannten Armen dahinter Platz hat. 
7 Armlängen steht es vom Zeichner entfernt — also etwas über zwei 
Mannsiängen. Vom Modell steht es eine Armlänge entfernt, also steht 
dieses nahezu in einer Entfernung von drei MannslängeD vom Auge 
dea Zeiohnera. 

Nachdem die im Book on Painting zerstreuten Texte über 
Linearperspektive diesergeHtalt , so gut als bei ihrer Lücken- 
haftigkeit thunlich^ ihrem sachlichen Zusammenhang wieder 
näher gebracht wurden, springt klar in die Augen, dass hier 
Yon ausreichendem Stoff für ein regelmässiges Lehrbuch der 
Linearperspektive keine Kede sein kann. Dies würde eich 
aneh niebt bessern, wenn man Alles hinsnfDgtei was der CSod. 
Vat bereits an Texten perspektivisehen Inhalts gebracht 
hatte. Denn das Wenige, was Uber eigentliche Konstmktion 
und deren Elemente überhaupt gesagt ist, würde dem Schüler 
nicht einmal daza verhelfen, Grund- und Aufriss auch nur 
eines Würfels zu zeichnen, viel weniger einen solchen Körper 
j)crspektivi8ch aufzurichten. Ueberdies sind Kapitel, wie die 
unter .ö85 bis 588 dieses Berichts von uns vereinigten, weit 
mehr angetbau, den Lernenden zu verwirren, als auf den 
rechten Weg zu bringen, und wären aus einem Lehrbuch ge- 
radezu auszusebliessen. Um der falschen Vorstellung: vom 
Zustandekommen des Verschwind nngspunkts zu steuern, musste 
von Tomherein ein im Book on Paint nicht enthaltenes Ka- 
pitel des Cod. Vat 520 (466) zu Hilfe gerufen werden; von 
einem Körpergrnndriss allein gäbe allenfalls 432 (468) des 
Cod. Vat (gleichfalls dem Book on Paint fehlend) eine Vor- 
stellnng etc. 

Eber würde sich das Textmaterial zur Zusammenstellung 

kleiner Eiiizclabhandlungen über besondere Fragen der Per- 
spektive eignen, wie wir dies durch die verliehenen Gcneral- 
überschrilteu zum Teil andeuteten. Aber auch hier ist das 
Material gerade kein gans befriedigendes^ wenigstens erweist 
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es sich in keinem Falle so durchgearbeitet, wie dasjenige im 
Book on Paint. nicht enthaltene, welches die Kompilatoren 
des Cod. Vat. zu ihrem 8. Teil „Vom Horizont" zusammen- 
lasen. Denn obwohl sich zu der Gruppe oder Abhandlung 
jjMängei der centralperspekti vischen Konstruktionsweise" eine 
siemliche Anzahl tob Texten (]. No. 603 bis incl. 612) vor- 
zufinden Bcbeinty so erweisen sieb doch bei nftberer Be- 
traebtang einige davon als dunkel, defekt und der Korrektor 
bedürftig, und die andern, oder die MebrzabI, erweisen sieb 
als weitsobweifige Wiederbolnngen stete derselben sehr ein- 
faeben and jedem Perspektiyiker geläufigen Dinge, die im 
Cod. Vat. durch die kurzen Kapitel 83 (101) und 130 (198) 
genügend berührt uud abgemacht sind. Es sind, wie Lio- 
nardo selbst sagt, „mehr Sachen zum Disputieren als von 
praktischem Wert", — denn in der Praxis verstehen sie sich 
für den gesunden Menschen- und Malcrverstand lediglich von 
selbst. Nur Literaten, die nie im Falle waren, eine Malerei 
aoszoföhren, könnten sie zum Gegenstand langer Diskussionen 
machen. 

Aueb bier ist also das Resultat der R/seben Ansbente der 
Original-Mss. ein nnbedentendes zn nennen, das auf selbstän- 
digen Wert für nnsre Kenntnis der Lionardo'scben Tbeorie 
keinen Anspmeb bat. Es bestätigt nur anfs Nene einiges 
dnreb die alte Kompilation bereits Bekannte. Dnreb mebr- 
fache neue Beispiele erhärtet es, Lionardo habe nach Aus- 
beutung der lincarperspektivischen Verjüngung zu Gunsten der 
Flächenproportionalität yesuchf, und dies habe ihn zur Auf- 
findung der harmonischen Proportionen im Fluchtniaass- 
ßtab gleicher Abstände gelülirt (1. No. 596 bis 602 incl.). 
No. 600 giebt den Schlüssel zur Richtigstellung des Textes 
Cod. Vat 461 (471) oder Book on Paint. 99 uud erhärtet als 
Variante nochmals, dass Lionardo das fraglicbe Gesetz in 
der Anwendung in sebr wirkungsvoller Weise and vor allen 
Dingen riebtig zum Ausdrnek zu bringen wusste. Letzteres 
war allerdings aucb sebon vordem dnreb den Wortlaut und 
namentlieb dureb die Figur von Kap. 791 (761) (fehlt im Book 
on Paint.) in weit ausgedebnterem Maasse dargetban, als dnrob 
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irgend einen ^er neu erhobenen Texte; denn erstens sind die 
Zahlenangaben des besagten Kapitels für die Allgeraeinheit 
des Gesetzes vollständiger, und zweitens ist die Hilfsfigur 
weitaus die beste und ausdrucksvollste von allen für das 
Thema von Lionardo angefertigten. 

(WeittMos iilior den Tractat von der Perspektive siehe S. 282| 
Nachträge aus Herrn Bavaisson's Publilcation.) 



L.Vo. 



617. 



510 (B. M.). 



611 (B.). 



1. Anhang zu V. Binriohtong de« ▲t9l!ex!8. 

Book OB Pftiat. 

Je dicker die Penstermaneni, desto kleiner 
das Licht (Dabei eine Fignr, darstellend eine 
enge FensterOflhong mit dicken Hauern. In 
der Mitte kreuxen sich zwei schrig von den 
Seiten her kommende Strahlen mit einem senk- 
recht von vorn einfallenden.) 

Angabe von 3 Arten von Feiistermauern. 
Erstens, rechtwink i li^; die Mauer durchsetzende 
Fensteröffnung; giebt geringes Licht. Figur, 
wie bei 731 (696) des Cod. Vat — Zweite Art 
Die Fensternische ist von der Hftlfte der 
Hauerdicke an nach innen abgeschrflgt, so 
dass sie innen breiter ist als nadi aussen in. 
(Man denke sich dies an der gleichen Figur 
von der Hälfte der Mauerdicken f nnd s an 
ausgeführt.) Es wird etwas mehr Licht ein- 
fallen. — Dritte Art. Die Fensternische ist so 
Molil nach aussen als nach innen zu abge- 
schrägt. So wird das breiteste Licht ein- 
fallen. (Man denke sich dies wieder an der 
gieiohen Figur ausgefahrt, oder in der Weise 
wie bei 782 (öd7) des Cod. Vat. an den Strahlen 
a d und b o der Fall. Im B. o. F., nicht im Origi- 
nal, ist die Sache komischerweise auch gerade 
ebenso gezeichnet wie hier. Die abgeschrägten 
Fensterwände berühren einander in der Mitte, 
wie die Strahlen in der eben oitierten Figur 
bei ni thun, so dass also taktisch j,Mr kein 
IJcht mehr herein könnte. — Doch auch rich- 
tig ausgeführt wUrde diese Abschrägung höch- 
stens nur ein Notbehelf bei sehr dicken iind 
eng sich Offhenden Feustermaneni sein, ein 
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L.Ko.r BMk «I PaiDt. whkUeh grosses Fenofeerlioht Jibtr tdobt «p- 

seteen.) 

618. 617(Aib.I,S8b). Siehe 1. No. 644. 

619. 518 (A. 2a). Siehe 1. No. 582. 

'680. 512(Adi.I,29a). Ein unverständlicher Text mit ebensolcher 

Figur. Es ist von einer Vorrichtung förs 

' Hinanfziehen einer Bildtafel zum hochgelege- 
nen Fensterlicht die Kode, dienlich den Ma- 
lern, die nach der Natur malten und das Licht 
bald hocli, bald niedrig brauchten. 

Die Blldtsl^l Hegt 6aeh nnd etOset mit der 
Nnken Seite lui eine avfireeht aa der Waad 
stehende Kiste, die ale die Vorrlchtnag he- 
zeichnet wird snm Niederlassen und Hoch- 
heben der Arbeit, ohne dass der Maler sich 
höher oder niedriger zu stellen habe. ..Des 
Abends kannst du das Werk unter die Kiste 
thun und sie oben Rchliessen." Dann könne 

I es Abends als Bank dienen. 

Von gatcii Kapiteln über AteliereinrichtuDg hat das Book 
on Paint. nur unter No. 514, 515 und 520, die den Kapiteln 
104 (113), 85 (114), 138 (122) des Cod. Vat. entsprechenden 
.Texte; die übrigen im Cod. Vat. noch vorkommenden fehlen. 
Hiefür bieten also die obigen geringen Notizen keinen Ersatz. 
Für des Herrn Dr. Ii. sachliche Vorstellungen ist es übrigens 
bezeichoend, dass im Book ou Paint. auch die Texte Yon 
.Kap. 711 (713) und von 130 (198) des Cod. Vat. unter den 
.Nummern 516 and 519 in dem Absehnitt „Tbe artists stadio^ 
. mitfignrieren. 

2. Anhang zu V. Technisches. Rezepte. 

Unter dem Titel .,Tbe artists materials" bringt das Book 
on Painting eine Anzahl von Texten, die wiederum zerfallen 
in 1. eine Minderzahl ganz oder einigermasseii brauchbarer, 
2. eine Mehrzahl zum Teil hoehst unbedeutender, zum Teil 
ihrer fragmentanseben Gestalt halber unverständlicher und 
unbrauchbarer, und 3. endlich in solche, die weder zur Ma- 
lerei noch überhaapt zu irgend einer Kunst gehören, sondern 
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612 (S. K. M. II) 



mr als ein hnmorfstisolies Monmnent koDStgelehrter Allwissen- 
heit hier Platz finden mögen. 

Was der Beachtung nur irgendwie wert erschien, zeich- 
neten wir in unserm Bericht mit Stern * oder Doppelstern ** 
aus. Doch ist hiebei zu bemerken, dass in einem Teil dieser 
Dinge wohl auch blosse Projekte und erste Proben Lionardo's 
za erblicken seien, die aaf ihre Stichhaltigkeit bin jedenfalls 
erst nachzuprüfen wären, sonderlich, da sie von den Kom- 
pilatoren des Malerbncbs nicht unter die technischen Anwei- 
snngen anfgenommen worden. — Wir finden aber im Book 
on Paint sogar Bezepte für Bereitung yerschiedener Firnisse, die 
Llonardo selbst wieder ausgestrichen hatte. S. 1. No. 644, 645. 

L. No. Book on Paint. 

Stifle zum Kolorieren a secco. — „La 
tempera cöupo di efera*) e nO la secea la 
quäl ciera diasolverai eO aoqua. = Das Binde- 
mittel sei (mit?) ein wenig Waeha, und trockne 
es nicht; dies Wachs zerlässest du mit Wasser*), 
damit, wenn das Weiss (la biacca)') geteic- 
pert iat, dies Wasser beim Abtropfen oder 
Filtern (essa aqua stillata)*) verdunste, und das 
Wachs allein bleibe. Wisse aber, die Farben 
musst du auf heiseem Stein reiben.'* 

Wozu diese farbigen Stifte dienen sollen, ist nicht näher 
gesagt, „Colorieren a seeco*^ ist ein sehr allgemeiner Aus- 
druck. — Ob wirklich Wachs gemeint sei, ist fraglich. Bei ^) 
hat das Original ,,caseero'' (von Herrn Dr. R. mit (?) ver- 
sehen). Dies Wort bedeutet Tielleicht „Käsemasse*, und was 
in der Folge „Giera'' gelefen ist, heisst yielleicbt „slero = 
M^lke**. Hiezu würde passen,, dass man dies Bindemittel *) 
mit Wasser zu zerlassen hat, was f8r Wachs schwerlich 
passt. Denn Waehs verbindet steh selbst mit siedendem 
Wasser nicht, wie allein schon daraus hervorgeht, dass man 
das rohe Wachs, wie es vom Bienenstock kommt, von 
Schmutz reinigt, indem man es in siedendes Wasser wirft, 
wobei der Schmutz sich mit dem Wasser verbindet und gelost 
zu Boden sinkt, während das reine Wachs obenauf zu schwim- 
men kommt 



I 
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Dum Eise den Alten als Bindemittel bekannt war, er- 
bellt ans Oennini Kap. 112. Das dort gegebene Rezept snr 

Anfertigung eines äusserst festen Kittes aus Käse und Leim 
dient noch heute den Marmor- und Stuckarbeitern zum An- 
einandersetzen zerbrochener Stücke. Es ist also auch denk- 
bar, dass Lionardo einen schwächeren oder mageren Molken- 
kaae aU Bindemittel fdr Pastellen benutzt. ist zu bemer- 
ken, dass in dem Rezept bei ^) iedigliob Bleiweias als Farbe 
der Stifte genannt ist. 

Für diese Farbe würde sieb der Molkenkäse seiner Hellig- 
keit halber andi rortreflnich als Bindemittel eignen, w&hrend 
Waehs das Bleiweiss gelblieh färben nnd demselben dnreh 
Balbtransparenz etwas 7on seiner Deokkraft nehmen wflrde — 
was jedoeh, in Parentiiese gesagt, ja gleiehfalls hier Abeidit 
sein könnte. — Endlich würde die Erwähnung des heissen 
Reibsteins wiederum zu dem käsigen Bindemittel passen. Denn 
in warmem Zustande wird der Käse gallertartig, verbindet sich 
leichter mit dem Wasser und der Farbmasse, er kann wäh- 
rend des Reibens nicht so bald hart oder trocken werden 
(nö la secca), wie beim Verreiben mit kaltem Wasser der 
Fall sein würde. — Zudem steht nach dem Wortlaut des Ein- 
gangs die Mogliehkeit offen, dass nieht Käse allein, sondern 
nur dn geringer Zosats davon (la tepera eonpo di easeero) 
ZQ dem sonst fibUehen Bindemittel a seeeo gemeint sei Dies 
Bindenritlel besteht bekanntiieh in der Regel ans sehwaehem 
Lederleim (eolla dolee), weleber, wenn man ihn an den Farben 
reibm wollte, gleichfalls warm gehalten werden müsste, da- 
mit er nicht gerönne. Die gewöhnlichen Teraperafarben, die 
man nass mit dem Pinsel aufträgt, verreibt man bekanntlich 
zuerst mit reinem Wasser und setzt ihnen nachher in nassem 
Zustande den warmen flüssigen Lederleim mit dem Pinsel 
mischend zu. Jeder Temperamaler weiss, dass die Farben 
in den Töpfchen, wenn sie nicht gebraucht werden, eintrock- 
nen, wobei der zagesetste Leim sich etwas aassoheidet nnd 
obenanf eine gallertartige Haut bildet Dem ist nin beim 
nassen Malen leioht absabelfen, man braneht die eingetrock- 
nete Farbe nnr mit etwas Wasser ansnfenobten nnd einen 
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AigenUiek warm %n stalleiiy so Itot sieh der faidtig gewor- 
dene LeimziUMitx durch bloeaes Umrihren der gabffon Masse 
leicht wieder traktabel machen nnd mit dem Pigment vor- 

binden. Bei den Stiften aber, die man wie Zeichenstifto 
trocken brauchen wollte, miisste ^leicb von allem Anfang her 
für eine dauernde innige Verbindung des Leims mit dem 
Pigment gesorgt werden, daher das Verreiben auf dem Stein, 
der alsdann ebenso, wie vorher beim bloss käsigen Bindemittel 
erwähnt, durch Wärme die Manipulation erleiebtern nnd ein 
▼ollkommeneres Resultat berbeifdhren würde. 

Derartig bereitete Pastellstifte mit oder ohne Leim ^ 
h:önnlen zum Pastdlseicbnen auf Papier dienen. VieUeieht ist 
nur BleiweiBS zum Liehteraufiietzen gemeint. 

Indessen kann auch wirklieh Wachs gemeint sem. Splehe 
mit Waohs getemperte farbige Stifte werden sieh zum Zeich« 
nen auf glattes, zartes Material, wie z. B. Elfenbein oder 
Knochen, trefflich eignen, weil hier der Stift besser greift 
und gehorcht, wenn er ein wenig Fett enthält. Doch ist ja im 
Allgemeinen ein gewisser Fettgehalt des Zeichenstifts erwünscht, 
und den vorzüglich zum Zeichnen benützten Erdarten, wie 
dem Rötel und der sog. schwarzen Kreide , eignet derselbe 
Yon Natur. Demnach könnte in Nacliaiimiing dessen Lionardo 
^er Sprödigkeit künstlioher Pastellstifte durch einen geringen 
WachszBsatz faabim abhelfen wollen. 

Ffir diesen Fall jedoch ist, wie schön orwähnt, der Paasnl 
, welches Wachs du mit Wasser zeriä^sest' (dissolyerai)" be^ 
denklidh. Es giebt allerdings eine Art, Wachp mit\Wn«m 
▼erriebenen Pigmenten, nnd zwar während des Vferreibensj 
beizubringen. Wenn die Vergolder Bolus zum Unterlegen 
der Goldblätter bereiten, die naeliher brüniert werden sollen, 
80 reiben sie, damit die Unterlage etwas elastisch werde, 
dieser mit Wasser behandelten Masse kleine Stückchen 
harten Wachses auf dem Reibstein mit grosser Gewalt zu. 
Dabei hüten sie sich aber wohl, das Wachs zu erwärmen und 
flüssig werden zn lassen, denn es würde sonst, wie; Fett, das 
Wasser, mndeii. Die Verbindung wird : vielmehr rein meohu^ 
Bisch durch, mögliohsia Feiaquetsohung . hergestellt yr.flnd jbs 
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schadet aaeh bd dem hier Torllegenden Zweck welkig;, wenn 
sie nieht sehr genau, innig nnd gleiehmassig wird. F&r 
Zeiehenstifle wäre dies aber nicht statthaft. Dieselben wttr- 

den durch ungleichmässige Verteilung des Bindemittels in der 
Pigmentmasse bröcklich und unbrauchbar werden. 

Wollte man pures Wachs zu Farben hinzusetzen, so wäre 
ein weit einfacherer und möheloi^erer Weg hiezu, man riebe 
zuerst die Farbenniassen mit purem Wasser äusserst fein und 
and liesse sie dann, so gepulvert, auf dem Stein wieder trocken 
werden, wie man dies ja auch in der That mit allen sehr 
harten Farben körpem, z. B. namentlich mit Blei weiss, tbut, wenn 
man sie mit Oel verreiben will; denn wenn man den grob- 
körnigen Pigmenten ohne solche yorherige Palverisiernng das 
fettige Oel sofort znreibt, so ersehwert man die Manipalation. 
Nachdem also die Pigmente gepulvert anf dein 9tein ansgf- 
breitet wftren, wfirde man ihnen das heisse, flfissige Wachs 
znreiben, nnd Ketbstein nnd Läufer mfissten biebei gleichfalls 
heiss sein, (iamit das Wachs traktabel bliebe. " 

Sollten aber die Pigmente auf diesem Wege ganz getränkt 
und gebunden werden, so müsste die Quantität des zugesetz- 
ten Wachses eine ziemlicli bedeutende sein, so zwar, dass das 
Zeichnen mit den Stiften nicht sehr bequem von statten geben 
würde. Und abgesehen hievon, heisst es in dem vorliegenden 
Text bei „das Wasser solle verdunsten, und das Wachs 
allein .fibrig bleibend 

. £b schemt somit fttr den Fall, dass Wachs wirklieh in 
Rede steht, nichts Übrig za bleiben, als unter dem Ansdmck 
j^aqtta* nicht Wasser, soddem „aqua ragia*" oder Terpbntin- 
essens zu verstehen, in welcher man Wachs ohne Mühe am 
Feuer zerlassen kann, und die auch nachher zum grössten 
Teil verdunstet (sc nc va a funio). „Trenieutiiia destillata" — 
siehe oben bei ^) „aqua stillata'^ — und „aqua nigia" wird 
denn auch in der That diese Essenz zuweilen bei L. genannt. 

L. No. nook ou l'aiot. 



618 (F.). 



Lapis (SOtel . und sehwane Kreide) lOst 
sich ia £Ng oder Branntweio .auf. Danach 
kano:maB es mit Hhwachem Lederldm (colla 
) delee) wiedev Undeo. 
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Aneb obne daas man dies Letttere beabsiebtigt, ist das 
Rezept aebr ennpfeUeiiaweit bebofa dea bloaaen Erweiebena 
zum Zeicbnoi an bart gewordener Stttoke Ton Natnr-Bötel oder 

-Kreide. 



L. Ko. Book oti Paint. 
623. i 6U (S. K. M. III). 



624. 



625. 

626. 
•627. 



615 (Br. M.). 



GlÜ (C. A.). 

617 (F.). 

618 (C. Ä.). 



Pulverisiere Galläpfel und Vitriol und breite 
ei wie tbiea Flmitf Aber Papier aiu, dann 
kaanst da oacMier mit einer bloss mit Spneke 
befenebteten Feder darauf sefareiben, als wftre 

es schwarze Tinte. 

Willst du Lettern in Verkürzung machen, 
so schneidu sie erst in ein aufgespanntes Stück 
Papier aus und lasse die Sonne hindurch 
scheinen, auf ein anderes Papier nämlich. — 
Die Ecken, die fehlen werden, ziehst du hier 
dann wieder aus. 

Papier inm Natarabdmok von Fflameii- 
blättern sa bereiten. 

Steife dieke Kartons zu machen. 
1. Schönes Grün zu machen. Im Schatten: 
Grün mit Mumie gemischt; im Halbschatten: 
Grdn mit Oker; im Halblicht: Grün mit Gelb; 
im hohen Licht: Gelb. Das Ganze nachher 
mit Grün und Curcumei ') zu lasiren. — 2. Schö- 
nes Rot. Dunkler Schatten: Cinabrese') oder 
Rötel, oder gebrannter Ocker; hellere Schat- 
ten: Rötel and Mennig. — Liebt: Mennig all- 
ein. — Das Ganse naohber mit Lack an la- 
siren. — 3. Gates Mal6l so maoben. Ein Teil 
Oel, ein Teil erster nnd ein Teil 

iweiter-*) 

*) Curcumei, Gelbwurz ; unhaltbar. *) Cinabrese, heller Rötel (Bwg- 
Zinnober) mit Weiss gemischt. — ') ^'er9tiinlmelt : un.i parte d'olio, una 
di prima dirinentia e una di seconda. — prima dirineutia, viell. prima 
di Vinetia = trementloa di Yinezia, oder dickflüssiger Terpentin,* wie 
er vom Baum kommt. — Der beste dickflüssige, undestillirte (prima) 
Terpentin heisr^t noch heute in Italien: Tr. di Venezia. — seconda 
würde dann vielleicht die zweite Destillation = Terpentinessenz sein. 
Das Ganze wOrde mit der Zeit sehr schwarz werden. 



628, 



619 (C. A.). 



Schatten, Schwarz uud Ocker ^). Licht, 
Weiss» Gelbi <Mn, Mennig and Laek. Halb- 
schatten: Nimm die obige Schattenfarbe nnd 
mische sie mit hesagter Fleisehfarbe, thne 
aneh ein wenig Gelb and ein wenig Grfla 
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hinia; snweileB anehLack, || da die SchattfHi 
entweder Orttn and Lack in den Halbttfaen 

haben und in — (oder viell. : \\ nm die Schatten 
zu bekommen, entweder Grfin nnd Lack in die 
Halbscliatten und in — ) 



Diese beiden Farben misclien ein schmutziges Graugrün oder 
Gelbgriin, das also etwa dem ^Verdaeeio** des Cennini nabe kommen 
würde. — Herr Dr. B. versieht im Anfang das „Oqui ie =: Oker" des Ori- 
ginals mit F'ragezeichen nnd lü^st o,8 in der Transskription fehlerhafter- 
weise aus: nOuibra ncra: adopcra lume biacca etc. = Sciiatten scliwarz« 
verwende im Licht Weiss etc.** — Der Text ist anch sonst konfns nnd 
bricht unboendigt ab. Das Einzi/^o scheint daraus zu oiitnelinicn, dass 
in den Schatten dieser Carnadon Sclnvarzpigment nur als Miscliungs- 
komponent gebrochenen Grüns vorkoinnit, und sonst durch Mischung von 
Lack nnd Grün ersetst wird. — I>ie Uebersetaung des Herrn Dr. R. ist 
voltkommen sinnlos. 



629. 
680. 



620 (U. 2). 

621 (CA.) Abs. 2. 



Schönen Ocker machst du in der Weise, 
die man beim Bereiten des Bleiweisses einhält 
Weiss. Stelle das Bleiweiss in einem irde- 
nen Napf (tegame) in der Dicke einer Si^te 
(oder eines Stricks — chorda (?) ) 2 Tage lang 
an die Sonne nnd ine Freie oder Helle (al 
sereno), und des Morgens, wenn die Sonne 
den Nachtthan getrocknet bat, so mache, 

dass 

Schönes Gelb. — ^Üissolvi risalgallo a uno 
sorpimeto chon aqua forte. = Löse Kisalgallo 
mit Scheidewasscr mittels einmaliger Ein- 
saugung 

') Ebenso fraglich als gloiclijrllti«;, ob dies riclifif? inteipretirt sei, 
denn Kisalgallo ist ein wegen seiner Luhaltbaikeit berüchtif^tes Gelb. — 
Herr Dr. R. übersetzt unstreitig falsch: ^l>öse Kisalgallo mit einem Teil 
Operment in Scheidewiisser." — Auch die defekte AuAveisung zum Be- 
reiten oder Bleichen des lileiweisscs wirkt eilieiternd. Wie gut ist es 
doch zu wissen, mit Ocker habe man gerade so zu verfahren! 



Abs.l. 



681. 622 (Tr.). Für Camation Bot, das ins Schwarze 

geht, zu machen. Nimm Bubinen von Rossa* 
nova oder Granaten nnd mische ehi klein 
I Wenig (Schwärs) hinsn. Auch der rote Bolus 
! (bolo arrneno) ist snm Teil gut 

Dies Rezept ist wahrscheinlich für die Mischung zum 
Einzeichnen oder Einschraffiereu der tiefsten Schatten der Car- 

18 
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nation in Fresko oder Tempern. (Herr Dr. R. ?erfehlt wie- 
derom nicbt, es falsch zu ttbersetzen.) 

Ii. No. 1 Houk ou I'aiot. I 

632. 1 623 (L.). | „Gebrannte grüne Erde sei der Schatten" — 

(von was?) 

MlaehuDgsproportion. — Schwan 1 Unze + 
Weiss 1 Unze maeht 1 Grad Dunkelheit — 
Wie vitl Qrade Dunicelheit maohen 8 Unsen 
i Schwarz -|- 1 Unze Weiss? 
626 (W, P,). j Schwarz, zweimal zu brennen (ricuocere); 

I (zuerst) grünlich gelb (von Sticli), endlicii blau. 

Beinsehwarz, d. h. Knochenschwarz oder Elfenbeinschwarz 
mnss so lange im Tiegel gebrannt werden, bis es einen blan- 
licben Stich bekommt So lange es noch bräunlich oder gelb- 
lichgrün anssieht, enthält es schädliche Fettteile. (Herr Dr. R. 

mischt (remix) in seiner Uebersetzung ganz gemütlich Schwarz, 
(Iiiiiigclb und zuletzt liiau durcheinander.) „Was ein (Schwarz-) 
Dürncheu werden will, spitzt sich bei Zeiten." 



*6d4. 



«686. 



626 (F.) Abs. 1. 



Schünes Grün: (xrünspan mit Aloe oder 

auch mit Galle, oder Gclbwurz; aiirh mit 
Saffran, oder gebranntem Opeiinent. Wird 
aber schwarz. — Für Fresco: Ultramarin und 
gelbes Glas*). 

') Dies letztere wertvoll, da es ein schönes und haltbares Trans- 
parentgelb ist. Es mu89 aber das gelbe Glas von Murano sein, dessen 
Bereitung ein Geheimnis. 

**Ibid. Abs. 2, j In üel, guter Schatten für Azur (Ultra- 
; marinblau): Lack und Grflnspan. 

Sonderlich als Unterlage, tief transparent auf weissem 
Grund, vorzüglich schön. Nur ist, der besseren Sicherung 
der Halt))arkeit wegen, dem Grünspan Smaragdgrün in Bern- 
stein gerieben Torzuziehen. 

^686. 1 627 (S. K. H.) ! Den starkgefUrbten Grttnspan Tielmal mit 

Citronensaft anzureiben und ihn vor Neapel- 
gelb zu behaten. 

Der Grünspan ist nämlich um so eher dauerhaft, je dunk- 
ler blaugrün er ist. Die Limoueusäure soll den Oxydations- 
grad noch weiter steigern. 
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L* Voi Book OB P«lnt 
•*687. 828 (A. la). 



Maltafeln in btrciten. Dm Holl id tob 

Gypreneiii oder von Biroo, Sorben- oder Nuss- 
bäumen. — Die Verrahmung sei derartig, dass 
die Tafel, je nachdem sie bei feuchter Wit- 
terung quillt, oder bei trockener eingeht, sich 
ohne Widerstand darin bewegen könne. — 
Die Ritze und weiclien Teile der Holzfasern 
werden mit einem ersten Ueberzug von Blei- 
wei88> oder «aeb Kalkweiu and HastlxfinilM 
gemilt nnd getränkt >). Die Tafel werde 8- 
oder 3mal mit Branntfrein gewaidiaiy worin 
Arsenik oder Sabllmat gelöst ist*). Dann 
werde sie durchaus mit heissem eingekochtem 
Leinöl getränkt, welches, ehe es kalt wird, 
mit einem Lappen eingerieben wird, bis es 
trocken zu sein acheint. Der Malgrund aus 
Bleiweiss und dünnflüssigem Firniss wird mit 
dem UoIzspachteP) aufgetragen. Iit er gut 
troeken, lo waiehe man ihn mehrmals mit 
Urin«). 

Danach paosse die Zdehnnng auf nnd gieb 

hierüber die erste Anlage^) mit 30 Teilen 
GrOnspan nnd 3 Teilen Gelb -f 1 Teil Grün- 
I span. 



*) saldcrai con inaaticho e treraetina secöda destilata ebiacha. — 
Diese erste Prozedur des Füllens und Ebnens der Faserritze und des 
Stärkens der weichen Fasern gegen allzuheftiges Einsaugen wird sonst 
geNvr»hnlich mit etwas Lcitn und (lips oder Leim allein vorgenommen. 
— Sollte unter „saldare** Jedoch verstanden sein, die Fugen und Ver- 
sapfungen der einxelnen Bretter, ans denen die Tafel besteht, wären 
statt mit Leim mit Mastix nnd Weiss zu verbinden, so wäre dies wohl als 
unsolid zu bezeichnen. — Trcmentina seconda destillata ist die Terpentin- 
essenz, in welcher der Mastix gelöst ist. — *) Diese Tränkung der 
Tafel mit starken Giften geschieht zum Schutz gegen HolswQrmer. — 
^) Vernice liquida ist Mastix mit viel Terpentin. La stecca ist ein 
eigens zum glatten Auftrag des Malgrundes oder der Inprimitur die- 
nendes flaebes Instrument von Hots oder auch Eisen. — *) Zum Zweek 
der Hiinvegnahme des heftigen Glanzes und der oberen Fettsehicht, auf 
. welcher die darauf gemalte Farbe nicht gut haften, sondern zusammen- 
laufen würde. — ^) lanprimiera = la man priuiieru, die erste Hand 
oder erste Anftnsehnng. — Üonardo gibt sie mit Griinspan, der rasch 
nnd fest austrocknet, was hier ohne (Jefahr des Rcissens geschehen 
dar^ da der Malgrund oder die weisse Inprimitur kein langsam trock- 
nendes Oel enthalt ; zudem ist der Grünspan sehr durchsichtig und lässt 
also die AnfieisimnBg gut durchscheinen ; endlich ist er ein geeigneter 
Modellierangsnntergmnd für Fleischtone. — Das Book on Paint hat 
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«rioprimitim* lUtt «la man primiera". Aber die iDprimitur iit der 
▼orher safgetracene wefeae Grand. 



e89. 

640. 



641. 



642. 



Book on Paint. 
639(S.K.H.III). 



633 (S. K. M.III). 
680 (K. 3). 



631 (G. A.). 



634 CC. A.). 



648. 



644. 



682 (G. A.). 



636 (S. K. M. I). 



Willst du Senfttl mit Leichtigkeit machen, 

80 mische die zerstampften Senfkörner mit 
Leinsamen und thue Beides zusammen unter 
die Presse. 

Dasselbe Rezept. 

Uebelriechendes Oel reinigt man, indem 
man es in einen Topf giesst, der liaib voll 
Essig ist, und so lange Icoeht, bis der Essig 
ganz verdunstete, und das Oel allein flbrig 
bleibt 

Die feine, bittere Schale der Nnsskerne ist 
dasjenif^e, was das Nussöl nachdunkeln macht, 
daher sie vor dem Oelpressen zu beseitigen ist 

Eine Anweisurif^, Nussöl zu reinigen, an 
welcher leider gerade der Anfang fehlt, wo 
angegeben ist, mit was man das Oel reinigt 
— Der Best wiederholt, daas die feine Haut 
der Nflsse das Sehfldliehe im KossOl sei, das 
die Farben nachgelben lasse. Es bilde sich 
in der Substanz dieser Schale ein Pilz, der 
nach dem Trocknen an die Oberfläche her- 
vorwaclise und so die Farbe trübe. Bei den 
Harzen komme das Dunkelwerden von der In 
ihnen enthaltenen Hitze her, Uel enthalte we- 
niger Hitze. — Um zu verhüten, daas Nussöl 
dick und ilbelriechend wird, mische man es 
an langsamem Feuer mit ein wenig Karnphw. 

Wenn man eingetroelcnete Oolfarben wieder 
brauchbar machen will, so setzt man sie einige 
Zeit lang unter Seife und Wasser, wischt 
dann mit reinem Wasser die Seife, welche 
das Oel zerstörte, ganz aus und kann so das 
rein zurückbleibende Farbenpulver wieder neu 
mit Oel anreiben. 

Bernsteinfirniss nachzumachen. — [Kerbe ^ 
ein Waohholderstintmohen ein und begiesse 
es an der Wnrsel mit Wasser. Den ans- 
Bchwitxenden Saft (das Harz) mische mit Nüst- 
01, es wird einen sehOnen und TOllkommnen 
Bernsteinfirniss geben. Thue es yornehmlich 
I im April oder Mai.] 



Dlgilized by Google 



— 277 — 



L. Xo. 

645. 



Book on Pnint. 
635 (S. K. M. I) 

AI». 1. 



Ein Aehnliche«. — [Firniss. Nimm Cypres- 
senhan und destfUiero ei Habe eioe grosse 
Olasflasohe*), darein thostdn besagte Destil- 
lation mit soviel Fiassiglceit*), dass sie dem 
Bernstein gleich sei Verpfiropfe es gat, da- 
mit es nicht verdunste, und wenn es sich auf- 
gelöst hat, 80 setzest du von besagter Destil- 
lation hinzu, um es nacli Belieben flüssig zu 
machen'). — Wisse, dass der Bernstein aas 
erpressen Ausgeflossenes ist.] 
Abs. 2. [Firniss. Und weil Finuss«) Waohbolder^ 

ban isti so wirst da Waebbolder destillieren 
nnd isannst in dieser Destillation den besagten 
Firniss in der oben erwähnten Weise auf- 
lösen,] 

Die [Klammern] bei No. 635 und 636 des Book on Paint. be- 
sagen, dass Lionardo selbst diese Notizen wieder ausgestrichen hat, 
jedenfalls, weil er einsah, dass er beim Niederschreiben im Irrtum ge- 
wesen war. Es lohnt daher kaum, auf eine nftbere Bespreehung ein- 
angehen. Wir besehränken uns auf die Unklarheiten der Texte an 
und ffir sich nnd auf die Korrektur der Interpretation des Kopisten 
und Uebersetsers. 



') ToUi cipresso e quelio destillaj dies heisst entweder, wie oben 
ttbersetzt, „destilliere ans (^pressenhars Gypressenessens*, Shnlieh wie 

aus dickflüssigem Terpentinharz das Terpentinöl durch Destillation ge- 
wonnen wird; — oder es l<«"»nnto auch vielleicht bedeuten : „Nimm Cy- 
presse und lasse sie ilarztru])ten ausschwitzen*' — ähni. wie in No. 644 
mit dem Wachholder geschieht. — *) abbi iina bocca = boccia, das 
ist eine Flasche von dünnem Glas mit engem Hals, die das Feuer aus- 
hält. ■— BerrDr. lt.: brocca = Krug, was talsch. — ') e Ii metti detta 
destillatione cö tant? aqua, *) che pareci = pareggi l'anbra"; „aqna* 
kann hier unmöglich „ Wasser" bedeuten, da solches beim Firnisskochen 
nicht zu brauchen ist. Unter „ambra" versteht L. ml weder wirkliches 
Bernsteinharz, von dem er, als selbstverständlich, ungesagt lässt, dass 
es bereits in der Flasche ist; — oder er nennt das Cypressenhars, das 
er am Schluss für identisch mit ambra erklärt, hier bereits Bernstein, 
und sagt, man solle es in die Flasche thun. — Im orstercn Falle be- 
deutet die „destillatione" die Cypressenessenz, und .;i(iua- deren eigne 
Flüaaigheity von der man soviel zu den in der Flasche bereits befind- 
lichen festen nnd trockxcn Bernsteinkörnern thun soll, dass diese von 
ihr gerade bedeckt werden , oder das Volumen der flüssigen Essenz 
(aqua) dem des Bernsteins gleich sei (pareggi). Dabei erhofft L., diese 
Essenz werde durch ihre nahe Verwandtschaft (Affinität) mit dem 
harten uud schwer löslichen Bernstein diesen letzteren erweichen, was 
Terpentinessenz bekanntlich nicht leistet — Oder im zweiten Falle, 
wenn Lw unter der »stiUatione* das ans dem Cypressenstanm ansge- 
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tropfte oder abgezapfte dickflüssige oder gar harte Cypressenharz ver- 
steot, 80 bedeutet „aqua" soviel wie »iqaaragia* oder Terpentinöl, von 
dem man also soviel mit dem Cypressenharz zusammenthun soll, dass 
dieses gerade bedeckt wird. — Diese Lösung nun wird — da die Flüssig- 
keit und daa dicke Harz zu gleichen Teilen in ihr enthalten sind — m 
vernice grossa, oder dickflüssigem Firniss. Daher ") man sie später ver^ 
dünnt, mit ^detta stilazione'', worunter denn entweder die Cypressen- 
essenz, oder die mit „aqua" bezeichnete Terpentinessonz zu verstehen ist, 
je naciidem sich die oib&i auseinandergesetzte Sache verhält. — Herr 
Dr. K. liest bei und *): ^con tant aqna che parsii l'ambra" und übersetzt: 
»mit soviel Wasser, dass es wie Bernstein aussieht" — was sinnlos. — 
*) „Und weil Firniae (vernice) Waehholderhans iit*; — wahreekelnlieh 
ist also unter ^vernice" der beste Firniss, d. i. der Bernstein zn ver- 
stehen, den man aus Deutschland beziehen musste, und den L. durch 
ein in Italien einheimisches Produkt zu ersetzen versuchte. Hier er- 
klärt er ihn flir identilBch mit Waehholderharz und meint also, er mfisae 
sich in Essenz aus solchem Harz der Affinität halber leicht lösen. — 
In 1. Mo. 044 (ü3ti des Book on Paint.) wird das Wachholderbarz selbst 
in Nniaöl anfgeltfet und für ebenso gut wie Ambra oder fOr identisch 
mit demselben erklSrt. 



L.No. 
646. 



647. 
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641 (G. 68 a). 



Finiiss. Herkvr mit Jupiter und Venns. 
EBerans das Pastell gemaeht ünaafhffrlieh 
mit der Sagoma korrigiert, bis sieh Utakm 
gänzlich von Jnpiter nnd Venns trennt. 

Sagoma. Die Sagoma sei aus Venns, oder 
aus Jupiter und Saturn, und oft ihrer Mutter 
in den Scliooss geworfen (oder gegossen). 
Sie weide mit feinem Schraiergel gebraucht. 
— Das Sagoniat sei Venus und Jupiter über 
Venus impaatiert. Zuvor probiere aber Venus 
nnd Merknr nnd Jnpiter gemischt, und sorge 
dafUr, dass Merknr entflieht Dann — (un- 
yerstftndlieb : in vnlghana) — gnt, so dass 
Venns oder Jnpiter (nnverstSndl.: sinnectuti 
ni) so äusserst fdn, als nur möglieb. 

„Invalghana** (yielleicbt Vnlcan dabei im Spiele) inter- 
pretiert Herr Dr. R. mit: „involgili = wickle sie zusammen" ; 
„sinnectuti iii" (sicuo iiectiiti ui (Vj mit „(daselbst) verbunden 
seien." — Der erste der })eiden rätselhaften Texte ist „Firnis^* 
betitelt, daher ist niöirlicberwoisc von einem Ueberzug oder 
Präparat aus metallischen iäubstaDzeu für Msgolica die Bede. 



64& 



647(S.K.M.I1I). 



Markasit thne in Scheidewasser. Wird er 
grfln, so enthftlt er Kupfer. Ziehe es ans mit 
Salpeter «ad woieher Seife. 
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L.VO. 
649. 



Book 9» Palnt. 

642 (W. VIII). 



G50. I 643 (n. 1). 

651. 644 (H. 3). 

652. 645 (Br. M.). 



Salpeter, Vitriol, Zinnober, Alaun, Ammo- 
nialE, HerlEur, Snblimat, Steloaals, Allcali, ge- 
meines Sals, Bergalann, gesiwitetter Alann, 
Arsenik, Sublimat, Bisagallo, Breeliweinstein, 
Operment, Qrttnspan. 

Dies ist wohl mehr ein Bestellzettel fttr den Droguisten. 
Vielleicht im Lehrbnch notwendig als Beispiel znr Einübung 
des Atelier- Laufburschen, um demselbeu daä Naschen abzu- 
gewöhnen. 

Kolofonium, 4 Unzen; Wachs, nenes, 4 Un* 
zen, Woihiancli, 2 Unzen; Rosenöl, 1 Unze. 

Ganz (lihuies Glas schneidet man mit der 
Öcheero. Man überzieht damit Intarsioarbci- 
ten von vergoldeten und gefärbten Knochen- 
plätteben, SO veilieren dieselben den Glans 
nieht, zerbreehen niebt und nntsen sieh dureb 
Handbabnng nieht ab. 

Die beiden ersten Nummern sind offenbar ein Rezept 
für Paste znm Einlegen von Intarsio oder Mosaik; die enorme 
Quantität Pioscnöl, fast unerschwinglich im Preis, wenn es 
echtes orientalisches sein sollte, ist des Wohlgeruches halber. 
— 8o wohlgesittet sollte der Maler sich nach Lionardo's Idee 
benehmen, wenn eine vornehme Dame ihm einmal auftrüge, 
ihr ein beschädigtes Schmuckkästchen ans Gefälligkeit zurecht 
za pappen. — Im grellsten Gegensatz hieza befindet sich das 
folgende Bezept. — Wir betiteln es: ,Ffir die Wasehfran des 
Haiers/ — Oder vielleicht gilt es auch hyperboliseh dem Re> 
censenten des Künstlers, knnslgelehrten Fechterarenen and 
dergleiehen scharfen Geistern. 



6ö3. 



639 (W. XIII). 



Salz aus gebranntem und calcinicrtcm Men- 
schen- und 8onstif,'cm Mist, zu Lanj:^c ge- 
macht und langsam am Feuer getrocknet; 
sehr penetrant! Wie überhaupt alle diese in 
i ähnlicher Weise behandelten Miste. 

Zur Aufklärung der verehrten nordischen Waschfrauen 
diene, dass ihre geehrten Kolleginnen in Italien sich in der 
That des Rohmaterials von Hühnern nnd Tauben zur Anfer* 
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tigang von Lftnge ea bedienen pflegen. — Wir Icommen nun 

zu des Malers Reitpferd, und zwar ist es ein Schimmel. Nur 
auf fleckenlosem Kol^se sollte sich der Maler nach Lionardo 
der Menge zeigen. 



L. No. 



Book on Puliit. 

648 (U). 



Einen Schimmel kann man ^nn-A flec kenlos 
maclicn mit dem kleinen spaniaolicn Kiscu 
oder mit Seheidewusser, oder aber mit Mer- 
docco ") das schwarze vom weissen Haar weg- 
nehmen; nnd es mit dem Brenneisen nach 
unten biegen'). 

*) Ferretto disspagna — ist vielleicht ein chemisches Präparat. — 
*) Ein Mittel snm Ausfallen der Haare. eorattorlo (eoo rottorio) 

sorzare (sforzarc [?]) attcra; — mit dem RrcntuiMon nach unten zu 
zwingen. „Force him to thc j^round" übersetzt Herr Dr. R.: „aclimeisse 
ihn gewaltsam zu Boden", nämlich „the white horse, den Schimmel", 
womit Herr Dr. R. das gerade vorher kommende weisse Haar ^pelo 
biancü" interpretim-f, als hätte si( h Lionardo der Ausdrucksweise der 
Kulbäute bedeissigt. — Allein warum sollte man denn den braven 
Schimmel mit Gewalt su Falle bringen? Hiedurch konnte er doch nur 
eher scli mutzig werden. ~ Wir kommen jetzt zu des Malers Getrinken 
— Und zwar zuerst; Für Aquarellisten, in See. 

656. 640 (Tr.). Durch Schlamm oder Thonerde gefiltert, 

lässt das Meerwasssr alle Salzigkeit in diesen. 
— Wollenzoug, an die Schiffsborde aufge- 
hängt, saugt das silsse Wasser auf. — Von 
höchster Vorziigliclikeit wird das Seewasser, 
wenn man es unter der Glasglocke destilliert. 
Ist die Glocke gross genug, so dasa man in 
seiner Kttche ein Kohlenbecken darunter rich- 
ten kann, so wird schon aus dem Brennhols 
allein eine grosso Quantität Wasser ausdestil- 
Uort. 

Wir steigen um eine Stufe höher, zu den Malern mit al- 
koholhaltigen Wassern und Flüssigkeiten. 

656. 638 (B.). Tch erinnere daran, dnss Schnaps die Ge- 

rüche und Farben aller liiinncu annimmt. — 
Willst du ihn blau raachen, so nimm Cyanen*), 

rof, KIai)i)ro8en *). 

') Finravisi — fioralisi, die Vtlrinen Kornblumen, — Herr Dr. R. 
liest veredelnd : „liordalisi — die Lilien im Wappen (z. B, der Bour- 
bons)'* und Übersetzt: „Schwertlilien*. Wir werden — leider — so- 
gleich sehen, wo das hinaus will. — *) Im Original (s, Ausgabe des 
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Herrn Gb. Bavaissoo, B. Fol. 2) ▼oIlkomineni_d«QtHch : „p. rosso rosolad 

= fQr rottm, Klapprosen". Hot Dr. R. : ^p. rosso solani = für roten 
Nachtschatten". — ^Beeren von Naclitschattcn" öbersctzt er auch noch 
obendrein. — Allein Meggen sti-äubt sich das Gefühl, sowohl das na- 
tllrliGhe moralische, als m htstorisehe. Lionardo war wohl fähig, 
seinen Kollegen das Horgenschnäpschen etwas farbenbeitrer zu ge- 
stalten — vielleicht auch zur Stürkung des Farbensinns — wie? 

Solche schiecht verblümte Mordschnäpse aber, mit Schwert und Gift — 
nein, das fet nur eine morgenlflndfsebe H3rpotbcse des Herrn Kopisten. 
Denn wir Maler haben zwar im Allgcnx incn , Gott und den Herrn 
Kunstforschem sei Dank, recht geübte Mägen, allein schon Uber die 
Grenzen des ^nachfolgenden Rezepts dürfte es doch kaum hinausgehen. 



667. 



658. 



Book on Taint. 

646 (S. K. M.III). 



C50 (S. K. M. I) 
Abs. 1. 



Weissen Wein zu wässern , und es wird 
ein Roter. — Lasse Galläpfelpulvor 8 Tage 
lang in Wein stehen, ebenso Vitriol sich in 
Wasser lOsen. Lasse ein jedes allein gut sich 
setzen, nnd abkllren. Giesse Beides dordi 
den Filter ab. Und wässerst du mit diesem 
Wasser den Weisswein, so wird es ein Kar- 
mesinroter. 

Feuer. Nimm das oberste Gelbe von Oran- 
gen um! destilliere sie im Kolben, da wird die 
besagte DeatilKition perfekt werden*). 

Dies wird also Orangenesi^enz, die gleichfalls — freilich nur den 
Zeugfärbern — zum Färben dient. Doch ist auch denkbar, dass bloss 
das oberste Gelbe im Spiele, dann gftbe es das köstliche Orangenöl, 

welches, in jenen Rotwein ^^^i-ros-^en und mit etwas Zucker versetzt, 
dessen Geschmack verbessern und eine vortreffliche Kardioalbowle er- 
zengen würde. — Wir stehen beim Kehraus: 

659. f Ibid. Abs. 2. Feuer!! (zweimal). Schliesse ein Zimmer ') 

660. 649 (S. K. M. 1). i gut ab ! Verdampfe 2 Boccaü oder auch 10 

I Litres Schnaps samt Weihrauch oder sonst 
I was Wohlriechendem auf einer lieissen Ku- 

pferplattc! £s kann auch eine lilechpiatte 
sein. Wirf auch noch Kolofoniumpulver in 
d^ Dampf! Und dann lasse Einen nnv^rsehens 
mit einer brennenden Kerze hereinkommen*)! 
Im Nu wird das ganze Zimmer für einen Mo- 
ment in blitzblauem FInmmenfeuer stehen. 
Und schadet Niemanden Nichts*). 

*) Seil.: sowie auch den Abschnitt ,,Tlic artisl's materials" — 
*) Seil.: es muss aber Einer sein, der nicht übelnehmerisch ist, sondern 
sich auf einen gesunden Renaissanceulk versteht. — ^} Seil.: bleibt je- 
dooh immerhin nur nach einer grossen Kneiperei in jenen starkgewQrz- 
tea obigen Getränken — wenn nicht in Tinte geradeaus — anzuraten. 
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S( h I n ssankündigiing. Zu all diesem Belehrenden weiden 
dcmnäclist die Rezepte liinzukonimen zu UinkofitUmierung der lebendigen 
Ragano-Kidfclise in ein geflügeltes und gehörntes Krallenteufelchen, und 
zum Aufblasen des ausgebälgten Kiescnhodensacks, womit Lionardo 
(siehe Vaaari, \ itc) die lOmischcn Moosignori erschreckte. 

Naehtrlge m Herrn BaTaluoB's PiblieAtlon. 

1. Linearpenpektive betreffend. (S. 8. 266, Scblnss des Resnmö.) 
— Dureh das Book on Paint. ist die Fnge der KLinearperspektive* 
Lionardü's nicht erledigt. .Seite 243 gaben wir schon eine Liste ihm 
fehlender, gerade entscheidender Originalentwürfe aus Cod. A. Wir 
filgen Folgendes hinzu. Die .Skiz/A- der Quadratkonstruktion auf Fol. 37 a 
ist, abweichend von .Skizze bei 1. No, .585, in Untersicht genommen. — 
Fol. 37 b zeigt den unvollendeten Konsti uktionsentwurf eines Würfels, 
mit einem zweiten Quadrat nach der Tiefe zu. Hiebei gehen die 
Diagonalen, ohne Sehoittlinie, naeh der seitUeh abgestochenen 
Distans. — An geometrischen Hilfssätsen Ist kein Hangel. Anf Fol. 10 b 
leitet der 1. No. 406 gegebene Text deren eine von Fol 11 a bis 17 b 
sich erstreckende Reihe ein, Anweisungen zu einfachster HersteUong, 
Zerlegung, Ermessang der regelmässigen Vielecke und Sonstiges. Der 
Fol. 13 a vorkommende Lehrsatz der prop. Dreiecke wird auf 37 b 
variirt zur Darlegung der für den Inhalt von Text 1. No. 587 maass- 
gebendcn Regel der (inisHenabnahme. — Auch lasst sich in der Reihen- 
folge der Notizen im Ganzen, von den ersten, für den Bedarf eines 
lincarpersp. Lchrtractats knapp zugeschnittenen physikaliaclien und 
piiysiologischen Elementen an bis zu der Konstruktion auf anebenen 
Wänden und der Erwähnung der Uängel der maier. Persp. hiui eine 
vorsehwebende Planmässigkeit erkennen. Aber Alles ist nnr so, dass 
bloss ein Wissender es versteht; diejenige Ausführung, die bei einem 
Lehrbuch nötig Aväre, wollte L. offenbar erst später geben. Und da 
nun überdem bedenkliche Stellen darin vorkommen, für die der Cod. 
Vat. uns bessere Texte zeij,'t, so wäre es thoriclit, behufs einer end- 
gültigen /u.^aniuienstelhiDg iiiclit auch hier die compctente Erhebung 
aller noch voriiandenen Originale alizii warten. 

2. Zum Reweis, dass wohl mciir gute Rezepte zu erheben ge- 
wesen wären, diene: 

Cod. B. 6 a. Sottorai una parte diuitriolo e una desalnitro e 
destilla allenbicho e mettivi dentro la limatura deffero apocho apocho 
e poi destilla ella residenia fia bei crochim fern. 

Nimm einen Teil Vitriol und einen Teil Salpeter, destilliere es im 
Kolben und thue nach und nach in kleinen Portionen Eiscnfeilspähne 
hinein, destilliere nochmals, und der zurQckbleibende Satz wird schon 
Eisenkrokusgelb, 
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